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  Es hatte einen glänzenden schwarzen Überzug, ein massives Raupenlaufwerk, ein wirbelndes Schraubenblatt - und es war schnell. Es war offensichtlich eine Maschine, aber kaum eine, die dem Menschen diente.


  Veg feuerte mit seinem Blaster auf sie. Die Ladung sollte das Metall bis zum Explodieren erhitzt und einen großen Brocken herausgerissen haben. Aber die polierte Außenhaut sprühte lediglich Funken und glühte für einen Augenblick auf. Das Ding drehte sich mit erschreckender Beweglichkeit und kam wieder auf ihn zu, das tückische Schraubenblatt voran.


  Veg machte einen Satz rückwärts, packte das lange Brecheisen und rammte ein Ende in das schwirrende Schraubenblatt. »Probier einen Mundvoll davon!« sagte er und schützte seine Augen vor der erwarteten Zertrümmerung.


  Die Eisenstange ruckte in seinen Händen, als das Schraubenblatt damit in Berührung kam. Weitere Funken sprühten. Das Blatt schnitt Portionen davon ab, immer fünf Zentimeter auf einmal: HACK! HACK! HACK! HACK! Aus knapp zwei Metern wurden anderthalb, dann einer, als die Maschine das Metall verzehrte.


  Zu diesem Zeitpunkt begriff Veg, daß er einen Kampf um sein Leben führte. Er war beim Austritt aus dem Transfer auf die Maschine gestoßen, als diese die aufgestapelten Vorräte verschlang, und hatte gedacht, daß es sich um ein gepanzertes Tier oder ein ferngesteuertes Gerät handelte. Es war mehr als beides; es strahlte eine alarmierende Aura von Intelligenz aus. Er versuchte es mit dem Gewehr. Die Zündpfanne erhitzte sich, als er sie aktivierte; Dampf füllte die Kammer. Kugeln pfiffen in rascher Folge heraus; das Dampfgewehr war eleganter und wirkungsvoller als die Pulverladungsvariante. Sie prallten von der Maschine ab und kamen als Querschläger von den Felsbrocken an beiden Seiten zurück. Er setzte eine letzte Kugel mitten in die Augenlinse, aber nicht einmal die verursachte erkennbaren Schaden.


  Immerhin, das Manöver hatte den Vormarsch der Maschine aufgehalten. Irgend etwas mußte sie verletzen!


  Das Gewehr war leergeschossen. Veg packte ein Explosionsgeschoß und rammte es in Feuerposition, als sich die Maschine wieder in Bewegung setzte. Er zielte auf das Laufwerk und drückte ab.


  Sand wirbelte hoch und verdeckte für einen Moment das Ziel. Die Maschine wälzte sich, aber einen Augenblick später kletterte sie aus dem Loch, das die Explosion verursacht hatte, und tauchte unbeschädigt wieder auf.


  »Bist ein zäher Bursche!« sagte Veg bewundernd. Er war ein Mann, bei dem die Friedlichkeit nicht immer dominierte. Er liebte einen guten Kampf, wenn er ihn rechtfertigen konnte. Er schleuderte das Gewehr nach dem Feind.


  Die Waffe flog auseinander, als das wirbelnde Schraubenblatt herumschwang, um sie abzufangen. Ein großes Teilstück sprang seitlich weg. Die Maschine drehte sich, um ihm nachzujagen, hackte das Fragment an Ort und Stelle klein und schaufelte es in einen unten angebrachten Trichter. Wie er jetzt erkannte, hatte sie keine parallel laufenden Ketten, sondern eine einzige breite Reihe von Bolzen, individuell einziehbar wie die Krallen einer Katze. Der Trichter öffnete sich unmittelbar vor diesem Laufwerk/Fuß und schloß sich, wenn fertig, wieder ganz fest - wie ein Mund. Sehr ausgeklügelt...


  Veg grinste einen Augenblick lang. Wunderbare Technik, aber das dumme Ding wußte nicht, daß das Gewehr nicht länger gefährlich war! Es hatte die Waffe anstelle des Mannes bekämpft.


  Dann sah er es nüchterner. Die Maschine kämpfte nicht gegen das Gewehr, sie verzehrte es! Sie fraß Metall. Er hatte keinen Krieg gegen dieses Ding ausgetragen. Er hatte es gefüttert. Kein Wunder, daß die Maschine angehalten hatte. Solange er bereit war, ihr gutes Metall per Hand zu verabreichen, warum sollte sie sich da selbst bemühen?


  Diese Erleuchtung half ihm allerdings nicht viel. Sie deutete darauf hin, daß die Maschine beängstigend schlau war, keinesfalls dumm. Das menschliche Team würde dieses Metall brauchen, um zu überleben. Er konnte nicht gestatten, daß eine gierige Maschine alles verschlang.


  Das brachte ihn jedoch auf eine Idee. Wenn Metall sie ernährte, würden Nahrungsmittel sie dann verletzen?


  Veg riß einen Packen der Proviantvorräte auf. Es handelte sich um Brotmasse, Gemüse und - er hielt angeekelt inne, als seine Hand darin herumwühlte - Fleisch.


  Dann strahlte er. Was konnte man schon Besseres damit anfangen? Er zerrte ein plastikumwickeltes Steak hervor und schleuderte es auf die Maschine, die gerade mit dem Gewehr fertig war, rülpste, und sich wieder dem Mann zuwandte. Das Schraubenblatt hob sich, um das Paket zu fangen. Stücke von Fleisch, Knochen und Plastik flogen in die Luft.


  Diesmal beobachtete er die schaufelartige Öffnung, den Trichter, der hinter dem Schraubenblatt in Aktion trat. Die verschiedenen Arbeitsprozesse der Maschine waren gut aufeinander abgestimmt. Der größte Teil des frisch zerschnittenen Fleischs und der Knochen wander- te unmittelbar in diesen Mund, genau wie es mit dem Metall geschehen war. Veg hielt den Atem an, ein weiteres Steak in der Hand. Würde die Maschine plötzlich Verdauungsstörungen bekommen?


  Keine Rede davon. Eine Tülle öffnete sich, und eine klare Flüssigkeit tröpfelte auf den Boden: die überflüssigen Fleischsäfte, die offenbar für den Metabolismus des Dings nicht gebraucht wurden. Die Maschine assimilierte das organische Material genauso schnell, wie das anorganische vorher. Und kam, um mehr zu holen.


  Würde Flüssigkeit sie kurzschließen? Äußere Flüssigkeit, keine Verdauungssäfte. Veg fand eine Flasche mit Wasser und schleuderte volle vier Liter auf den Schraubenflügel. Die Maschine war durchnäßt. Zuerst schüttelte sie sich, dann begann sie überall zu glühen. Der Todeskampf dieses nicht lebenden Wesens? Nein, sie trocknete sich lediglich mittels einer wirksamen Kombination von Vibration und Hitze. Sie war nicht funktionsuntüchtig geworden.


  »Man braucht mehr Verstand, als ich habe, um mit diesem Metallbaby fertig zu werden«, murmelte Veg, als er behende zur Seite tanzte. Dies war kaum die Gelegenheit für Selbstbetrachtungen, aber Veg hatte großen Respekt vor der Intelligenz seines Freundes Cal und wünschte sich, daß er in diesem Moment hier sei.


  Cal hätte vermutlich einen Blick auf die herannahende Maschine geworfen und einen auf der Hand liegenden Vorschlag gemacht, und das Ding wäre erledigt gewesen.


  Die beiden Männer hatten sich vor Jahren im Weltraum kennengelernt, durch gelangweilte Besatzungsmitglieder miteinander bekannt gemacht, die auf einen Jux aus waren. Veg war Vegetarier, und zwar - nach zu vielen Sticheleien - ein ziemlich militanter. Da er aber auch ein ungemein kräftiger Mann war, hatten sich die spöttischen Bemerkungen schnell gelegt. Kaninchenfutter erzeugte nicht zwangsläufig Kaninchen.


  Bis das Wort von einem Mann umlief, der ein purer Karnivore war, nichts als Fleisch aß - Menschenfleisch noch dazu! - und Vegetarier für dumm hielt. Veg hatte nicht offensichtlich reagiert, aber seine Muskeln hatten sich unter dem Hemd gespannt.


  Der kleine, schwache Calvin Potter - ungefähr so wenig angriffslustig, wie es nur möglich war. Und doch stimmte es im technischen Sinne: Aufgrund einer wilden Episode in seiner Vergangenheit war es ihm unmöglich geworden, irgendwelche Nahrung mit der Ausnahme von menschlichem Blut zu verzehren. Und er war ein Genie, mit dem verglichen alle anderen Leute, Vegetarier Inbegriffen, dumm waren.


  Wenn man Veg der Lächerlichkeit preisgegeben hatte, so war das wenig im Vergleich zu dem, was Cal erduldete. Veg mochte es nicht, als Subjekt für die Qual eines anderen Mannes zu dienen. Er nahm den unglücklichen kleinen Cal unter seine Knochen zertrümmernden Fittiche, und sehr bald dachte niemand mehr etwas über ihn, das auch nur im entferntesten spaßig war.


  Aber es stellte sich heraus, daß Cal der stärkere Mann war, aufgrund seines Intellekts befähigt, es allein und mit bloßen Händen selbst mit einem räuberischen Dinosaurier aufzunehmen - und zu überleben. Er hatte es tatsächlich getan.


  Es gab keine Möglichkeit, Cal herbeizurufen. Veg hatte sich als erster auf diese Alternativwelt gebeamt, um die Dinge für seine Begleiter vorzubereiten und mögliche Gefahren auszukundschaften. Aquilon sollte in einer Stunde folgen, Cal eine weitere Stunde danach, zusammen mit den Mantas. Alles sauber und ordentlich.


  Lediglich etwa zweihundertundfünfzig Pfund konnten auf einmal durchgeschickt werden, und die Geräte mußten sich nach jeder Benutzung erst abkühlen. Deshalb zogen sich die Dinge in die Länge. Das behaupteten die Agenten jedenfalls. Veg glaubte Taler, dem männlichen Agenten, nicht. Tamme, die Frau, war offenkundig nicht vertrauenswürdiger, aber bei einer Frau spielte das wirklich keine Rolle.


  Er zog sich wieder zurück. Ja, er war auf Gefahr gestoßen, und ob! Genauer gesagt, sie war auf ihn gestoßen. Eine belebte Kreissäge mit omnivorischem Appetit. Wenn ihm nicht ziemlich bald etwas einfiel, würde sie ihn und die Vorräte auffressen und sich nach Aquilon auf die Lauer legen...


  Das versetzte ihn in Zorn. Der Gedanke, daß die reizende Frau von der Maschine verspeist wurde.


  Veg war immer in der Lage gewesen, sich Frauen zu nehmen und wieder zu verlassen, und da er groß, muskulös und gutaussehend war, hatte er sich eine ganze Reihe genommen. Bis Aquilon, das Mädchen, das niemals lächelte, in sein Leben trat. Sie war eine Künstlerin, deren Gemälde fast so wundervoll waren wie sie selbst. Obwohl sie kompetent und unabhängig war, so war sie doch bis ins tiefste Innere ein feiner Mensch. Veg hatte nicht gewußt, was die wahre Liebe war, aber Aquilon zu kennen, bedeutete wirklich sie zu lieben, obwohl sie sich niemals darum bemüht hatte. Jetzt war es ein Teil dieser Liebe, sie ohne bittere Gefühle aufzugeben; das war das Wesentliche, was sie ihn gelehrt hatte, indem sie ganz einfach das war, was sie war. Sie könnte die Veg-Cal-Freundschaft auseinandergerissen haben, aber sie brauchte sie beide ebensosehr, wie sie sie brauchten. So waren sie drei Freunde geworden, enger miteinander verbunden als je zuvor, ohne Konkurrenzdenken oder Eifersucht zwischen ihnen. Endlich war sie in der Lage, zu lächeln...


  »Ich werde dich hier wegbringen, und wenn es mich umbringt!« schrie Veg. Er nahm den Nahrungsmittelsack auf die Schulter und fing an zu laufen. »Komm, Hündchen!« rief er und warf eine Packung Rosinen hinter sich. »Das Essen ist angerichtet - du brauchst es dir nur zu holen!«


  Die Maschine war dabei gewesen, sich den Stoff des Zeltmaterials einzuverleiben. Sie brachte ihr Schraubenblatt in Stellung, um die Rosinen aufzufangen. Offenbar mochte sie diese lieber (mehr Eisen?), denn sie folgte Veg.


  Er führte sie in die Wüste, weg von den Vorräten. Seine Taktik bewährte sich - aber was würde geschehen, wenn ihm die Nahrungsmittel ausgingen?


  Aquilon stand ergrimmt vor dem Chaos. Die Vorräte waren verwüstet worden, Fleisch- und Metallstücke lagen im Sand verstreut und Veg war nirgendwo in Sicht. Was war passiert?


  Sie wiegte das Ei in den Armen und hielt es warm. Es war ein großes Ei, wie ein kleiner Rugbyball, mehr als zwanzig Zentimeter lang. Es war alles, was von zwei feinen Vögeln geblieben war, die sie gekannt und geliebt hatte. Sie waren gestorben, als sie sie und das Ei beschützt hatten. Es gab keine andere Möglichkeit, die Schuld zurückzuzahlen, als ihr Vertrauen zu rechtfertigen und das Ei so lange zu bewahren, bis es schlüpfte.


  Sie verspürte ein plötzliches Bedürfnis zu malen. Sie malte immer, wenn sie aufgeregt war; es beruhigte sie auf wundersame Art und Weise. Sie hatte die phänomenale Pilzlandschaft des Planeten Nacre gemalt, wo sie und die beiden Männer ihr erstes großes Abenteuer gemeinsam erlebt hatten. Sie hatte den barbarischen Omnivoren jener Welt gemalt - und in ihm das bloße Spiegelbild des schlimmsten Omnivoren von allen, des Menschen selbst, gesehen. Sie hatte Dinosaurier gemalt aber wie konnte sie die tobenden Monster malen, die die Seelen menschlicher Wesen waren, sie selbst eingeschlossen?


  Sie konnte es versuchen; vielleicht würde es ihr diesmal gelingen. Das Ego des menschlichen Omnivoren sichtbar machen. aber um dies zu tun, würde sie das Ei absetzen müssen.


  Dann sah sie die Spuren. Vegs Fußtritte führten weg vom Lager, zum Teil durch etwas verwischt, was er hinter sich hergeschleppt haben mußte. War er zum Auskundschaften weggegangen? Er sollte in der Nähe geblieben sein, um das Lager vor möglichen Gefahren zu schützen, statt in der Landschaft herumzuspazieren. Nicht, daß es viel Landschaft zu sehen gab. Dies war so ungefähr die kärgste Örtlichkeit, die sie zu ertragen bereit war. Sand und Felsbrocken.


  Aber was für eine Erklärung gab es für die Zerstörung der Vorräte? Irgend jemand oder irgend etwas war wie ein Vandale über sie hergefallen, und sie wußte, daß Veg dies nicht getan haben würde. Die Schnitte waren eigentümlich, beinahe wie die Male einer wild gewordenen Motorsäge. Seltsam, seltsam.


  Sie war jetzt besorgt. Wenn irgend etwas angegriffen hätte, würde Veg gekämpft haben. Das war der Omnivore in ihm, trotz seines Vegetarismus. Die würde das Durcheinander erklären. Wenn er gewonnen hatte, warum war er nicht hier? Wenn er verloren hatte, warum führten seine Fußspuren weg? Veg war stur. Er wäre im Kampf gestorben; er wäre niemals davongelaufen.


  Sie hatte einmal gedacht, daß sie Veg liebte. Physisch, sexuell. Sie hatte versucht, ein Vegetarier wie er zu sein. Aber irgendwie hatte es nicht funktioniert. Ihr lag jedoch noch immer sehr viel an ihm, und seine unerklärliche Abwesenheit beunruhigte sie. Sie studierte die Spuren. Konnte er verloren haben - und gefangengenommen worden sein? Wenn ihn jemand mit einer Kanone bedrohte, wäre nicht einmal Veg so töricht gewesen, Widerstand zu leisten.


  Aber wo waren die Spuren seines Fängers? Es gab nur die raupenartigen Male des Dings, das er hinter sich her geschleppt hatte.


  Nein, sie sah es noch immer nicht richtig. Erstens würde es hier niemanden geben, um Veg mit einer Kanone oder einer anderen Waffe zu bedrohen. Dies war eine unbewohnte, wilde Wüste auf einer unerforschten Alternativwelt. Sie waren die ersten menschlichen Wesen, die ihren Fuß darauf setzten. Zweitens verzweigten sich die Abdrücke an verschiedenen Stellen; manchmal waren sie mehrere Meter von einander getrennt. Wenn Veg irgend etwas geschleift oder geschleppt hätte, wären die Male immer nahe seinen eigenen Abdrücken gewesen.


  Sie bückte sich, um die anderen Male sorgfältiger zu untersuchen, und hielt das große Ei dabei mit einem Arm. Sie berührte den plattgedrückten Sand mit einem Finger. Hier hatte ein erhebliches Gewicht gewirkt - eine Tonne oder mehr, wenn man die Breite der Spur und den Eindruck im Sand berücksichtigte. Wie Reifenspuren, nur breiter; und es gab nur eine Bahn anstelle von zwei parallel verlaufenden Bahnen. Was für eine Art Fahrzeug hatte das bewirkt? Kein menschliches Erzeugnis...


  Das Naheliegende war, den Spuren zu folgen und den Dingen auf den Grund zu gehen. Aber sie sollte den Lagerplatz nicht verlassen, bevor Cal und die Mantas durch die Öffnung gekommen waren, und sie wollte nicht in die Klauen - Raupenglieder? - des Dings fallen, das Veg gefolgt war. Mit Ausnahme der Felsbrocken gab es hier keine echte Deckung. Sobald sie nahe genug heran war, um es zu sehen, würde es sie sehen. Und wenn es Veg veranlaßt hatte, sich davonzumachen, dann hatte sie schon gar keine Möglichkeit, es zu bekämpfen. Veg war physisch ein außergewöhnlich fähiger Mann.


  Sie würde also hierbleiben, scharf aufpassen und das Durcheinander aufräumen müssen. Wenn sie Glück hatte, würde nichts passieren, bis Cal eintraf. Wenn sie noch mehr Glück hatte, würde Veg unbeschadet zurückkehren.


  Sie drehte sich um und ließ das helle Sonnenlicht auf das Ei fallen, um es zu wärmen. In dem Ei befand sich Ornet, der Embryo eines Vogels, der eine Art Rassenerinnerung besaß: vielleicht ein besseres Überlebensinstrument als die Intelligenz des Menschen. Wenn nur der richtige Wohnplatz gefunden werden könnte. Und wenn auch ein Partner für den Vogel gefunden werden könnte. Vielleicht könnte man einen von Paleo holen, der ersten Alternativerde, und das Paar würde hier in irgendeiner Wüstenoase eine Dynastie begründen und sie könnte das Gedeihen des Gemeinwesens beobachten.


  Wüstenoase. dies war die Erde oder vielmehr eine Alternative davon. Die Landschaft entsprach irgendei- ner Örtlichkeit und irgendeinem Zeitabschnitt der Welt, die sie kannte. Wo - auf der Erde - war das hier? Cal war der einzige, der es herausbekommen konnte.


  Der Schatten eines menschlichen Wesens fiel auf den Sand vor ihr und riß sie aus ihrer Träumerei. Aquilion erstarrte, bevor sie hochblickte. Es war zu früh für Cals Erscheinen, und Veg hätte nicht unbemerkt an sie herankommen können. Wer... denn? Sie sah hin - und gab einen erstickten Laut der Verblüffung von sich.


  Ein wunderschönes blondes Mädchen stand vor ihr, geformt wie eine Sirene unter ihrem fließenden Haar. Sirene in mehr als nur einer Beziehung: Sie war nackt.


  Die blauen Augen der Erscheinung musterten die Szenerie kühl. Aquilon, in praktischer Jeanskleidung, fühlte sich irritiert.


  »Wer sind Sie?« wollte sie wissen.


  »Sinnlos, das jetzt alles zu erklären«, sagte die Nymphe. »Gib mir bitte das Ei.«


  Aquilon trat unwillkürlich zurück. »Nein!«


  »Du mußt. Du kannst es nicht länger bewahren. Nicht hier in der Wüste mit den furchtbaren Maschinen. Ich habe einen neuen Garten Eden gefunden, ein Paradies für Vögel. Wenn es dort schlüpft.«


  »Niemand außer mir kann.« Aquilon unterbrach sich, als ihr klar wurde, wovor ihr Bewußtsein schon vorher zurückgeschreckt war. »Du bist ich!«


  »Und du bist ich, ziemlich genau getroffen«, sagte die Blondine. »Du kannst mir also vertrauen. Du.«


  »Aber du bist. du hast mehr.«


  Die Augen der Frau senkten sich für einen Augenblick auf ihren eigenen Busen, Aquilons Blick folgend. »Ich trug ein Kind, darum. Ich verlor meins, du wirst deins behalten. Aber du kannst das Ei nicht behalten.«


  Aquilon wich zurück. »Ein Baby? Ich.«


  »Du bist in Gefahr. Du kannst dich selbst retten, nicht aber das Ei. Es ist wenig Zeit, und es ist zu kompliziert, es jetzt hier zu erklären. Gib es mir.« Sie streckte die Hand aus.


  »Nein!«


  Aquilon wich wieder zurück, das Ei an sich gepreßt. Ihr Verstand drehte sich aufgrund dieser unerklärlichen Entwicklung der Dinge. Wie hatte sich ihr dralles Double hier manifestiert? Konnte sie ihr trauen - oder war es eine verrückte Art von Falle? Zu wissen, daß das Ei wirklich sicher war.


  »Gib es mir!« schrie die Blondine und stürzte sich auf sie.


  Aquilon stieß sie weg, aber die Wucht des Angriffs der Frau trieb sie zurück. Ihre Fersen verfingen sich an einem Sack mit Vorräten, und sie taumelte rückwärts, die Blondine auf ihr. Sie schrien alle beide.


  Das Ei, zwischen ihnen gefangen, war zerbrochen.


  Der große Embryo darin, zu früh freigesetzt, plumpste blind zu Boden und starb.


  Cal blickte sich um. Die Vorräte waren verwüstet worden. Veg war verschwunden, und Aquilon lag in der Nähe eines Sandhaufens auf der Erde. Er eilte zu ihr.


  Sie war nicht tot. Sie schluchzte. Sie hob ein sandbeschmiertes Gesicht zu ihm empor, als er ihr seine Hand auf die Schulter legte. In einer Hand hielt sie ein Bruchstück einer zerbrochenen Eierschale.


  Cal begriff, daß das kostbare Ei zerschmettert worden war. Sie mußte, während sie es hielt, gefallen sein und die Überreste dann begraben haben. Daher die Tränen, der Hügel aus Sand.


  Er fühlte tiefes Bedauern. Das Ei hatte ihr viel bedeutet, und deshalb auch für ihn. Er hatte gehofft, daß es bis zum Schlüpfen bewahrt werden konnte, so unbe- quem die Sache auch war.


  Aber noch wichtiger jetzt: Wie hatte sich dieser Verlust auf Aquilon ausgewirkt? Und wo war Veg? Hatte Veg irgend etwas mit der Zerstörung des Eis zu tun gehabt? Nein, unmöglich!


  Er ließ sie in Frieden. Sie mußte sich auf ihre eigene Weise erholen. Es gab keinen wirklichen Trost, den er spenden konnte - das Ei war unwiderruflich verloren. Er analysierte:


  Veg war irgendwohin in die Wüste gegangen und nicht zurückgekehrt. Aquilon hatte anscheinend mit jemandem gekämpft - mit einer barfüßigen Person, weiblich möglicherweise, denn die Abdrücke waren klein. Diese Spuren schwankten ein kurzes Stück über den Sand und verschwanden dann. Und irgendeine Art von Fahrzeug war gekommen und gegangen und hatte auf dem Weg die Vorräte beschädigt.


  Hatten die Agenten noch andere Teams geschickt? Andere Leute mit maschineller Ausrüstung - und nackten Füßen? Zu welchem Zweck? Wenn es zwei oder mehr Teams gab, sollten sie über die Gegenwart der anderen informiert worden sein, so daß sie sich treffen konnten. Sicherlich sollten sie sich nicht gegenseitig überfallen. Und Taler, der Anführer der Agenten, hatte keinen Grund gehabt, in dieser Beziehung zu lügen.


  Immerhin, die umgemodelten menschlichen Androiden, die die Agenten verkörperten, waren klug, stark und rücksichtslos bei der Durchführung der ihnen übertragenen Missionen. Cal brachte ihnen nüchternen Respekt entgegen, auch wenn er in Opposition zu ihnen stehen mußte. Ein Agent der SU-Serie, Subble, war beauftragt worden, die Wahrheit über das Nacre- Abenteuer festzustellen. Er hatte es getan. Drei aus der TA-Serie waren ausgesandt worden, um die Alternativerde Paleo für die menschliche Zivilisation zu sichern.


  Trotz Cals Bemühungen hatten sie einen verheerend direkten Angriff unternommen, um dies zu erreichen. Als Folge davon waren die Enklave der Dinosaurier ausgelöscht, der Orn-Vogel getötet und das Trio »normaler« Leute gefangengenommen worden. Als ob ein Mädchen wie Aquilon jemals als typisch betrachtet werden konnte, geschweige denn ein Mann wie Veg!


  »Hex! Circe!« schnappte er und wandte sich den Kreaturen zu, die bewegungslos in der Nähe der Öffnung saßen, die funkelnden Augen fest auf ihn gerichtet. »Findet Veg. Vorsichtig - Gefahr.«


  Die beiden Mantas sprangen in die Luft und nahmen während der Bewegung ihre flache Geschwindigskeits- form an. Sie segelten über die Wüste wie zwei tieffliegende Drachen, schnell und lautlos.


  Aquilon erhob sich. »Cal!« rief sie verzweifelt.


  Er ging zu ihr hinüber und wünschte sich mit einem Teil seines Verstands, daß sie zu jener Sorte gehörte, die einem Mann in die Arme sank, wenn sie Trost brauchte. Aber sie gehörte nicht dazu; sehr selten brach sie zusammen. Sie war ein zähes, realistisches Mädchen. Solange sie lebte, würde sie voll einsatzbereit sein. Das war vermutlich der Grund, aus dem er sie liebte. Ihre Schönheit war zweitrangig.


  »Was ist passiert?« fragte er sanft.


  »Eine Frau kam und zerbrach das Ei«, sagte sie. »Und sie war ich.«


  »Du?« Diese nackten, weiblichen Fußabdrücke.


  »Ich. Mein Double. Nur noch ein bißchen mehr. Ich schlug sie.«


  Irgend etwas klickte in seinem Verstand. »Das alternierende System!« rief er aus. »Ich hätte es wissen sollen!«


  »Was?« Sie war so hübsch, wenn sie überrascht war.


  »Wir haben es jetzt mit Wechselwirkungen zu tun. Es muß eine unendliche Zahl von Alternativerden geben. Wenn wir einmal anfangen, diese Grenzen zu überschreiten, laufen wir Gefahr, uns selbst zu begegnen. Wie es dir passiert ist.«


  »Oh!« sagte sie begreifend. »Dann war sie tatsächlich ich. Nur daß sie ein Kind gehabt hatte. Aber warum war sie hier - und wo ist sie hingegangen?«


  »Wir können es noch nicht wissen. Hat sie irgend etwas gesagt?«


  »Nur, daß ich überleben könnte, nicht aber das Ei. Sie wollte es in irgendein Eden mitnehmen.«


  »Sie muß deine Zukunft gekannt haben. Vielleicht stammte sie aus einem etwas weiter fortgeschrittenen System. In einem Jahr könnte sie ihr Kind gehabt und ihr Ei verloren haben, so daß sie aus Erfahrung wußte.«


  »Nein - es war ihr Kind, das sie verloren hat.« Aquilon schüttelte verwirrt den Kopf. »Sie sagte, ich würde meins behalten. Aber ich bin nicht schwanger.«


  »Es gibt andere Alternativwelten«, machte er klar. »Eine zahllose Zahl von Aquilons werden Kinder gehabt haben, und zahllose andere werden welche bekommen. Sie könnte dich verwechselt haben. Sie hat es gut gemeint.«


  »Und ich habe gegen sie gekämpft«, sagte Aquilon. »Das hätte ich nicht tun sollen.«


  »Wie konntest du es wissen? Und du warst im Recht, dein Ei zu behalten, egal was sie wußte. Du hast schon früher für es gekämpft, um es vor Dinosauriern zu schützen.«


  »Aber jetzt hat es keiner von uns.« Sie weinte, als sie ging.


  »Sie wollte das Ei retten - und hat es statt dessen zerstört«, sagte Cal. »Sie fühlte sich so, wie du dich fühlen würdest.«


  Aquilon blickte ihn an, ihr tränenüberströmtes Gesicht noch immer voller Sand - und reizend. »Dann ist sie verzweifelt. Ich hätte es ihr geben sollen.«


  »Nein. Jede Welt muß für sich selbst sorgen. Wir haben gegen die Erde gekämpft, um sie daran zu hindern, Paleo zu plündern. Wir müssen gleichfalls kämpfen, um andere Alternativwelten daran zu hindern, uns zu plündern. Aber wir müssen begreifen, daß sie uns sehr ähnlich sind...«


  »Omnivoren!« sagte sie bitter.


  »Aber es gibt auch einen positiven Aspekt. Orns Ei ist in dieser Alternativwelt verlorengegangen, aber es muß viele Welten geben, wo es gerettet wurde. In einigen hast du es behalten, in anderen hat es die andere Aquilon an sich genommen. Und das Küken ist nicht tot - dort.«


  »Ornet«, sagte sie. »Nachkomme von Orn und Ornet- te...«


  Er lächelte. Sie war dabei, es zu überwinden. »Oder unter irgendeinem anderen Namen. Jetzt müssen wir herausfinden, was mit Veg passiert ist.«


  Ihre Blicke folgten den Spuren im Sand. »Glaubst du, daß er.«


  »Ich habe die Mantas hinter ihm hergeschickt. Irgendwie wissen sie Bescheid. Sie hätten sich nicht auf den Weg gemacht, wenn er tot wäre.«


  »Ja, natürlich«, murmelte sie.


  Sie räumten die Vorräte etwas zusammen und machten Packen für jeden, für alle Fälle. Ein Blaster und Gewehr fehlten - und auch eins der langen Stemmeisen, was darauf hindeutete, daß Veg sie mitgenommen hatte.


  »Aber wir wissen bereits, daß wir einer fremdartigen Situation gegenüberstehen«, warnte Cal sie. »Herkömmliche Waffen könnten nutzlos sein.«


  »Maschine!« sagte sie plötzlich.


  Cal blickte fragend hoch. »Wir haben hier keine Maschinen.«


  »Mein Double.« Sie sagte irgend etwas über Maschinen hier in der Wüste. »»Furchtbare Maschinen<. Eine Gefahr.«


  Cal betrachtete abermals die Raupenspuren. »Eine Maschine«, murmelte er nachdenklich. »Eine Maschine, die Veg folgt.«


  »Komm, beeilen wir uns«, rief sie. »Und laß uns Waffen mitnehmen!«


  Wachsam brachen sie auf, Vegs Spuren und denen des mysteriösen Fahrzeugs folgend. Cal fühlte sich unbehaglich. Wenn menschliche Wesen aus einer anderen Alternativwelt auftauchen konnten, dann konnten es auch schwere Gerätschaften. Angenommen, eine Art Tank war losgeschickt worden, um Besucher dieser Welt zur Strecke zu bringen? Sie könnten geradewegs in einen Krieg zwischen alternativen Welten spaziert sein. Aquilon blieb abrupt stehen und rieb sich die Augen. »Cal!« flüsterte sie.


  Cal blickte auf. Zuerst sah er nichts; dann wurde er sich eines Funkeins in der Luft vor ihnen bewußt. Schwache Lichter blinkten, an und aus, fortwährend ihre geheimnisvollen Muster wechselnd.


  »Ein Schwarm von Leuchtkäfern?« fragte Aquilon. »Laß mich es malen.«


  Sie war niemals ohne Pinsel und Block, und jetzt, da es kein Ei mehr zu halten gab, konnte sie wieder malen.


  Sie zögerte. Er wußte, warum: Ihre plötzliche Freiheit veranlaßte sie, sich schuldig zu fühlen. Wieviel besser wäre es gewesen, ihrem Double das Ei gegeben zu haben! Die Frau würde sich in jeder Beziehung genauso um das Ei gekümmert haben wie Aquilon selbst, denn sie war Aquilon - um bittere Erfahrungen reicher. So mußte es dieser Aquilon im diesem Augenblick jedenfalls erscheinen. Er mußte sie auf andere Gedanken bringen.


  »Leuchtkäfer, ohne Pflanzen, um die Insekten zu ernähren?« fragte Cal, wohl wissend, daß er einen .trügerischen Punkt angesprochen hatte. »Wir haben hier noch kein einheimisches Leben gesehen.«


  »Es muß Leben geben«, erwiderte sie, während sie zügig skizzierte. »Andernfalls würde es keine atembare Atmosphäre geben. Pflanzen geben Sauerstoff ab.«


  »Ja, natürlich.«, stimmte er zu und beobachtete den Schwarm. »Trotzdem haben wir es hier mit etwas Eigenartigem zu tun.«


  Das Funkenmuster wurde intensiver. Jetzt ähnelte es einer kleinen Galaxis blitzender Sterne, wobei sich die einzelnen Lichter so schnell veränderten, daß sich das Auge nicht an ihnen festhalten konnte. Aber Aquilons geschultes Wahrnehmungsvermögen fing das Künstlerische des Funkenmusters ein. Farbe floß aus ihrem automatischen Pinsel und brachte das Bild zum Strahlen. Dies war die wunderbare, kreative Person, die er gekannt hatte. Sie drückte sich selbst durch ihre Kunst aus.


  Die Blitze waren nicht zufällig. Sie bewegten sich in gekräuselten Wellen, wie die Markise eines alten Kinos. Diese Wellen wanden und dehnten sich wie lebende Wesen. Aber nicht wie Reihen von Leuchtkäfern.


  »Wunderschön«, hauchte Aquilon. Ja, jetzt wurde sie durch ihre eigene Schönheit illuminiert. Sie war das, was sie wahrnahm.


  Plötzlich bewegte sich der Schwarm auf sie zu. Die Lichter wurden hell und scharf. Die Konturen dehnten sich gewaltig aus.


  »Faszinierend«, sagte Cal, der in der Wolke dreidimensionale Muster erkannte, geometrische Verhältnisse, die sich in blendenden Anordnungen immer wieder neu aufbauten. Dies war keine zufällige Folge von Blinksignalen.


  Aquilon griff nach seinem Arm. »Es sieht uns!« rief sie plötzlich alarmiert. »Lauf!«


  Es war bereits zu spät. Der leuchtende Schwarm war über ihnen.


  2 OX
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  Überleben!


  OX assimilierte die Direktive, sich nichts anderen bewußt, als der Notwendigkeit. Wie, warum, Art und Weise waren nicht vorhanden; es gab keine rationelle Grundlage. Nur den Imperativ. Er war seinem Wesen inhärent, machte ihn zu dem, was er war. Er war, was er war: die Notwendigkeit, zu überleben.


  Er wandte seine Aufmerksamkeit dem Externen zu.


  Desorientierung. Qual. Nichtüberleben.


  OX zog sich zusammen, halbierte sein Volumen. Was war geschehen?


  Das Überleben diktierte ihm, daß er trotz des Schmerzes des Externen zu erkunden hatte. OX wurde sich klar darüber, daß QUAL zwar in Beziehung zu NICHTÜBERLEBEN stand, gewisse Formen der Qual jedoch notwendig sein mochten, um zu überleben. Urteilsvermögen wurde gebraucht. Er modifizierte sein Leistungsvermögen, um es diesem Konzept anzupassen, und wurde dadurch intelligenter.


  Experiment und Intelligenz schufen eine Arbeitsgrundlage: Er hatte sich zu überstürzt ausgedehnt und dadurch sein Basisgefüge aus dem Gleichgewicht gebracht.


  Die Lehre: Ausdehnung verlangte ein organisiertes Gefüge. Vier Dimensionen wurden viel komplexer als drei und machten eine andere Art von Gefüge erforderlich.


  OX streckte eine flüchtige Feedbackform aus, um die Grenzen seiner Lokalität zu erkunden. Sie war nicht groß. Er hatte Raum genug, um sich zu bewegen, aber er mußte sich etwas beschränken. Unbequemlichkeit. Leichte Qual, aber wachsend. OX schwebte an Ort und Stelle, aber die Unbequemlichkeit steigerte sich. Er bewegte sich, und sie legte sich. Warum?


  Die Basis, auf der er ruhte, das Netzwerk von Punkten, verging. Er war seine Umwelt; er okkupierte viele kleine Elemente, entzog ihnen Energie und machte ein intelligentes Muster aus ihnen. Diese Energie war begrenzt. Er mußte sich weiterbewegen und ihr gestatten, sich periodisch zu regenerieren. Lediglich an einer Stelle zu bleiben, würde diese Gruppe von Elementen erschöpfen: Nichtüberleben.


  Je stärker sich OX ausdehnte, desto mehr Punkte umfaßte er und desto mehr Energie verzehrte er. Indem er sich innerhalb eines optimalen Volumens zusammenzog, konservierte er Überlebensresourcen. Aber er durfte auch nicht zu klein werden, denn das schränkte seine Fähigkeiten ein und führte zu Funktionsuntüchtigkeit.


  OX stabilisierte sich. Aber seine minimale Funktionsgröße war immer noch zu groß für das Gelände, um endlos aufrechterhalten zu werden. Er konnte bei maximaler Größe kurz, bei minimaler Größe länger existieren - aber das Ende war Nichtüberleben, so oder so.


  Überleben! Er mußte weitersuchen.


  Er suchte. Nichterfolg verschwendete Ressourcen und führte zu Unbequemlichkeit. Und selbst in seiner Pein gab es eine spezielle Irritation. Gewisse Schaltungen funktionierten nicht richtig. Er prüfte.


  Alles war in Ordnung.


  Er wandte sich wieder dem größeren Problem des Überlebens zu - und die Störung begann beharrlich aufs neue.


  OX konzentrierte sich auf das Ärgernis. Noch immer gab es keine wahrnehmbare Funktionsuntüchtigkeit. Sie manifestierte sich nicht, wenn er nach ihr suchte, nur wenn er anderweitig beschäftigt war.


  Er baute einen Nachforschschalter auf, ausgerichtet auf die störende Sektion. Er hatte nicht gewußt, wie er das tun mußte, bevor sich die Notwendigkeit dazu gab, aber so war es mit dem Überleben: das Nötige dann, wenn es nötig wurde. OX kehrte zu seiner größeren Aufgabe zurück - und die Irritation manifestierte sich. Diesmal war der Nachforscher zur Stelle. Er konzentrierte sich, sprungbereit sozusagen, auf das, was er gefangen hatte.


  Nichts.


  Paradox. Der Nachforscher richtete sich auf jede Funktionsstörung aus. Er war ein modifiziertes Feedback, einfach und sicher. Und doch gab es eine Funktionsstörung - der Nachforscher hatte versagt.


  OX litt an Desorientierung. Paradox war Nichtüberleben. Es war außerdem ärgerlich wie die Hölle.


  Er disziplinierte sich selbst, simplifizierte seine Schaltungen. Kein Paradox. Wenn der Nachforscher es nicht eingefangen hätte, gäbe es keine Funktionsstörung.


  Aber da war etwas. Was?


  OX konzentrierte sich. Er verbesserte sein Wahrnehmungsvermögen. Nach und nach kam er darunter. Es war nicht seine Funktionsstörung, sondern eine Störung, die von einer externen Quelle ausging. Deshalb hatte der Nachforscher nichts vorweisen können.


  Irgend etwas verdunkelte einige seiner Elemente. Es löschte sie nicht aus, dämpfte sie aber so, daß er sich des Energieverlustes bewußt war, peripher. Wenn er Untersuchungen anstellte, schob er diese speziellen Elemente weg, und der Effekt legte sich. Er konnte es nur durch diese Dämpfung wahrnehmen, während seine Schaltungen in Funktion waren. Geisterhaft vermied es seine unmittelbare Aufmerksamkeit, denn es war ein Effekt, kein Ding.


  Handelte es sich um eine Schwäche der Elemente selbst? Wenn dem so wäre, würde sein Überleben noch begrenzter sein als ursprünglich vorhergesehen - und er befand sich bereits in einer Situation des Nichtüberlebens.


  OX warf ein Netz von Nachforschern aus, um die exakte Konfiguration der Dämpfung zu bestimmen. Bald hatte er sie: Es gab in Wirklichkeit drei Zentren, die dicht beieinander lagen. Eine stabile, beständige Schadstelle. Keine unmittelbare Bedrohung des Überlebens.


  Dann bewegte sich einer der Schadstellenflecken.


  OX fibrillierte. Qual! Wie konnte sich eine Schadstelle bewegen und Form annehmen? Stabile oder wiederkehrende Form, die sich bewegte, war ein Attribut von Intelligenz, von Mustern. Schadstellen waren das Fehlen von Mustern.


  Modifikation.


  Vielleicht konnte eine Schadstelle leicht ins Gleiten kommen, in Bewegung gesetzt durch irgendeinen un- bekannten Zwang. Nicht intelligent. Alle Schadstellenflecken würden denselben Effekt durchmachen.


  Ein weiterer Flecken bewegte sich - in entgegengesetzter Richtung. Dann bewegten sich beide gemeinsam


  -und auseinander.


  Desorientierung.


  3 Tamme
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  Tamme trat durch die Öffnung, schnell und wachsam. Sie hatte den drei Erforschern nicht von ihrem Mitkommen erzählt und erwartete nicht, daß sie erfreut sein würden. Aber nach dem Desaster auf Paleo, der Dinosaurierwelt, gingen die Agenten keine Risiken ein. Diesen Leuten konnte man nicht trauen. Allein gelassen würden sie irgend etwas anderes ausbrüten, um die Interessen der Erde zu verraten.


  Das Lager war verlassen. Tamme sah auf einen Blick, daß Waffen und Nahrungsmittel entfernt worden waren: mehr als in den drei Stunden normalerweise verbraucht werden konnten, seit die erste Person durchgeschickt worden war. Sie hatten jetzt schon etwas vor!


  Aber es war eigenartig. Zu viele Fußspuren führten weg. Veg, Cal, Aquilon - und eine barfüßige Person? Dazu etwas auf einem Raupenlaufwerk. Und die zwei Mantas.


  Raupe? Schwerlich Standardausrüstung. Wo hatten


  sie sie her?


  Antwort: Es gab nichts, wo sie sie herhaben konnten. Tamme selbst hatte die ganzen Vorräte im voraus durchgeschickt und anhand einer Liste mehrmals detailliert überprüft. Dies war der erste menschliche Durchbruch auf diese neue Welt. Sensoren hatten berichtet von atembarer Luft, pflanzlichem Leben, amphibischen Tieren, Fischen - alles ziemlich weit entfernt von dieser Wüste, in der die Öffnung tatsächlich herausgekommen war, obwohl es sich bei ihr sicherlich um einen Teil dieser Alternativwelt handelte. Und fortschrittliche Maschinen. Das machte eine sofortige Erforschung zu einem Muß. Maschinen entstanden nicht aus sich selbst. Irgend etwas mußte sie bauen. Etwas das fortgeschrittener war als die Maschinen selbst. Ergo gab es auf dieser Welt etwas mehr, als die Sensoren angezeigt hatten. Entweder eine fortgeschrittene menschliche Kultur - oder eine fremde. In jedem Fall eine potentielle Bedrohung der Erde.


  Aber Fenster zu neuen Welten waren schwer zu finden. Der erste derartige Durchbruch war erst vor wenigen Monaten erfolgt, und Mutter Erde hatte verständlicherweise kein wertvolles Personal beim Durchgang durch eine Einbahnstraßenöffnung riskieren wollen. Deshalb hatte man Freiwillige benutzt - drei Raumforscher, die Schwierigkeiten mit den Behörden bekommen hatten und darum leicht überredet werden konnten. Kanonenfutter.


  Ein ungewöhnliches Trio, in der Tat. Vachel Smith, ein riesiger Vegetarier mit dem Spitznamen Veg. Deborah Hunt, genannt Aquilon - nach dem kalten Nordwind, da sie, wie es schien, selten lächelte. Und Calvin Potter, ein kleiner, physisch schwacher Mann mit einem faszinierend komplexen Verstand.


  Die drei waren auf einem Planeten namens Nacre verschollen gewesen - theoretisch glühte dieser im Raum wie eine Perle wegen seiner immerwährenden Wolkendecke - und hatten Freundschaft mit der dominierenden Lebensform dort geschlossen: einem belebten Pilz mit außerordentlichen Talenten - dem Manta.


  Es war ein Fehler gewesen, diese Gruppe auf der Welt jenseits der Öffnung sich selbst zu überlassen, und die Behörden hatten das auch schnell erkannt. Inzwischen hatte sich das Trio jedoch statt, wie erwartet, umzukommen, zum nächsten Kontinent durchgeschlagen und sich mit der örtlichen Fauna eingelassen - sie hatten Talent für so etwas! -, die sich als reptilisch herausstellte, dinosaurisch, genauer gesagt. Sie herauszuholen war sehr unangenehm gewesen.


  Drei Agenten der TA-Serie hatten es jedoch zuwege gebracht: Taner (jetzt tot), Taler und sie selbst, Tam- me. Aber als sie sich mit ihren Gefangenen zur Rückkehr zur Erde vorbereiteten, hatte sich eine weitere Schwierigkeit entwickelt. Ihr tragbarer Rückkehröff- nungs-Generator hatte nicht die Erde, sondern eine dritte Welt erreicht.


  Sie hatten gewußt, daß Risiken auftreten würden genau von dieser Art. Die Öffnungen waren experimentell und unberechenbar. Obwohl Paleo bisher die einzige Alternativwelt war, die, von der Erde aus erreicht werden konnte, trotz Tausender von Versuchen, hatte sich ein einziger Versuch auf Paleo auf so unerwartete und heikle Weise ausgezahlt. Vielleicht war Paleo ein besserer Ausgangspunkt.


  Die ursprüngliche Erde/Paleo-Öffnung blieb bestehen. Sie war erweitert worden, so daß massive Ausrüstungsgegenstände durchgeschickt werden konnten, und die drei Agenten hatten ihr eigenes vorfabriziertes Schiff gebaut, um damit die Flüchtlinge zu verfolgen. Ein vierter Agent war zurückgeblieben, um die Originalöffnung zu bewachen, die sich unter dem Ozean in der Nähe einer kleinen Pazifikinsel befand, anderthalbtausend Kilometer von der Westküste des paleozänischen Amerika entfernt.


  Es war einfacher erschienen, den Transfer unmittelbar von diesem Ort aus - auf dem Kontinent - vorzunehmen, anstatt die mühevolle Rückreise mit den Gefangenen anzutreten. Die Örtlichkeiten schienen für die Öffnungen kaum einen Unterschied zu machen. Sie konnten an einem beliebigen Punkt beginnen und überall enden - üblicherweise im Vakuum des interplanetaren Raums. Sie hatten Taol per Funk um Erlaubnis gebeten, und der hatte sich mit den Erdbehörden zwecks Zustimmung in Verbindung gesetzt. Wenn die zusätzliche Öffnung erfolgreich arbeitete, würde es die Ausbeutung Paleos erheblich erleichtern.


  Dann, mit der überraschenden Entwicklung, neue Befehle: Überprüfen Sie die Welt mit Sensoren und erforschen Sie sie persönlich, falls nötig - aber HALTEN SIE DIESE VERBINDUNG AUFRECHT! Es gab keine Gewißheit, daß sie diese Welt noch einmal lokalisieren konnten, - die launische Natur der Öffnungen war dafür verantwortlich -, und deshalb mußte diese jetzt offen gehalten werden. Die Erde, gewaltig überbevölkert und mit Ressourcen, die im Begriff waren, sich zu erschöpfen, brauchte eine lebensfähige Alternative zum teuren Handelsverkehr der Weltraumfahrt. Dies konnte sie sein. Weiteres Personal würde in angemessener Zeit durch die Hauptöffnung geschickt werden. In der Zwischenzeit mußte für den Fall, daß die Verbindung brüchig wurde, auf die vorhandenen Ressourcen zurückgegriffen werden.


  Daher Begnadigung der Gefangenen. Sie waren frei - um eine weitere gefährliche Erforschungsaufgabe zu erfüllen. Man hatte ihnen jedoch nichts von den Maschinen erzählt. Diesmal würde sie ein Agent begleiten. Nur um sie vor Schaden zu bewahren.


  Agenten waren entwickelt worden, um mit Notfällen dieser Art fertig zu werden. Ein Agent war kein Mensch im eigentlichen Sinn. Er war ein Androide auf einem menschlichen Chassis, gestaltet anhand exakter Spezifikationen. Tamme hatte über die Instruktionen für diese Mission hinaus keine Vergangenheit. Alles, was sie wußte, stammte aus dem gemeinsamen Informationspool, den sie mit jedem Agenten des TA-Typs teilte. Und der deckte sich weitgehend mit dem Pool der SU vor ihrer Serie und den der TE danach. Aber es war ein guter Pool, und alle Agenten waren übermenschlich, sowohl physisch als auch geistig. Sie konnte mit diesem Trio von Menschen fertig werden.


  Sie unterbrach sich in ihren Betrachtungen. Das mußte eingeschränkt werden. Sie konnte physisch mit ihnen fertig werden, weil ihre Stärke, ihre Reflexe und ihr Training ihnen gegenüber beträchtlich überlegen waren. Und das galt auch für die Emotionen, denn obwohl sie Gefühle besaß, waren diese voll diszipliniert. Die Frau Aquilon hatte jedoch ihre Stärken, und der Mann Calvin besaß einen unheimlichen Verstand, der seine Fähigkeit, dem Verstand und dem Wahrnehmungsvermögen eines Agenten Paroli zu bieten, bereits demonstriert hatte. Zufällige Veränderungen in der »normalen« Bevölkerung hatten eine abnormale Intelligenz geschaffen. Zu dumm, daß es die Behörden nicht rechtzeitig erkannt hatten.


  Tamme schnitt eine Grimasse. Die Wahrheit, jedem Agenten bekannt, aber nie laut ausgesprochen, war, daß sich die Obrigkeit nicht durch besondere Klugheit auszeichnete. Wenn jemals eine Klasse von Agenten programmiert wurde, die Probleme der Erde direkt anzugehen, würde sie damit anfangen, die Inkompetenten zu entmachten. Was für eine Verschwendung, einem törichten Herrn zu dienen!


  Zurück zum gegenwärtigen Augenblick: Steckte Cal hinter dem seltsamen Verschwinden des Trios? Hatte er ihre oder Talers Anwesenheit - sie hatte mit Taler um die Ehre gekämpft, Schere/Papier/Stein, und verloren - vorausgesehen und irgendeine Falle errichtet? Möglich, aber unwahrscheinlich. Bevor er durchgeschickt wurde, hatte es in seinem Bewußtsein keine Spur davon gegeben. Er könnte so etwas getan haben, hatte es aber vermutlich nicht.


  Was letzten Endes bedeutete, daß die naheliegendste Mutmaßung die wahrscheinlichste war. Sie hatte sich aus Vorsichtsgründen dazu gezwungen, die Alternativen zuerst durchzugehen. Die drei Erforscher mußten bereits auf eine der fortgeschrittenen Maschinen dieser Welt gestoßen sein, und diese hatte sie weggebracht - irgendwohin.


  Was einer der Gründe war, aus denen man ihnen nicht vorher gesagt hatte, daß Tamme mitkommen würde. Was sie nicht wußten, konnten sie auch nicht verraten. Für den Fall, daß sich die Maschinen als intelligent genug herausstellten, ein Verhör anzustellen. Ein Agent hatte jede Möglichkeit in Betracht zu ziehen.


  So war das Kanonenfutter also verfüttert worden. Das erklärte alles, abgesehen von der zusätzlichen Spur. Die nackten Füße wanderten durch den Sand und stoppten, als ob die Person an dieser Stelle weggetragen worden war. Aber durch was? Eine Flugmaschine?


  Sie überprüfte den Ursprung der Barfußspuren. Dasselbe: Sie erschienen aus dem Nichts im Sand. Wirklich komisch. Es sei denn, jemand hatte diese Spuren mit Absicht hinterlassen, indem er in seinen/ihren Fußstapfen erst rückwärts, dann vorwärts gegangen war, um sie als des Mysterium erscheinen zu lassen, das sie waren.


  Tamme hatte ihren Reserve-Öffnungsprojektor bei sich, so daß sie unabhängig von der Stabilität der bestehenden Verbindung zu Taler auf Paleo zurückkehren konnte. Angenommen, der ihre öffnete nicht eine vierte Alternativwelt! Für einen Augenblick war sie versucht, sofort zurückzugehen. Diese Situation war unheimlich. Was lächerlich war, denn sie hatte keine Angst vor Isolation oder Tod.


  In Ordnung: Sie hatte es mit einer Maschine zu tun. Einer ziemlich formidablen, wenn es ihr so leicht gefallen war, die drei Menschen und ihre Mantas schon zu töten oder gefangenzunehmen. Am besten war es, es unverzüglich mit ihr aufzunehmen. Und zwar mit äußerster Vorsicht. Zu schade, daß sie Taler nicht per Funk durch die Öffnung erreichen konnte!


  Zuerst verschaffte sie sich einen Überblick über die nähere Umgebung. Sie rannte, mit einer Geschwindigkeit von dreißig Kilometern über den Sand hüpfend, beobachtete, lauschte. Es gab nichts, was in der Nachbarschaft lauerte. Sie beendete ihren Rundgang und folgte dann der ausgeprägten Spur aus Fußstapfen, maschinellen Raupenabdrücken und Mantamalen. Veg und Aquilon, offensichtlich zusammen. Eine sonderbare Parade!


  Aber bald verzweigten sich die Spuren. Veg, Raupe und Mantas gingen weiter geradeaus, aber Cal und Aquilon wandten sich seitwärts - und machten halt. Ihre Abdrücke verschwanden genauso, wie es die barfüßigen getan hatten. Zwei weitere Leute waren auf unerklärliche Weise nicht mehr da.


  Noch eine Flugmaschine? Warum hatten die anderen dann keine Notiz davon genommen? Wenn sie alle Gefangene waren, warum hatten dann nicht alle den Weg dorthin eingeschlagen, wo man sie hinbrachte? Ein weiteres Mysterium - und sie wurde dadurch nicht erleuchtet. Ihre Arbeitshypothese erlitt einen Rückschlag.


  Tamme heftete sich wieder an die Spur, nachdem sie abermals einen prüfenden Rundgang gemacht hatte. Sie besaß ein gutes Wahrnehmungsvermögen, hätte es gemerkt, wenn sich irgend etwas in der Nähe verbarg. Das war nicht der Fall.


  Einige Kilometer weiter trennten sich die Mantas. Der eine bewegte sich nach links, der andere nach rechts. Ein Einkreisungsmanöver? Aber was wurde eingekreist, wenn sie bereits gefangen waren?


  Jetzt hatte sie eine Entscheidung zu treffen: einem der Mantas folgen oder auf der Hauptspur bleiben. Leichte Entscheidung: So schnell sie auch war, so konnte sie es mit einem Manta doch nicht aufnehmen. Die Fungi konnten es über Sand oder Wasser auf hunder- tundfünfzig Stundenkilometer bringen. Veg konnte sie einholen, solange er zu Fuß war.


  Aber die Maschine war ein unbekannter Widersacher. Sie wollte nicht gerne den Hinterhalt eines solchen Geräts riskieren. So folgte sie der Spur mit dem Auge und hielt sich dabei ein, ganzes Stück seitlich, auf der Hut vor allem, was sie entdecken mochte.


  Vegs Spuren verliefen nicht in gerader Linie. Mal wandten sie sich nach rechts, mal nach links, dann nach hinten - aber die Eindrücke seiner Fersen ließen erkennen, daß er rückwärts ging und die Richtung seiner Fortbewegung nicht änderte. Offenbar wandte er der Maschine das Gesicht zu, blieb aber aus ihrer Reichweite.


  Warum?


  Die Spur beschrieb eine leichte Linkskurve, so als ob die beiden in großem Bogen zum Basislager zurückkehrten. Nicht unbedingt ein Muster der Gefangenschaft.


  Ein Manta tauchte auf, sich schnell über den Sand bewegend. Er wirkte wunderschön in seinem scheinbaren Flug. Sie hegte große Bewunderung für seine sich selbstregelnde Effizienz und Kunstfertigkeit. Tamme war bewaffnet, schoß jedoch nicht. Diese Kreaturen verstanden es auf phänomenale Art und Weise, auszuweichen. So war es ziemlich unwahrscheinlich, daß sie den Manta aus der Entfernung treffen würde, und zudem wollte sie ihn auch nicht unnötig herausfordern.


  Er kam vor ihr zur Ruhestellung, zu einem dunklen Klumpen zusammensinkend, das eine riesige Auge glühend. Die Mantas, das wußte sie, sandten mit diesem Auge einen Allzweckstrahl ab. Mit seiner Hilfe sahen und kommunizierten sie. Versuchte er, ihr etwas zu sagen?


  »Welcher bist du?« fragte sie versuchsweise. Sie konnten die Verdichtungen und Verdünnungen der Luft, durch die Töne entstanden, wirklich sehen. So konnten sie im Endeffekt hören, obwohl sie über keine auditive Vorrichtung verfügten. Alle ihre Hauptsinne waren in einem einzigen verbunden - aber was das für ein Sinn war!


  Das Geschöpf sprang hoch, nahm seine flache Fortbewegungsform an und knallte mit seinem Schwanz wie mit einer Peitsche. Sechs Schläge.


  »Hex«, sagte sie. »Vegs Freund. Weißt du, wo er ist?«


  Ein Schlag, was JA bedeutete.


  Letzten Endes war die Kommunikation nicht schwierig. Bald hatte sie in Erfahrung gebracht, daß Veg bei guter Gesundheit war und daß der Manta sie zu ihm fuhren würde.


  Veg ruhte sich aus, als sie herankam. Er lehnte sich gegen einen Felsen und kaute auf einem Stück dunklem Brot herum.


  »Wo ist die Maschine?« fragte Tamme, als ob es sich um eine Routineangelegenheit handelte.


  »Sie war schließlich satt und verlor ihren Appetit«, sagte er. »Deshalb zog sie ab. Gut für mich. Mir war fast die Nahrung ausgegangen.«


  »Sie haben sie gefüttert?«


  »Sie war fest entschlossen, zu fressen. Besser, sie mit etwas zu füttern, was wir entbehren konnten, als sie ihre eigene Wahl treffen zu lassen. Wie lebenswichtige Ausrüstungsgegenstände - oder Menschen. Das Ding frißt sowohl Fleisch als auch Metall! Aber als ich anfing, es mit Steinen und Sand zu füttern, machte es, daß es wegkam. Nicht allzu clever.«


  Die Maschine hatte ihn also angegriffen - und er hatte sie schließlich abgewehrt, indem er ihr das vorwarf, was die Wüste anzubieten hatte. Veg mochte kein Genie sein, aber er verfügte über einen gesunden Menschenverstand!


  Veg betrachtete sie aufmerksamer. »Was, zur Hölle, tun Sie hier?«


  »Wir trauen Ihnen nicht.«


  »Das paßt.« Er war nicht einmal sehr überrascht. Sie konnte seine aufrechte, oberflächliche Reaktion von der leichten Anspannung seiner Muskeln, von der Perspiration seines Körpers und von seinem Atemrhythmus ablesen. Tatsächlich war seine Neugier erregt, denn er fand sie sexuell anziehend.


  Tamme war daran bei Normalen gewöhnt. Sie war sexuell anziehend, man hatte sie ausgestattet, so zu sein. Üblicherweise ignorierte sie ihre Wirkung auf Männer, manchmal nutzte sie sie auch aus. Es kam auf die Situtation an. Wenn eine Mission durch Sex einfacher zu erfüllen war als auf einem anderen Weg, warum nicht?


  Aber im Augenblick war ihre einzige Mission, ein Auge auf die Aktivitäten dieser Leute zu halten. Veg war der einfachste von ihnen. Seine Motive waren geradeheraus, und es lag nicht in seiner Natur, zu lügen. Sie konnte sich entspannen.


  »Nehmen Sie etwas Brot«, sagte Veg und bot ihr ein abgebrochenes Stück an.


  »Danke.«


  Es war gutes Brot. Der Proviant der Agenten war immer nahrhaft, weil ihre Körper die richtige Wartung verlangten, um voll effizient zu sein. Sie biß hinein und zerbiß die harte Kruste mit den Zähnen, die genauso leicht das Fleisch und die Knochen eines Widersachers zerschneiden konnten.


  »Wissen Sie, ich habe schon einen von euch Agenten getroffen«, sagte Veg. »Hieß Subble. Sie kennen ihn?«


  »Ja und nein. Ich bin mit der SU-Klasse vertraut, aber ich habe diese spezielle Einheit nie getroffen.«


  »Einheit?«


  »Alle Agenten eines Typs sind austauschbar. Sie würden dieselben Erfahrungen mit jedem SU gemacht haben, und sie wären denen mit einem SO, TA oder TE sehr ähnlich gewesen.«


  Sein Körper spannte sich in plötzlichem Ärger. Amüsiert las Tamme die Zeichen. Normale fanden die Vorstellung menschlicher Austauschbarkeit abstoßend. Sie wollten immer glauben, daß jede Person einzigartig war, selbst jene, die maßgeschneidert waren, nicht einzigartig zu sein. Wenn sie nur wüßten! Die Kameraderie der Identität war die größte Stärke aller Agenten. Tamme würde niemals eins ihrer programmierten Attribute aufgeben - es sei denn, jeder Agent ihrer Klasse gab sie ab. Sie fühlte sich nur in der Gesellschaft ihrer eigenen Art richtig wohl, und selbst andere Agentenserien brachten sie dazu, sich leicht unbehaglich zu fühlen.


  »Anständiger Bursche, auf seine Weise. Ich nehme an, er hat alles berichtet, was wir sagten.«


  »Nein. Subble starb, ohne einen Bericht abzugeben.«


  »Zu schade«, sagte Veg mit gemischten Gefühlen.


  Abermals analysierte Tamme ihn. Es tat ihm leid, daß Subble gestorben war, aber er war auch erleichtert, daß es keinen Bericht gegeben hatte. Offenbar war ihr Gespräch persönlich geworden.


  »Agenten treten den Leuten nicht unnötig feindlich entgegen«, sagte sie. »Unsere Aufgabe ist es, Tatsachen festzustellen und entsprechende Maßnahmen zu treffen. Wir sind alle gleich, so daß die Art und Weise unserer Reaktionen vorherbestimmt werden kann und unsere Berichte nur geringfügiger Korrekturen wegen Subjektivität oder menschlicher Voreingenommenheit bedürfen. So ist es einfacher für den Computer.«


  »Das sagte er auch.«


  »Natürlich. Es ist das, was wir alle sagen.«


  Wieder diese vorhersehbare Verärgerung. Veg blickte sie an.


  »Aber ihr seid nicht gleich. Er... er verstand.«


  »Versuchen Sie es irgendwann mal bei mir.«


  Er blickte sie wieder an, intensiver, weil er eine Einladung heraushörte. Wiederum Sex Appeal. Er hatte offensichtlich eine traumatische Erfahrung mit dem Mädchen Aquilon hinter sich und litt noch unter den Nachwirkungen. Nun stand er einer anderen reizvollen blonden Frau gegenüber, und obwohl er verstandesmäßig wußte, daß sie eine pflichtergebene und unpersönliche Regierungsagentin war, sah er gefühlsmäßig kaum mehr als ihre äußere Erscheinung. Aus diesem Grunde waren Agentinnen reizvoll - wenn sie diesen Eindruck auch nach Belieben verwischen konnten. Normale besaßen eine außerordentliche Fähigkeit, sich bewußt selbst zu betrügen.


  Der andere Mann, Calvin Potter, war eine viel größere Herausforderung. Die zweckdienlichste Methode war es jedoch, sich die Kooperation des geeignetsten Individuums zu sichern, und das war Veg. Cal würde sich keine Illusionen machen.


  Veg hingegen war, in gewissem Rahmen, zugänglich, und zwar gegenwärtig mehr, als er es in einem Monat sein würde.


  »Wir sind gleich«, wiederholte Tamme und lächelte auf eine Art, von der sie wußte, daß sie der Ausdrucksweise, die Subble benutzt haben würde, nicht ähnlich war. »Ich kann alles tun, was Ihr SU tun könnte. Vielleicht sogar noch ein bißchen besser, weil ich zu einer späteren Serie gehöre.«


  »Aber Sie sind kein Mann!«


  Sie hob eine helle Augenbraue. »Und?«


  »Wenn Sie also jemand verprügeln würde.«


  »Nur zu«, sagte sie und schob das Kinn vor. Sie mußte sich zurückhalten, um die Plumpheit seines Versuchs nicht zu belächeln.


  Er bewegte sich ganz plötzlich, hatte dabei vor, seine Faust kurz vor dem Ziel zu stoppen. Er war in der Tat ein starker Mann, durchaus geeignet, in einem anderen Zeitalter als Boxer auftreten zu können. Selbst im Sitzen, wie jetzt, könnte die Wucht eines solchen Hiebs jeden normalen Menschen ausgeknockt haben.


  Im Vorbeugen fing sie seinen Arm ab und lenkte ihn zur Seite. Seine Faust ging hinter ihrem Kopf vorbei, und der Schwung riß ihn herum. Plötzlich war sie in seiner Armbeuge, und ihre Köpfe befanden sich dicht beieinander.


  Sie küßte ihn ganz leicht auf die Lippen. »Die Zeit wird kommen, großer Mann«, murmelte sie. »Aber zuerst müssen wir Ihre verlorengegangenen Freunde finden.«


  Diese Erinnerung elektrisierte ihn. Er bekam einen dreifachen Schock: einmal ihre unter Beweis gestellte Fähigkeit, ihn physisch abzuwehren, dann der scheinbare Beginn einer amourösen Liaison mit einem weiblichen Agenten - die Faszination eines unterdrückten Wunschtraums, die Aussicht, daß er tatsächlich Wirklichkeit werden könnte und schließlich die Überlegung, daß er mit einer Fremden herumtändelte, während seine beiden engsten Freunde vermißt wurden.


  Natürlich war Veg keinesfalls so schuldig, wie er sich in diesem Augenblick fühlte. Tamme hatte diese Begegnung mit Bedacht, für ihn jedoch völlig unvorbereitet herbeigeführt. Er hatte niemals ernstlich geglaubt, daß sie sich mit ihm einlassen würde - und er hatte nicht gewußt, daß Cal und Aquilon verschwunden waren. Das Auftauchen der Mantas hatten den Anschein erweckt, daß alles in bester Ordnung war. Der Gedanke, Hex oder Circe eingehender zu befragen, war ihm nicht gekommen, und die Mantas hatten, wie bei ihnen üblich, nichts davon gesagt oder angedeutet, daß etwas nicht stimmte.


  Er war davon ausgegangen, daß sich Cal und Aquilon im Lager aufhielten, völlig sicher, weil er die tückische Maschine weggelockt hatte.


  Tamme hatte ihn mit einem Kuß geschockt, während sie ihn gleichzeitig darüber informierte, daß dem nicht so war. Im Laufe der Zeit würde er sich das alles richtig überlegen und erkennen, daß die Agentin ihn benutzt oder doch wenigstens manipuliert hatte. Aber zu diesem Zeitpunkt würde ihre Bemerkung »Die Zeit wird kommen« längst so tief bei ihm eingesickert sein, daß es ihn nicht mehr kümmern würde.


  Echtes Kinderspiel. Deshalb war Cal viel interessanter. Natürlich würde sie den Versuch unternehmen, Cals zu beeindrucken, weil er dann weniger geneigt sein würde, gegen die Interessen der Erde zu arbeiten - die Interessen, wie die Erdbehörden sie sahen. Aber sie erwartete, daß sie scheiterte. Auch das Mädchen würde sich als schwierig herausstellen, weil ihre Waffe des Sex Appeal nutzlos sein würde. Aquilon besaß selbst eine ganze Menge Sex Appeal - und er war natürlich, nicht kultiviert. Eine seltene Gabe! Außerdem hatte Aquilon bereits einen männlichen Agenten, Taner, getötet. Sie würde dasselbe mit einem weiblichen Agenten tun, wenn es die Umstände erforderten.


  Und es gab da ein Geheimnis: Wie hatte sie Taner getötet? Sie konnte den Mann nicht überrascht haben und sie konnte ihn auch nicht verführt haben. Agenten wandten Sex an wie alles andere, was nötig war. Er wurde nicht bei ihnen angewandt.


  Die Mantas mußten beteiligt gewesen sein. Die Fungi waren extrem schnell, und ein Hieb ihrer peitschenartigen Schwänze konnte töten. Aber um zu attackieren mußten sie sich in der Luft befinden und nahe genug herangekommen sein, und die Reflexe eines wachsamen Agenten reichten aus, einen Manta abzuschießen, bevor er zuschlagen konnte. Die Koordination war eine Sache von Sekundenbruchteilen - aber der Agent hatte das bessere Ende für sich.


  Offenbar war Taner unaufmerksam gewesen. Aber das konnte die Ermordung eines Agenten nicht entschuldigen. Wenn die Tatsachen bekannt wären.


  Sie waren jetzt beide auf den Beinen, bereit zum Abmarsch. Vegs Gedanken waren in den erwarteten Bahnen verlaufen. »Sie sind nicht im Lager?«


  »Nein. Ihre Spuren folgen den Ihren und verschwinden dann.«


  »Stimmt das, Hex?« fragte er den Manta. Mißtrauen gegenüber den Agenten war so tiefverwurzelt, daß er sich des unterschwelligen Affronts nicht einmal bewußt wurde. Warum sollte er ihre Worte für bare Münze nehmen?


  Hex knallte einmal mit dem Schwanz. Bestätigung. Tamme fragte sich, ob die Kreaturen menschliche Lügen genauso leicht lesen konnten, wie es die Agenten konnten. Sie würde sich darüber Gedanken machen müssen.


  »Vielleicht hat Circe sie gefunden«, sagte Veg.


  Hex knallte zweimal.


  »Ich meine, Sie sollten sich mal die Spuren ansehen«, sagte Tamme. »Hier geht etwas Seltsames vor sich, und wir könnten in Gefahr sein.« Die Tiefstapelei des Tages!


  »Warten Sie«, sagte Veg. »Die Mantas sind mit Cal durchgekommen, richtig? Sie müssen Bescheid wissen.« Aber noch während er sprach, erkannte er, daß Hex nicht im Bilde war.


  Tamme zuckte die Achseln. »Ich vermute, daß Cal Sie vermißt hatte und die Mantas losschickte, um Sie zu finden. Während sie unterwegs waren, wurde er von irgend etwas überrascht.« Sie nahm seine neue Alarmstimmung wahr und ergänzte schnell ihre Feststellung. »Soviel ich weiß, ist er nicht tot. Er ist lediglich verschwunden. Die Spuren führen in den Sand hinaus und hören auf. Ich habe den Verdacht, daß er durch eine Maschine weggebracht wurde.«


  »Eine Flugmaschine?« Er grübelte darüber nach. »Könnte sein. Ich habe sie nicht gesehen - aber diese Bodenmaschine war hartnäckig genug. Aber wenn.«


  »Ich glaube nicht, daß sie aufgefressen wurden«, sagte Tamme, die wiederum seine spezielle Besorgnis wahrnahm. Er war mit seinen Freunden eng verbunden! »Im Sand findet sich kein Blut, kein Anzeichen eines Kampfes. Die Abdrücke lassen erkennen, daß sie da standen, aber weder rannten noch kämpften.«


  »Vielleicht«, sagte er, halb erleichtert. »Hex - irgendeine Idee?«


  Drei Knalle.


  »Er weiß nichts«, sagte Veg. »Circe muß wohl nach ihnen Ausschau halten. Vielleicht sollten wir einfach zum Lager zurückkehren und warten.«


  Tamme streckte die Hand aus, packte seinen Arm und riß ihn mit einer Kraft zur Seite, die er bei ihr nicht vermutet hätte. Sie lagen hinter einem Felsen auf dem Boden ausgestreckt. Wortlos deutete sie mit der Hand.


  Irgend etwas schwebte in der Luft, gut dreißig Meter entfernt. Ein Netz aus schimmernden Punkten, wie strahlende Staubpartikel im Sonnenlicht. Aber auch wie der Nachthimmel. Es war so, als würden unmittelbar hier in der Atmosphäre des Planeten winzige Sterne geboren. Sie hatte von dergleichen noch nie gehört; nichts in ihrer Programmierung kam dem nahe.


  Hex sprang hoch, orientierte sich in Richtung des Schwarms. Er schoß darauf zu.


  »Paß auf, Hex!« schrie Veg.


  Aber Tamme erkannte eine Schwäche in dem Manta. Um kampfbereit zu sein, mußte sich die Kreatur in der Luft befinden. Tatsächlich schritt der Manta sehr schnell über den Boden, mit einem Fuß, wobei sich sein mantelförmiger Körper gegen den Druck der Atmosphäre stemmte. Er mußte sein großes Auge unmittelbar auf das Objekt richten, um es überhaupt sehen zu können. Deshalb mußte der Manta geradewegs auf den Schwarm losgehen - oder ihn ignorieren.


  Vermutlich würde die Kreatur kurz vor dem Funkengebilde seitlich ausweichen.


  Hex machte es genau so. Aber in diesem Augenblick dehnte sich das Lichtmuster abrupt aus und verdoppelte seine Größe. Der äußere Rand erstreckte sich über den sich bewegenden Körper des Mantas hinaus.


  Und Hex verschwand.


  Dasselbe geschah mit dem Lichtschwarm. Die Wüste war wieder lichtlos.


  »Was, zur Hölle, war das?« rief Veg.


  »Das , was Ihre Freunde geholt hat«, sagte Tamme kurz und knapp. »Ein Energiefresser - oder ein Materialtransmitter.«


  »Es hat Hex.«


  »Ich glaube, wir sollten besser von hier verschwinden. Und zwar schnellstens.«


  »Dem kann ich nur zustimmen!«


  Sie standen auf und rannten den Weg zurück, den sie gekommen waren.


  »Circe!« rief Veg. »Da ist irgend etwas hinter uns - du solltest ihm nicht zu nahe kommen! Es hat Hex geholt!«


  »Herrje«, sagte Tamme.


  Veg blickte sich sorgenvoll um. Das Muster war wieder da, bewegte sich schnell auf sie zu. Circe ließ sich neben ihnen nieder, der Erscheinung zugewandt.


  »Wir können nicht schnell genug laufen«, sagte Tamme. »Wir werden kämpfen müssen.«


  Sie wandte sich dem Schwarm zu, versuchte ihn zu analysieren, um eine Schwäche zu erkennen, obwohl sie nicht wußte, wonach sie suchte. Das Ding wirbelte umher und pulsierte wie eine riesige fliegende Amöbe, wobei es flüchtige Pseudopodien ausstreckte, die nicht zurückgezogen wurden, sondern verschwanden. Funken, die erloschen, wenn sie von der Hauptmasse weggeschleudert wurden?


  »Gott.«, sagte Veg. »Oder der Teufel«, sagte sie und feuerte mit einem ihrer Hüftblaster.


  Die Energie strömte durch das Zentrum der strahlenden Wolke. Lichtpunkte glühten in der ganzen Schußbahn auf, aber der Schwarm brach nicht zusammen.


  »Es ist ein Geist!« sagte Veg. »Einen Geist kann man nicht verbrennen.«


  Er war mehr verblüfft als furchtsam. Angst lag ganz einfach nicht in seiner Natur. Er war weggelaufen wie jemand, der vor einem umstürzenden Baum zurückwich, sich in Sicherheit bringend, ohne dabei von Panikgefühlen übermannt zu sein.


  Tamme zog eine andere Waffe hervor. Ein Flüssigkeitsstrahl schoß heraus.


  »Feuerlöscher«, sagte sie.


  Auch dieser erzielte keinerlei Wirkung. Jetzt war der Schwarm über ihnen. Nadelkopfgroße Lichter umgaben sie und erweckten den Anschein, als würden sie im Zentrum eines Sternennebels stehen. Circe sprang hoch, mit ausgebreitetem Mantel, aber es gab nichts, wonach sie schlagen konnte, und für die Flucht war es zu spät.


  Dann geschah etwas Seltsames.


  


  4 Intelligenz


  [image: ]


  


  


  Erstes Problem: Überleben in einer Nichtüberlebenssituation.


  Zweites Problem: Existenz einer mobilen Schadstelle, nur durch ihren vorübergehenden Dämpfungseffekt auf die Elemente bemerkbar.


  Jedes Problem schien für sich selbst unlösbar zu sein.


  Aber zusammen genommen gab es eine Möglichkeit. Die Existenz mobiler Nichtmustereinheiten implizierte, daß eine Nichtmusternatur des Überlebens möglich war. Die Natur der Schadstelle mußte verstanden werden, dann würde sich daraus vielleicht das Überleben ergeben.


  OX' Originalschaltungen hatten Schwierigkeiten, diese Folgerung zu akzeptieren, deshalb modifizierte er sie. Die nagende Qual, die durch diese Modifikationen hervorgerufen wurde, diente als Warnung, daß er einen Nichtüberlebenskurs verfolgte. Aber spielte das eine Rolle, wenn alle sich anbietenden Wege zum Nichtüberleben führten?


  Er wandte seine volle Aufmerksamkeit dem Schadstellenproblem zu. Zuerst registrierte er die vollständigen Umrisse jedes Schadstellenfleckens, um eine genaue Vorstellung von seiner Form zu bekommen. Einer war im Grunde stationär, ein zentraler Klumpen mit Auswüchsen, die sich umherbewegten. Ein anderer bewegte sich in zwei Dimensionen langsam von Örtlichkeit zu Örtlichkeit und behielt dabei seine Form bei. Der dritte war der vielversprechendste, weil er sich schnell in drei Dimensionen bewegte und bei der Bewegung seine Form veränderte.


  Dies war die Art und Weise, auf die eine intelligente Einheit funktionierte. Und doch war es eine Schadstelle. Ein reines Muster der Elementdämpfung.


  Muster. Ein Schadstellenmuster war immer noch ein Muster, und ein Muster war der fundamentale Hinweis auf Intelligenz. Also waren Nichtintelligenzen intelligent. Ein weiteres Paradoxon, das auf einen Fehler in Wahrnehmung oder Ratio hinwies.


  Möglichkeit: Die Schadstelle war keine Schadstelle, sondern das Faksimile einer Schadstelle. Als ob ein Muster vorhanden war, dessen Vorhandensein die Aktivitäten der Elemente jedoch unterdrückte statt sie zu fördern. Eine entgegengesetzte Einheit.


  Irrtum. Eine solche Einheit müßte doch eine Leere zurücklassen, wo die Elemente unterdrückt wurden: wie beim Fehlen von Elementen.


  OX nahm keine solchen Leerstellen wahr. Wenn er gegebene Elemente aktivierte, dann sollte die Gegenwart eines entgegengesetzten Musters dies wenigstens hinfällig machen, so daß die Elemente unberührt erscheinen würden. Statt dessen wurden sie aktiviert - aber nicht so stark, wie es sich gehörte. Der Effekt war mehr wie ein Schirm, den Energiefluß dämpfend, aber nicht auslöschend. Eine Schadstelle, kein Muster.


  OX durchlebte eine weitere Periode der Desorientierung. Mit dem Paradoxon zu kämpfen, erforderte Energie, und er hatte bereits einen Mangel an für das Überleben notwendigen Reserven.


  Rechtzeitig kehrte er zu dem Problem zurück - er mußte es. Es schien, daß die letztendliche Natur der Flecken unbegreiflich war. Aber ihre wahrnehmbaren Eigenschaften konnten festgehalten und eingeordnet werden, so daß sie vielleicht zu irgendeiner Erklärung führten. Es war immer noch das beste, was er tun konnte, um das Überleben zu sichern. Wo ein Pseudomuster überleben konnte, mochte es auch ein echtes Muster schaffen.


  OX entwickelte eine modifizierte Nachforschschaltung, die es ihm ermöglichte, die Flecken als einfache Muster, nicht als Musterlücken wahrzunehmen. Der Effekt war erstaunlich: Plötzlich bekam die scheinbare Zufälligkeit einen Sinn. Anstatt als Geister manifestierten sich diese jetzt als lebensfähige, wenn auch eigenartige Einheiten.


  Der begreifbarste Flecken war der, der seine Umrisse veränderte. Zeitweilig war er stationär, wie ein Muster im Ruhezustand. Wenn er sich bewegte, wechselte er seine Form - wie es eine Mustereinheit normalerweise tat. Aber selbst hier gab es ein Mysterium: Der Flecken veränderte sich nicht nach den fundamentalen Regeln von Mustern. Deshalb konnte er nicht stabil sein. Und doch war er es; er formte sich immer wieder zu einer ähnlichen Konfiguration.


  OX Desorientierung entstand aufs neue. Mit einer abermaligen Anstrengung modifizierte er sein rationales Grundlagenfeedback, so daß er Verwirrung und Paradox betrachten konnte, ohne darunter zu leiden. Die Qualsignale, die diese Modifizierung begleiteten, waren so stark, daß er sie niemals vorgenommen hätte, wenn da nicht die unausweichliche Alternative des Nichtüberlebens gewesen wäre.


  Jetzt konzentrierte er sich auf die beobachtbaren Phänomene. Möglich oder nicht, der Flecken bewegte sich auf seine ureigenste Weise und war stabil.


  Ein anderer Flecken bewegte sich, veränderte seine Umrisse jedoch nicht wesentlich. Er schien zu zirkulieren, so als wolle er seine Elemente nicht erschöpfen, was Sinn ergab. Aber er wanderte nur in diesen zwei Dimensionen.


  Der dritte Flecken bewegte sich nicht. Er verschob lediglich zufällig seine Auswüchse. Er hatte dieselbe Bank von Elementen schon viel zu lange besetzt, sie aber trotzdem nicht erschöpft.


  Eine weitere Unwahrscheinlichkeit: Elemente brauchten Ruhezeit, um sich wieder aufzuladen, oder sie wurden inoperativ.


  Natürlich mochte ein Muster, daß Elemente dämpfte, sie nicht auf dieselbe Art und Weise erschöpfen.


  Konnte OX selbst dieses Stadium erreichen? Wenn er in der Lage wäre, Musteraktivität mit Musterdämpfung abzuwechseln, mochte er unendlich lange überleben.


  Überleben! Eine derartige Aussicht war die Verschwendung seiner letzten Energiereserven wert.


  OX wußte nicht, wie eine solche Umkehrung erreicht werden konnte. Die Fleckenmuster wußten es, denn sie hatten sie erreicht. Er würde von ihnen lernen müssen.


  Es wurde nun zu einem Problem der Kommunikation. Beim Umgang mit einer Einheit seiner eigenen Art würde OX einen Erkundungsvortex ausgesandt haben, der mit dem Vortex des anderen zusammentraf. Aber, diese Fleckeneinheiten befanden sich innerhalb seiner Eigensphäre und waren jenseits davon nicht wahrnehmbar.


  Er versuchte es mit einem internen Vortex, indem er ein Submuster in seiner eigenen Wesenheit, in unmittelbarer Nähe des mobilsten Fleckens schuf. Es erfolgte keine Reaktion.


  Er versuchte es mit einem von selbst vergehendem Ableger - einer weiteren Konstruktion, die er entwickelte, als die Notwendigkeit dazu entstand. Der mobile Flecken ignorierte ihn. War der Flecken letzten Endes doch unintelligent - oder lediglich unfähig, die Aktivierung der Elemente wahrzunehmen?


  Er versuchte es mit anderen Varianten. Der mobile Flecken nahm keine Notiz davon.


  OX war pragmatisch. Wenn die eine Sache nicht funktionierte, würde er es mit einer anderen versuchen, bis er entweder etwas fand, was funktionierte, oder bis alle Alternativen aufgebraucht waren. Seine Elemente verblichen langsam. Wenn er keine Lösung fand - Nichtüberleben.


  In der Mitte der fünfzehnten Ablegervariation bemerkte OX eine Reaktion. Nicht bei dem seine Form verändernden Flecken, auf den der Ausleger gerichtet war, sondern bei dem formstabilen mobilen Flecken. Er hatte sich bewegt und stoppte abrupt.


  Das Aufhören von Bewegungen bedeutete nicht notwendigerweise eine Bewußtwerdung. Es konnte den Tod anzeigen. Aber OX wiederholte die Konfiguration und richtete sie diesmal auf den zweiten Flecken.


  Der Flecken bewegte sich auf den Ableger zu. Erkenntnis - oder Zufälligkeit? OX wiederholte die Figur, etwas seitlich von der ersten. Der Flecken bewegte sich auf den zweiten Ableger zu.


  OX versuchte es mit einer ähnlichen Konfiguration, diesmal mit einer, die einen Bogen beschrieb, bevor sie verging. Der Flecken folgte ihr und stoppte, als die Figur verschwunden war.


  OX fing an, unter einer Desorientierung zu leiden, die so etwas wie Erregung sehr nahe kam - und das trotz einer vorangegangenen Modifizierung, die diesen Selbstauflösungseffekt in ihm abschwächen sollte. Er versuchte es mit einer weiteren Variante: einer, die sich in drei Dimensionen bewegte. Der Flecken folgte ihr nicht.


  Aber eine Wiederholung der zweidimensionalen rief eine neuerliche Reaktion hervor. Dieser Flecken hatte sich immer in zwei Dimensionen bewegt. Er schien unfähig, etwas in drei wahrzunehmen. Aber innerhalb dieses begrenzten Rahmens handelte er intelligent.


  OX versuchte es mit einem zweidimensionalen Ableger in einer Endlosschleife. Der Flecken folgte ihm durch einen ganzen Kreislauf, stoppte dann.


  Warum?


  Dann beschrieb der Flecken neben dem Ableger einen eigenen Kreis. Er folgte nicht länger, er duplizierte!


  OX ließ den Ableger vergehen. Der Flecken machte halt. Es gab jetzt keinen Zweifel mehr: Der Flecken war sich des Ablegers bewußt.


  Der Flecken bewegte sich in einer Ellipse. OX sandte einen neuen Ableger aus, um die Figur zu duplizieren.


  Der Flecken bewegte sich in einem Dreieck. OX


  machte ein ähnliches dreieckiges Submuster.


  Der Flecken machte halt. OX versuchte es mit einem Quadrat.


  Der Flecken duplizierte es. Und der seine Form ändernde Flecken tat es ebenfalls.


  OX brachte seine bedrohliche Desorientierung unter Kontrolle. Die Kommunikation war hergestellt worden nicht mit einem Flecken, sondern mit zweien.


  Überleben!


  


  5 Stadt


  [image: ]


  


  Es war wie eine Stadt, wie ein Dschungel und wie eine Fabrik, alles zusammengewürfelt, um einen surrealistischen Effekt zu erzielen. Veg schüttelte den Kopf, unfähig, sich auf den ersten Blick ein verständliches Gesamtbild zu machen.


  Er stand auf einer Metallrampe neben einem eichenähnlichen Baum mit gewaltigen Ästen, von der aus man auf einen Wasserkanal hinunterblicken konnte, der in einem Sieb über einer irrgartenartigen Ansammlung sich überkreuzender, von unten beleuchteter Stangen verschwand.


  »Eine weitere Alternativwelt, nehme ich an«, sagte Tamme neben ihm. »Ich habe den Verdacht, daß wir die anderen hier finden werden. Warum lassen wir Ihre Mantas sich nicht etwas umsehen?«


  Jetzt sah Veg sie neben Hex und Circe stehen. »Sicher, sehr euch um«, sagte er vage. Er hatte sich noch immer nicht darauf eingestellt, sich lebendig und wohlbehalten wiederzufinden.


  Die Mantas bewegten sich. Hex stieg in die Höhe und segelte übe die purpurne Kuppel eines moscheeartigen Gebäudes, dessen Inneres aus sich drehenden Spiegeln bestand, während Circe unter einigen hölzernen Stalaktiten herumkreuzte, die zu einem riesigen umgedrehten Fliegenpilz mit Wurzeln aus farbigen Fäden herauswuchsen.


  Veg hockte sich hin, um eine sich sanft biegende Blume zu untersuchen. Sie hatte einen Durchmesser von knapp zehn Zentimetern, saß auf einem Metallstengel und drehte sich ihm bei seiner Bewegung zu. Er tippte mit dem Finger ihr Zentrum an. Scharfe gelbe Blütenblätter schlossen sich augenblicklich um seinen Finger und schnitten in die Haut.


  »He!« schrie er und riß sich los. Wo die scharfen Kanten die Haut berührt hatten, war diese aufgerissen und brannte, als sei Säure in die Wunden gegossen worden.


  Er hob den Fuß hoch in die Luft und ließ die Ferse wuchtig nach unten krachen. Die Blume wich aus, aber er erwischte den Stengel und zerquetschte ihn auf der harten Rampe. Dann tat es ihm leid.


  »Verdammt«, sagte er, als er sein Zerstörungswerk betrachtete. »Das hätte ich nicht tun sollen. Sie wollte sich nur verteidigen.«


  »Besser nicht mit Dingen herumspielen, die wir nicht verstehen«, warnte Tamme ein bißchen verspätet.


  »Ich verstehe nichts von all dem hier, aber ich stecke mitten drin«, gab Veg zurück und saugte an seinem Finger.


  »Ich glaube, das war ein Radargerät - mit einer


  Selbstschutzschaltung«, sagte sie. »Dieser Ort funktioniert.«


  »Keine Blume«, sagte er erleichtert. »Es macht mir nichts aus, eine Maschine zu zertrümmern.«


  Hinter ihnen ertönte ein summendes Geräusch. Veg wirbelte herum. »Da haben wir eine richtige Maschine vor uns!« rief er.


  »Klettern!« gab Tamme Anweisung. Sie wies den Weg, indem sie ein Spalier von Orgelpfeifen hochkraxelte, um einen erhöht liegenden Fußweg zu erreichen. Veg folgte ihrem Beispiel mit größter Eile.


  Die Maschine bewegte sich schnell die ursprüngliche Rampe entlang. Ihre Machart war anders als bei der, die er in der Wüste bekämpft hatte. Statt des Raupenlaufwerks besaß sie Räder und an der Stelle des wirbelnden Schraubenblatts hatte sie eine Sammlung von Spinnenbeinanhängseln.


  Sie machte bei der zerstörten Blume halt. Ihre Beine verschlangen sich zu einem Knäuel. So schnell, daß Veg den Einzelheiten nicht folgen konnte, hatte sie die Pflanze aufgerichtet, justiert und wieder an Ort und Stelle gesetzt - repariert.


  Dann summte die Maschine die Rampe hinunter. »Kaum zu glauben!« rief Veg aus. »Eine zahme Maschine!«


  »Ich würde nicht darauf bauen. Wenn wir noch mehr Schäden anrichten, könnten wir einer Zerstörermaschine begegnen. Und wenn dies hier ihre Welt ist, werden wir in Schwierigkeiten sein.«


  »Ja, kein Sand hier«, nickte Veg nachdenklich.


  »Wenn diese Wüste das Hinterland war, dann ist das hier die Hauptstadt. Dieselbe Welt möglicherweise.«


  »Nein. Was wir mitgemacht haben, fühlte sich wie ein Durchgang an. Und die Atmosphäre ist hier anders. Das ist kein sicheres Anzeichen, aber ich glaube, es ist besser, wenn wir davon ausgehen, daß dies eine weitere Alternativwelt ist.«


  »Wie auch immer, wir sind Dschungelexemplare, die man per Fernsteuerung aufgelesen und abgesetzt hat - für den Fall, daß wir beißen.« Er bleckte die Zähne.


  »Und vielleicht tun wir das auch.«


  »Trotzdem ist es eigenartig, daß sie uns nicht eingesperrt haben«, sagte Tamme. »Und es war keine Maschine, die uns hergebracht hat.«


  »Gut, sehen wir uns um - vorsichtig.« Er schritt den erhöhten Weg entlang. Dieser führte in einem brückenartigen Bogen über einem Wald aus blinkenden Lichtern. Es handelte sich um Glühbirnen, nicht um die schillernden Partikel, die die Gruppe hergebracht hatten. Was ihn wieder daran erinnerte: »Was brachte uns her?«


  Tamme schüttelte den Kopf auf die ihr eigene anmutige Weise. Es störte ihn, darüber nachzudenken, daß vermutlich alle weiblichen Agenten dieselbe Verhaltensweise an den Tag legten, sorgfältig einprogrammiert wegen der Wirkung auf einfältige Männer wie ihn. »Irgendein Kraftfeld vielleicht. Und ich habe den Verdacht, daß wie hier nur auf dem Weg wieder rauskommen, auf dem wir gekommen sind. Wir befinden uns in der Gewalt der Maschinen.«


  Er stoppte an einer Quelle, die als aufsteigender Lichtstrahl zu beginnen schien, dann in fallendes Wasser überging und sich schließlich zu einem Laufband aus gewebtem Material verhärtete. Durch seine Erfahrung mit der Blume sehr vorsichtig geworden, berührte er das Band. Es war fest und doch nachgiebig, wie ein Teppich. »Das Ding ist ein Webstuhl!«


  Überrascht sah Tamme hin. »Keine irdische Technologie, das«, sagte sie. »Sehr hübsch. Das Licht kommt durch dieses Prisma, zerlegt sich in die Farben, aus denen es zusammengesetzt ist, die dann flüssig werden und hinabstürzen - um in eine Form des Gewebes gegossen zu werden, bevor sie sich verfestigen. Toller Webstuhl!«


  »Ich wußte nicht, daß Licht verflüssigt und verfestigt werden kann«, bemerkte Veg. Seine Blicke folgten dem Band weiter abwärts, wo es langsam von einer riesenhaften Rolle aufgenommen wurde.


  »Ich auch nicht«, gab sie zu. »Es scheint, daß wir es mit einer raffinierteren Wissenschaft zu tun haben als unserer eigenen.«


  »Irgendwie gefällt es mir«, sagte er. »Es erinnert mich an etwas, das 'Quilon malen könnte. Tatsächlich ist diese ganze Stadt gar nicht so übel.«


  Aber es war offensichtlich, daß Tamme nicht so angetan davon war. Zweifellos würde sie einen zündenden Bericht verfassen, wenn sie zur Erde zurückkehrte. Würden die Agenten kommen und alles niederbrennen, wie sie es mit dem Dinosauriertal auf Paleo gemacht hatten?


  Hex kam zurück.


  »Hallo, Freund«, sagte Veg. »Hast du sie gefunden?«


  Ein Knall: JA.


  »Alle in einem Stück?«


  Drei Knalle: Verwirrung. Für einen Manta bedeutete Fragmentation den Tod der Beute. Die Kreaturen konnten mit menschlichem Humor oder Übertreibungen wenig anfangen.


  Aber Cal und Aquilon waren bereits auf dem Weg.


  »Veg!« rief Aquilon, als ob sich zwischen ihnen nichts geändert hätte. Sie war absolut wundervoll.


  Einen Augenblick später hatten sie sich alle um den Lichtquellenwebstuhl versammelt.


  »Wir sind seit einer Stunde hier«, sagte Cal. »Dieser Ort ist phänomenal.« Dann blickte er Tamme an, und


  Veg erinnerte sich daran, daß Cal nichts von ihrem Durchkommen gewußt hatte.


  »Wo sind Ihre Freunde?«


  »Zwei Alternativwelten weit weg, nehme ich an«, sagte Tamme.


  »Sie haben Strohhalme gezogen, und Sie haben verloren.«


  »Genau.«


  »Sie ist nicht übel, wenn man sie näher kennenlernt«, sagte Veg, der sich der Spannung zwischen den beiden bewußt war.


  »Wenn man Sie näher kennenlernt.« murmelte Aquilon, und er wußte, daß sie an Subble dachte.


  »Mir ist klar, daß Sie von meiner Anwesenheit nicht alle begeistert sind«, sagte Tamme. »Aber ich meine, wir sind hier in etwas verwickelt worden, das unsere privaten Gegensätze hinfällig macht. Durchaus möglich, daß wir die Erde niemals wiedersehen.«


  »Wollen Sie das denn?« erkundigte sich Cal. Er meinte es nicht im Spaß.


  »Gibt es hier irgendwo etwas zu essen?« fragte Veg. »Unsere Vorräte sind jetzt ziemlich knapp.«


  »Es gibt Fruchtpflanzen«, sagte Aquilon. »Wir wissen allerdings nicht, ob sie sicher sind.«


  »Ich kann es vermutlich sagen«, meinte Tamme.


  »Seht ihr - wir haben Glück, daß sie bei uns ist!« sagte Veg.


  Seine Worte gingen ins Leere. Weder Cal noch Aquilon reagierten, und er wußte, daß sie noch immer gegen Tamme waren. Sie waren nicht gewillt, ihr eine Chance zu geben. Und vielleicht hatten sie recht. Die Agenten hatten die Dinosaurierenklave ohne eine Spur von Gewissensbissen zerstört. Er verspürte ein gewisses Schuldgefühl, wenn er irgendeinen Agenten verteidigte. obwohl Subble wirklich den Anschein erweckt


  hatte, anders zu sein.


  Sein Wissen, daß Tamme seine Empfindungen lesen konnte, wenn sie in ihm aufkamen, war auch kein bißchen hilfreich.


  »Irgendeinen Hinweis darauf, welchen Zweck die Maschinen damit verfolgten, daß sie uns hierher gebracht haben?« fragte Tamme.


  Cal zuckte die Achseln.


  »Ich bezweifele, daß irgendeine Maschine dafür verantwortlich war. Wir scheinen es mit etwas höher entwickelten Wesenheiten zu tun zu haben. Wer auch immer diese Stadt erbaute.«


  »Es gibt da eine Art von Amphitheater«, sagte Aquilon. »Mit einer Bühne. Das könnte der richtige Ort sein, um Kontakt aufzunehmen - wenn sie das wollen.«


  »Es gibt wenig Sinn, uns aufzugabeln und dann zu vergessen«, murmelte Veg.


  »Diese Wesenheiten könnten die Dinge unter anderen Gesichtspunkten sehen, als wir das tun«, sagte Cal lächelnd.


  Sie untersuchten die Fruchtpflanzen, und Tamme erklärte, daß sie vermutlich sicher waren. Anscheinend verfügte sie über so verfeinerte Sinne, daß sie Gift entdecken konnte, bevor es ihrem Körpersystem Schaden zuzufügen vermochte.


  Das Amphitheater war wundervoll. Lichtdurchlässige Säulengänge umrahmten die erhöhte Bühne, die über einem grünen Nebel schwebte. Der Nebel schien keine Substanz zu besitzen, obwohl er das Gewicht der Plattform augenscheinlich abstützte und bettete. Veg rollte eine Frucht in den Nebel, und die Frucht kam auf der anderen Seite wieder heraus, ohne auf ein Hindernis gestoßen zu sein: keine Substanz dort!


  »Magnetisch vielleicht«, sagte Cal. »Ich gebe zu, daß ich beeindruckt bin.«


  »Aber wo sind die Menschen, die all dies geschaffen haben?« wollte Veg wissen.


  »Warum nimmst du an, daß es Menschen geschaffen haben?«


  »Es ist für Menschen gemacht. Die Durchgänge sind genau richtig, die Sitze passen zu uns, die Bühne ist leicht zu überblicken und die Frucht ist gut. Es würde nicht so sein, wenn es für Nichtmenschen bestimmt wäre.«


  Cal nickte. »Eine ausgezeichnete Antwort.«


  »Was ist mit den Maschinen?« fragte Aquilon. »Sie bewegen sich überall umher und pflegen es.«


  »Genau das ist es«, sagte Veg. »Sie pflegen es, benutzen es nicht. Sie sind Diener, keine Herren.«


  »Diesen Überlegungen kann ich nichts hinzufügen«, sagte Cal.


  Veg empfand dies als leicht unaufrichtig. Warum sollte Cal den Versuch unternehmen, ihm zu schmeicheln? Um ihn davon abzuhalten, mit Tamme gemeinsame Sache zu machen?


  »Aber wenn es Menschen gebaut haben.«, begann Aquilon.


  »Wo sind sie dann?« vervollständigte Veg. »Das ist das, was ich gleich beim ersten Mal wissen wollte.«


  »Verschiedene Möglichkeiten«, sagte Cal gedankenvoll. »Dies alles könnte vor Jahrhunderten oder Jahrtausenden errichtet und dann verlassen worden sein. Die Maschinen könnten dazu bestimmt gewesen sein, es zu warten, und niemand hat sie jemals abgestellt.«


  »Wer verläßt denn eine gesunde Stadt?« fragte Veg.


  »Ich meine, die ganze Bevölkerung?«


  »Es passierte in Catal-Hüyük im antiken Anatolien. Das war tausend Jahre lang eine blühende neolithische Stadt. Dann zogen die Menschen fort und erbauten Halicar, dreihundert Kilometer weiter westlich.«


  »Warum?«


  »Wir wissen es nicht. Es passierte vor fast achttausend Jahren. Ich vermute, daß ihnen aus Gründen des Überjagens das Wild ausging, und zweifellos hatte auch das Klima etwas damit zu tun.«


  »Das gefällt mir nicht«, sagte Veg. »Diese Erbauer mußten nicht jagen, um zu überleben. Wenn ihnen etwas zugestoßen ist, dann kann es ganz bestimmt auch uns zustoßen.«


  »Andererseits könnten sie jetzt auch hier sein und schlafen - oder uns beobachten.«


  »Das gefällt mir auch nicht«, sagte Veg.


  »Oder vielleicht handelt es sich um eine Gefängnisstadt, erbaut für die Verwahrung von Feinden oder Unerwünschten bis zum Urteilsspruch.«


  »Das wird ja immer schlimmer bei dir«, sagte Veg und schnitt eine Grimasse. »Versuch du es, 'Quilon.«


  Aquilon lächelte. Dabei durchlief ihn noch immer ein nervöser Schauer, denn er wurde an den Planeten Nacre erinnert, wo sie noch nicht lächeln konnte. In gewisser Weise hatten die Dinge damals besser gestanden. »Wie wäre es mit einem Urlaubsort für Ehrengäste?«


  »Das reicht schon«, sagte er. »Es gefällt mir.«


  »Wie auch immer«, schloß Cal, »was uns hergebracht hat, kann uns auch wieder entfernen - und wird es tun, wenn es ihm beliebt. Wir wären gut beraten, wenn wir uns geziemend aufführen.«


  »Trennung nach Geschlechtern?« fragte Aquilon boshaft.


  »Er meint, daß wir nichts zerstören sollen«, sagte Veg. und erkannte zu spät, daß niemand einer Interpretation bedurft hatte. Keins der beiden Mädchen war dumm. Veg selbst war das schwerfällige Mitglied der Gruppe. Solange sie zu dritt waren, hatte es ihm nie etwas ausgemacht. Jetzt, da sie zu viert waren, sah es


  irgendwie doch anders aus.


  »Ihr versteht das, Mantas?« fragte Aquilon. »Wir wollen keinen Ärger haben.«


  Die beiden Fungi stimmten mit symbolischen Schlägen ihrer Schwänze zu. Aquilon hatte, auf ihre Weise, seinem verbalen Lapsus die Spitze abgebrochen, denn gelegentlich war es wirklich erforderlich, den Mantas menschliche Dialoge zu verdeutlichen. Immer noch das süße Mädchen, 'Quilon, und er liebte sie weiterhin - aber nicht auf die Art und Weise wie zuvor. Oh, wenn gewisse Dinge ungesagt gemacht, gewisse Fehler zurückgenommen werden könnten ... . Aber welchen Sinn hatten nutzlose Spekulationen? Im Laufe der Zeit würde Liebe sich zu Freundschaft abschwächen, und das war das Beste.


  »Jetzt sollten wir eine Ruhepause einlegen«, sagte Tamme.


  Ruhepause! Veg wußte, daß Tamme sie nicht halb so nötig hatte wie die anderen. Die Agenten waren zäh, furchterregend zäh. Und auf ihre Weide faszinierend.


  Cal nickte zustimmend. Er würde am müdesten sein. Er war viel stärker, als er es vor seinem ersten Zusammentreffen mit Veg im Weltraum, vor Nacre, gewesen war, und er konnte jetzt auch normale Nahrung zu sich nehmen, aber seine körperlichen Reserven waren noch immer gering.


  »Die Mantas werden Wache stehen«, sagte Cal.


  Tamme ließ sich nichts anmerken, aber irgendwie wußte Veg, daß sie verärgert war. Sie mußte vorgehabt haben, die Gegend allein zu erkunden, während die anderen schliefen. Vielleicht kannte sie einen geheimen Weg, auf dem sie Kontakt mit den Agenten auf Paleo aufnehmen konnte. Das jedoch konnte sie vor den Mantas nicht verbergen!


  Dann blickte ihn Tamme direkt an, und Veg wußte, daß sie wußte, was er dachte. Verlegen stellte er seine Mutmaßungen ein. Und Tamme lächelte leicht. Schlange! dachte er, und ihr Lächeln verstärkte sich.


  Sie fanden im Saal geeignete Plätze. Die Bänke waren überraschend komfortabel, wie gepolstert und doch aus solidem Material. Ein weiterer Trick der städtischen Technologie? Aber es gab ein unangenehmes Problem.


  »Das Klo«, sagte Aquilon. »Es muß eins geben!«


  »Nicht unbedingt«, erwiderte Cal, ungefähr genauso lächelnd wie Tamme zuvor. »Ihre Sitten mögen sich von den unseren unterscheiden.«


  »Wenn sie aßen, dann saßen sie auch«, sagte Veg bestimmt. »Oder sie hockten. Irgendwann, irgendwo, irgendwie. Das kann ihnen keiner abgenommen haben.«


  »Sie könnten Maschinen entworfen haben, die es für sie taten.«


  Veg hatte die Vision von einer Maschine, die einen Menschen aufschnitt, um die Exkremente zu entfernen. »Bah! Ich würde nicht einmal eine Maschine anweisen, meine.«


  »Eine Variante der Dialyse«, fuhr Cal fort. »Ich bin viele Male dialysiert worden. Dabei wird ganz einfach das Blut durch ein Filtersystem gepumpt und wieder in den Körper zurückgeführt. Völlig schmerzlos mit modernen Methoden. Es kann durchgeführt werden, wenn das Subjekt schläft.«


  »Ich will nicht, daß mein Blut durch eine Maschine gepumpt wird!« protestierte Veg. »Jetzt werde ich aus Furcht vor eine Vampirmaschine, die sich heimlich an mich ranschleicht und mich fix und fertig macht, nicht mehr einschlafen können.«


  »Die Dialyse könnte nur einen Teil davon übernehmen«, murmelte Aquilon.


  »Oh, der Darm kann ebenfalls entlastet werden«, versicherte Cal ihr.


  Veg hatte wenig Vergnügen an dieser Diskussion. »Warum halten wir nicht ein Örtchen dafür frei, wenigstens so lange, bis wir ein richtiges Häuschen finden? Übrigens, ich kann ein richtiges Häuschen bauen!«


  »Ich werde mich nach Baumaterial umsehen«, bot Tamme an.


  »Ich werde dabei helfen«, sagte Aquilon. »Circe?«


  »Das ist sehr freundlich von Ihnen«, sagte Tamme.


  Veg fragte sich, ob sie es wirklich meinte. Wenn sie sich allein umsehen würde, könnte die Agentin die Stadt im weiten Umkreis erforschen und vielleicht ihren Bericht an Taler durchgeben. Jetzt konnte sie das nicht


  - selbst wenn sie sich so schnell vorwärtsbewegte, daß Aquilon nicht in der Lage war, ihr zu folgen, würde sie der Manta doch im Auge behalten. Cleveres Mädchen, 'Quilon!


  Dann blickte er Tamme an, um zu überprüfen, ob sie wieder seine Reaktionen las. Aber zu seiner Erleichterung beobachtete sie ihn diesmal nicht.


  Seine Blicke folgten, als die beiden Frauen gingen. Wie ähnlich sie sich mit ihrem blonden Haar und ihren wohlgestalteten Körpern waren - und doch wie unähnlich! Würden sie miteinander reden? Was würden sie sagen? Plötzlich war er fürchterlich neugierig. Vielleicht konnte er später etwas durch Circe herauskriegen.


  »Ich glaube, du brauchst keine Warnung«, sagte Cal ruhig, während er an der Hängebühne herumschnüffelte. »Erinnere dich immer daran, daß dieses Mädchen eine Agentin ist - mit allem, was das bedeutet.«


  Veg erinnerte sich. Damals auf der Erde waren die Agenten gekommen, um selbst die kleinste Restspur der Mantagegenwart zu vernichten. Sie hatten Vegs, nördliche Waldregion niedergebrannt, die Kaninchen und Hühner der Kellerfarm in Aquilons Apartmentkom- plex vergast und die Strande an Cals Aufenthaltsort bombardiert. Dann waren sie nach Paleo gekommen und hatten brutal die Dinosaurier ausgerottet. Diese Erinnerung war noch ganz frisch aber selbst Jahre würden den Schmerz darüber nicht völlig auslöschen können.


  Sie waren Agenten dessen, was Aquilon den Omnivoren nannte: des Menschen selbst, des rücksichtslosesten und verschwendungssüchtigsten Killers von allen. Er wußte es, und wie er es wußte! Und doch - Tamme war ein verdammt hübsches Mädchen.


  »Wir hatten einmal eine Meinungsverschiedenheit«, sagte Cal. »Ich hoffe, dazu wird es nie wieder kommen.«


  Veg hoffte das ebenfalls. Er und Aquilon hatten sich gegen die Abgabe eines Berichts über die Alternativwelt Paleo ausgesprochen, um sie vor der wilden Ausbeutung durch den Menschen zu schützen. Cal hatte geglaubt, daß sie ihrer eigenen Welt und ihrer eigenen Spezies erste Loyalität schuldeten. Ihre unterschiedlichen Standpunkte waren unvereinbar erschienen, und so hatten sie sich getrennt: Cal auf der einen, Veg und Aquilon auf der anderen Seite. Und es war ein Fehler gewesen, denn Cal hatte am Ende seine Meinung gewechselt, während die anderen beiden nur festgestellt hatten, daß sie nicht füreinander bestimmt waren. Nicht auf diese Weise, nicht als Liebespaar, nicht gegen Cal.


  Diesmal gab es keine Streitfrage: Sie waren alle drei gegen die omnivorische Regierung der Erde. Die Agenten waren unbestechliche Repräsentanten dieser Regierung, ihrer vom Computer kontrollierten Programmierung voll unterworfen. Veg wußte, daß seine Interessen im Ernstfall bei Cal und Aquilon lagen, nicht bei Tamme.


  Aber es hatte mit Aquilon nicht geklappt, und Tamme


  war ein hübsches Mädchen.


  »Es ist möglich, das Körperliche vom Geistigen zu trennen«, sagte Cal.


  Gott, er war clever - auf seine Weise genauso schlimm wie Tamme auf die ihre.


  »Ich werde daran arbeiten«, stimmte Veg zu. Sie bauten das Häuschen und auch eine kleine menschliche Unterkunft aus dem Lichtstoff von dem Quellenwebstuhl. Es schien lächerlich, ein solches Zelt in dem überkuppelten Auditorium aufzuschlagen - aber die Stadt war fremd, während das Schutzdach menschlich erschien. Es diente mehr einem moralischen als einem physischen Zweck.


  Die Mantas fanden irgendwo Fleisch, während die Menschen das Obst aßen. Überleben war kein Problem. Veg vermutete, daß es in der Stadt entweder Ratten oder ihr Äquivalent gab: Omnivoren, die die Mantas jagen konnten. Kein Zufall vielleicht.


  Aber als sie die Stadt im weiteren Umkreis durchstreiften, fanden sie bestätigt, daß es keinen Fluchtweg gab. Das Stadtgebiet wurde von einem gähnenden Abgrund begrenzt, dessen Boden sie weder sehen noch ausloten konnten. Dies war in der Tat ein Gefängnis. Oder zumindest eine Internierungsstätte.


  »Aber man hat uns nicht ohne Grund hierher gebracht«, beharrte Cal. »Sie studieren uns vielleicht. So wie wir eine Bakterienkultur studieren mögen.«


  »Um so den Krankheitsherd zu isolieren«, fügte Aquilon hinzu.


  »Wir sind kein Krankheitsherd!« sagte Veg.


  Cal zuckte die Achseln. »Das mag Ansichtssache sein.«


  Veg dachte wieder an den Omnivoren, der von den Fliegen bis zu den Dinosauriern alles vernichtete, und fragte: »Was passiert mit der Kultur - wenn sie wissen,


  was sie ist?«


  »Es ist wohl besser, wenn wir das nicht wissen«, sagte Aquilon leicht gepreßt.


  Veg spürte, wie Sympathie für sie in ihm aufwallte. Sie hatte nichts von Paleo gerettet außer dem Ei - und das war nicht mehr da.


  Tamme gab keinen Kommentar ab, aber Veg wußte, daß ihre Gedanken arbeiteten. Sie war nicht gewillt, still sitzen zu bleiben, bis die überflüssige Kultur vernichtet wurde.


  »Das ist klar!« Sagte Tamme, ihn überraschend und seine Sprechweise nachahmend. Wieder einmal hatte er vergessen, auf seine Gedanken aufzupassen. Er wußte, daß sie nicht wirklich Gedanken lesen konnte, aber der Effekt war oft sehr ähnlich.


  »Ich habe den Verdacht, daß diejenigen, die uns gefangennahmen, nicht die Erbauer dieser Stadt sind«, sagte Cal. »Sonst hätten sie es nicht nötig, uns auf diese Weise zu studieren. Eher wohl war die Stadt hier, und wir waren da - so brachte man uns im Vertrauen darauf, daß wir zueinanderpassen, zusammen.«


  »Das könnte der Test sein«, sagte Tamme. »Wenn wir passend sind, gibt es eine Art Verwandtschaft zwischen uns und der Stadt, und sie erfahren dadurch etwas über uns. Wenn wir schnell gestorben wären, hätten sie gewußt, daß es keine Verwandtschaft gab. Andere Testexemplare, andere Umweltbedingungen, Treffer oder Niete.«


  »Eins zu null«, sagte Aquilon. »Mir gefällt es hier beinahe. Oder es würde mir gefallen, wenn ich mir nur über die Zukunft im klaren wäre.«


  »Wenn meine Mutmaßung zutrifft«, fuhr Cal fort, »haben wir es mit zwei Mysterien zu tun. Mit dem Ursprung dieser Stadt - und der Natur der Funkenwolke. Und diese Mysterien mögen sich auch selbst gegenüber


  Mysterien sein, wenn ihr versteht, was ich meine.«


  »Ja, ich verstehe es«, sagte Veg.


  »Stadt, Funken und wir - und keiner von uns kennt die anderen beiden richtig.«


  »Wenn drei Seiten beteiligt sind«, sagte Aquilon nachdenklich, »könnten wir im Kampf eine Chance haben.«


  »Wenn wir nur wüßten, wie wir kämpfen sollen!« sagte Veg.


  Es wurde innerhalb des Auditoriums und draußen wieder Nacht. Sie aßen und ließen sich nieder.


  Dann sah Veg etwas. »Die Funkenwolke!« rief er aus. »Sie ist zurück!«


  Sie schimmerte auf der Bühne, Myriaden von kleinen Lichtwellen, Muster über Muster. Sie hatten sie bei Tageslicht gesehen; nachts war sie etwas vollkommen anderes: phänomenal und wunderschön.


  »Eine lebende Galaxis!« hauchte Aquilon. »Unmöglich zu malen.«


  »Energievortex«, sagte Cal, der sie unter anderen Gesichtspunkten studierte. »Kontrolliert, komplex.«


  »Sie bleibt auf der Bühne«, sagte Cal. »Ist nicht hinter uns her.«


  »Noch«, warf Tamme kurz ein.


  »Wenn wir nur mit ihr reden könnten!« sagte Aquilon.


  »Wie kommunizierst du mit einem von Alternativwelt zu Alternativwelt springenden Energievortex?« wollte Tamme wissen. »Selbst wenn es ein Gehirn hätte, wäre da immer noch das Problem der Übersetzung. Viel eher ist es einfach ein Kraftfeld, das von irgendeiner fernen Maschine gespeist wird.«


  »Auch dann könnte Kommunikation möglich sein«, sagte Cal. »Wenn wir Radio, Telefon oder Fernsehen benutzen, kommunizieren wir tatsächlich miteinander.


  Was zählt ist, wer oder was die Maschine oder die Kraft kontrolliert.«


  »Übersetzung - das ist der Schlüssel!« sagte Aquilon, Tammes Bemerkung aufgreifend. »Circe - übermittele ihr dein Kennzeichen.«


  Der Manta neben ihr bewegte sich nicht. Sein Auge glühte, dem Vortex zugewandt.


  Nach einer Weile zuckte Aquilon enttäuscht die Achseln. »Keine Verbindung«, sagte sie. »Ihre Energien scheinen eine unterschiedliche Bandbreite zu haben.«


  »Es ist möglich, daß wir die bloße Randerscheinung eines natürlichen Effekts sehen«, sagte Cal. »Ein Riß zwischen Alternativwelten, ein Spalt im Boden, durch den wir auf eine andere Ebene gefallen sind. Keine Intelligenz dabei.«


  Plötzlich veränderte sich der Vortex. Farbwirbel wurden weggeschleudert, während sich innerhalb der Hauptmasse Flächen aus wachsenden Punkten formten. Linien aus flackernden Farben schossen durch diese Flächen.


  »Ein Bild!« rief Aquilon aus.


  »Muß sich um moderne Kunst handeln«, schnaubte Veg.


  »Die sogenannte >moderne Kunst< ist zufällig jahrhundertealt«, bemerkte Cal.


  »Nein, da ist wirklich ein Bild«, sagte Aquilon. »Du mußt es nur richtig betrachten. Die Flächen sind wie Ausschnitte. Die Linien zeigen die Umrisse. Jede Fläche ist ein anderer Blick. Betrachte sie alle auf einmal, integriere sie.«


  »Ich sehe es!« rief Tamme. »Eine Holographie!« Dann nahm Cal es wahr. »Ein Stilleben!« Veg schüttelte verwirrt den Kopf. »Alles, was ich sehe, sind Flächen und Gekritzel.«


  »Versuche es!« drängte Aquilon ihn. Oh, sie war reizend in ihrer Ernsthaftigkeit. Es kostete ihn keine Anstrengung, das festzustellen.


  »Laß dein Bewußtsein wandern, sieh dir die Formen hinter den Formen an. Wenn du es einmal gepackt hast, wirst du es nie wieder verlieren.«


  Aber Veg konnte es nicht packen, ebensowenig wie er sie hatte packen können, damals als er dachte, daß er sie im Griff hatte. Er strengte sich an, wurde aber nur noch frustrierter. Er sah die Kurven und Flächen, aber kein begreifliches Bild.


  »Es liegt alles in deiner Betrachtungsweise«, erklärte Cal. »Wenn du.« Er unterbrach sich, starrte in den Vortex. »Verblüffend!«


  Veg blickte wieder hin, mit halb zusammengekniffenen Augen, konzentriert, aber alles, was er sah, war eine Verschiebung von unverständlichen geometrischen Mustern, aus denen Funken wir Feuerwerkskörper herausflogen. »Das ist Orn!« rief Aquilon. »Nein, es ist ein Küken.«


  »Der Schlüpfling«, sagte Cal. »Ornet. Aber wie.?«


  »Und ein Mantababy!« fuhr sie fort. »Wo sind sie?«


  »Auf Paleo vielleicht«, sagte Veg verärgert. »Was für eine Art Spiel führt ihr Leute hier eigentlich vor?«


  »Kein Spiel«, versicherte Tamme ihm. »Wir sehen sie.«


  »'Quilon!«, rief Cal. »Sieh doch! Hinter diesem undeutlichen Funken. Kann das ein.«


  »Es ist!« rief sie. »Das ist ein menschliches Baby!« Sie Schüttelte den Kopf, aber ihre Blicke blieben wie gebannt an dem Bild hängen. »Mein Gott!«


  Veg strengte sich abermals an, konnte aber nichts ausmachen. Er wurde zornig.


  »Dein Gott«, sagte Cal. »Ich erinnere mich an die Zeit, als du diesen Ausdruck altmodisch fandest.« Aquilon wandte ihre Blicke für einen Augenblick von der


  Bühne ab, um Cal anzusehen, und Veg spürte die Eindringlichkeit dabei, obwohl er selbst nicht daran teilhatte. Sie wandte sich mit Macht Cal zu, und das war in Ordnung. Daß Veg sie liebte, bedeutete nicht, daß er eifersüchtig auf seinen Freund war. Cal verdiente das Beste.


  »Ich malte«, sagte sie. »In jener ersten Nacht auf dem Berg. Und du sagtest, daß du .mich liebst, und ich weinte.« Ihre Blicke kehrten zur Bühne zurück. »Jetzt habe ich mir deine Eigenheiten angewöhnt.«


  Veg richtete seinen Blick geradewegs auf das undefinierbare Bildnis. Die menschlichen Beziehungen des Trios waren ebenso unklar wie dieses angebliche Bild und wurden zu spät klar, um etwas zu nutzen. Er hatte nicht gewußt, daß sich Cal und Aquilon so nahe waren, schon damals ganz am Anfang auf Nacre. Er war von vornherein ein Störenfried gewesen.


  Plötzlich versteiften sich alle drei, wie von einer gemeinsamen Vision betroffen. Veg wußte jetzt, daß es nicht um einen Jux ging.


  Sie hätten niemals eine so übereinstimmende Reaktion zeigen können - es sei denn, es gab für sie wirklich einen gemeinsamen Stimulus.


  »Was, zur Hölle, ist es?« wollte er wissen.


  »Eine Maschine!« rief Aquilon. »Dieses wirbelnde Schraubenblatt.«


  »Wo?« schrie Veg und blickte sich nervös um. Aber da war keine Maschine. Aquilon starrte noch immer in den Vortex.


  »Das muß es sein, was Veg bekämpft hat«, sagte Tamme. »Sehen Sie sich das Laufwerk an, die Art und Weise, in der sie sich bewegt. Kein Wunder, daß er solche Mühe damit hatte. Das Ding ist tückisch!«


  »Sicher war es tückisch«, stimmte Veg zu. »Aber das da ist nur ein Bild - oder eine Massenhypnose. Ich sehe es nicht.«


  »Wißt ihr, daß ist eine kleine Maschine«, sagte Cal.


  »Eine Miniatur, nur dreißig Zentimeter hoch.«


  »Sie sind alle Babys!« sagte Tamme. »Aber die anderen sind keine Gegner für diese Maschine. Das ist ein Killer der dritten Generation.«


  »Bewerft sie mit Sand!« sagte Veg.


  Für einen Moment glaubte er, daß er die kleine Maschine durch die Tiefen der Funken brummen sah. Aber das wirbelnde Schraubenblatt wurde in ein Windrad geschleudert, und er verlor es. Er hatte ganz einfach nicht das richtige Auge für diese Schau.


  »Sie können keinen Sand werfen«, sagte Aquilon atemlos.


  »Ornet und der Mantling besitzen keine Hände, und das Baby kann noch nicht mal aufrecht sitzen.«


  »Sie dürften von Verteidigungstechniken kaum schon etwas verstehen«, fügte Cal hinzu.


  »Nun, sie können davonlaufen, oder?« wollte Veg wissen. »Sollen sie sich doch abwechseln, die Maschine wegzulocken.«


  »Sie versuchen es«, sagte Tamme. »Aber es.«


  Dann versteiften sich alle drei wieder. »Nein.« rief Cal.


  Aquilon schrie. Es war kein Anstandsgeräusch, wie man es bei einem Spiel macht. Es war ein Schrei aus vollster Kehle, erfüllt von schierem Entsetzen.


  Veg hatte genug. Er stürmte zur Bühne, sprang auf die. Plattform und stürzte sich in das Zentrum des funkelnden Mahlstroms, mit den Armen wedelnd und brüllend. Wenn nichts anderes, dann konnte er wenigstens die hypnotischen Bilder stören, die das Bewußtsein der anderen gefangengenommen hatten.


  Er spürte ein Kribbeln, ähnlich seiner Erfahrung beim letzten Mal. Dann verging es. Gestikulierend blieb er auf der Bühne zurück, allein. Die Funkenwolke war verschwunden.


  


  6 Gefüge


  [image: ]


  


  Die Dinge entwickelten sich schnell. Die beiden Schadstellenflecken waren intelligenter. Sie reagierten bereitwillig auf geometrische Submuster und entwarfen ihre eigenen. Sie besaßen individuelle Bezeichnungen, an Hand derer sie identifiziert werden konnten und die sie durch ihre Reaktionen zu erkennen gaben. Der seine Form Verändernde war Dec, ein zehneckiges Symbol. Der mobile Stabile war Ornet, Erscheinungsform einer langen Reihe sich entwickelnder Kreaturen oder vielleicht, genauer gesagt, einer Serie sich verschiebender Identitätsaspekte. Der dritte reagierte nicht auf die gleiche Weise, aber Ornet identifizierte ihn als Baby oder das Junge einer anderen Spezies. Jede Einheit war tatsächlich ziemlich unterschiedlich, wenn man die Gruppe erst einmal verstand.


  Die Schadstellen hatten eine Notwendigkeit, genauso wie OX. Er begriff das Konzept, ohne das Spezifische zu identifizieren. Letztlich war der gemeinsame Imperativ das ÜBERLEBEN. OX benötigte mehr Volumen, die Flecken benötigten etwas anderes.


  Wenn die Flecken zugänglich waren, gaben sie perfekte geometrische Figuren ab. Wenn sie gequält waren, gaben sie imperfekte Figuren ab. Mit OX war es genauso. Deshalb führten sie ein weitreichendes Figurenspiel vor: Ich tue dies - gefällt/mißfällt es dir? Ist es näher oder weiter von deiner Art und Weise des Überlebens entfernt? Du tust das - es gefällt/mißfällt mir, da es einen Aspekt meines Überlebens berührt.


  Wenn genug Zeit gewesen war, hätten sie eine effiziente Kommunikationsmethode ausarbeiten können. Aber es war keine Zeit. OX' Elemente verblichen - er mußte jetzt Antworten haben. Er mußte wissen, was die Flecken benötigten und ob sie hatten, was er benötigte.


  So unternahm er eine Gefügesuche. Anstatt mühsam Symbole auszutauschen, überblickte er den gesamten Bereich der Stätten, die ihm zur Verfügung standen.


  In einigen wenigen waren die Flecken aktiver. Sie machten ausgezeichnete Figuren. In anderen waren die Elemente stärker, besser für ihn. Geleitet von diesem Wissen, richtete OX seine Reaktionen auf unmittelbare Entwicklungen nach den günstigsten Stätten aus.


  Aber irgendwie verblichen diese Stätten, als er sich ihnen näherte. Die Flecken stellten ihre Kooperation ein.


  OX überblickte das Gefügesystem abermals und analysierte es im Kontext mit dieser Veränderung. Irgendwie hatte der Umstand der Orientierung auf seine Notwendigkeiten diese Notwendigkeiten unnahbar gemacht.


  Er versuchte es mit einer Orientierung auf die Stätten, die für die Flecken am günstigsten waren - und da verbesserten sich seine eigenen.


  Verwirrung. Sein Überleben und das der Flecken waren verbunden - aber der Mechanismus war unklar.


  Durch Experimentieren und Modifikation der Schaltungen klärte er es. Die Flecken benötigten eine spezielle Lokalität, physisch und in bezug auf das Gefüge - jenen Teil des Gefügesystems, wo es bestimmte stationäre Flecken gab. Als sie sich dieser Region näherten, taten sie etwas, was die Stärke seiner Elemente vergrößerte.


  Dies war eine alternative Lösung seines Problems! Er benötigte kein größeres Volumen, wenn sich seine vorhandenen Elemente schneller wiederaufluden. Die Nähe der Flecken verstärkte, in einigen Fällen, diese Aufladung. OX stellte seine Reaktionen auf weitere Aufladungsverstärkung ein, ohne dabei die Notwendigkeiten der Flecken zu vernachlässigen.


  Plötzlich reagierten die Flecken. Verblüffenderweise blühten die Elemente auf, indem sie sich in einem so starken Verhältnis aufluden, daß sein ganzes Überlebensproblem hinfällig wurde. In der Retrospektive kam das Verstehen. Die Elemente waren keine individuellen Einheiten. Sie waren die Energieendpunkte größerer Submuster. Diese Systeme waren physisch, wie der Boden. Die Flecken waren physisch. Sie kümmerten sich um die Notwendigkeiten der Energiepflanzen und verbesserten dadurch OX' Situation.


  Der Dialog verbesserte sich ebenfalls. OX erfuhr, daß eine der wichtigsten Notwendigkeiten von Flecken und Energiepflanzen Flüssigkeit war - eine bestimmte Art flüssiger Materie. In der Gegenwart dieser Flüssigkeit blühten Flecken zahlreicher Arten auf. Einige waren mobile Flecken von halbintelligenter oder nichtintelligenter Natur, anders als die drei, die er kannte. Andere waren stationär und nichtintelligent - und unter diesen gab es gleichfalls eine Anzahl von Subgattungen. Einige lieferten Nahrung für die intelligenten Flecken und wurden deshalb durch die Zuführung von Flüssigkeit und verbesserte Zugangsmöglichkeiten zu bestimmten Formen vorhandener Energie gepflegt. Andere, nicht von unmittelbarem Interesse für die Intelligenten, produ- zierten Knoten aufbereiteter Energie, die in benachbarte Alternativgefüge projiziert wurde. Dies waren die Elemente!


  Die physische Unterstützung, die die Flecken ihren eigenen Pflanzen gewährten, half auch den Elementpflanzen. Sie wurden widerstandsfähiger, und deshalb waren die Elemente stärker. So also, indem er den Flecken half, half sich OX in dieser scheinbar abwegigen Wechselbeziehung selbst. Nicht allen beliebigen Flecken, denn die halbintelligenten kümmerten sich überhaupt nicht um die Pflanzen und würden sich auch nicht um OX' Präferenzen sorgen. Aber die intelligenten Flecken, die die Interaktion zwischen ihnen begriffen, kümmerten sich um die Energiepflanzen jetzt genauso wie um ihre eigenen. Es war weitgehend Ornet, dem intelligentesten Flecken, zu verdanken, daß dieses gegenseitige Verstehen zustandekam.


  Das Überleben schien gesichert.


  Dann kam die Maschine.


  OX erkannte sie augenblicklich, obgleich er keinerlei Erfahrung mit dieser Art von Interaktion hatte. Alarmschaltungen waren in seine Struktur integriert, und die Gegenwart der Maschine aktivierte sie. Hier war des Musters tödlichster Feind!


  In gewissen Beziehungen war die Maschine wie ein Flecken, denn einige ihre Aspekte waren physisch. Aber in anderen Beziehungen war sie eine Art von Muster - oder Antimuster. Sie besaß, in begrenztem Rahmen, die Fähigkeit, zwischen den Gefügen zu wandern, wie OX es tat. Normalerweise würde er lediglich ihren Musteraspekt bemerkt haben, aber sein notwendiges Studium der Flecken hatte ihn mit einer weitreichenderer Perspektive ausgestattet, und er begriff jetzt viel mehr von ihrer Natur. Plötzlich hatten die Flecken sein Überleben auf eine ganz andere Weise verbessert, denn als er die Maschine als Doppelebenen-Einheit betrachtete, erkannte er sie sowohl als begreifbarer als auch als furchterregender.


  Sie konnte OX nicht unmittelbar berühren, aber sie war tödlich. Sie zerstörte seine Elemente, indem sie ihre Energievorräte verringerte und die Elementpflanzen physisch aus ihren Verankerungen riß, wodurch Lücken im Netz zurückblieben. Solche Lücken konnten eine Mustereinheit zerstören, wenn sie unerwartet darauf traf.


  Die Maschine war gleichfalls eine direkte Bedrohung der Flecken und daher, in anderer Beziehung, auch eine Bedrohung von OX' eigenem Überleben. Er konnte ihr ausweichen und sein Muster zu unbeschädigten Elementen überwechseln lassen - aber die Flecken hatten eine solche Rückzugsmöglichkeit nicht. Sie konnten nicht durch die Wahrscheinlichkeitsgefüge springen.


  Die Flecken waren sich dessen bewußt. Sie waren rasend mobil und setzten sich mit der Maschine auseinander. Ornet lenkte sie ab, indem er sich erratisch bewegte, während sich Dec auf sie stürzte und mit einer scharfen Extremität nach ihr schlug. Aber die Maschine war durch eine solche Attacke nicht verwundbar. Einen Augenblick später entdeckte sie weniger flüchtige Beute. Sie wandte sich Bab zu.


  Bab unternahm kein Ausweichmanöver. Er blieb liegen, wo er war, während das Angriffsinstrument der Maschine nach unten zuckte. Die Schneiden fügten sich zusammen. Dünngeschnittene Sektionen des physischen Körpers flossen heraus, als die Aktion ihren Fortgang nahm. Die festen und flüssigen Teile wurden von der Maschine aufgenommen, und Bab existierte nicht mehr.


  Danach entfernte sich die Maschine. Sie war klein, und ihre augenblickliche Überlebensnotwendigkeit - ihr


  Hunger - war durch die Materie von Bab befriedigt worden. Die Krise war vorbei.


  Aber Dec und Ornet waren anderer Ansicht. Sie machten eine negative Reaktion durch. Sie wurden durch den Verlust ihres Gefährten gequält, als ob er auf irgendeine Weise zu ihrem eigenen Überleben in Beziehung stand. Es war eine Sache, die sie OX nicht direkt vermitteln konnten, aber er verstand ihre Notwendigkeit, wenn auch nicht die rationale Grundlage. Von Anfang an hatten sie viel Aufmerksamkeit darauf verwandt, Bab behilflich zu sein, und sie wünschten ihn nicht tot.


  Demgemäß überblickte OX die Alternativen. Es gab eine Anzahl, in denen einer der anderen Flecken von der Maschine verzehrt worden war, aber OX folgerte, daß diese nicht passend waren. Er lokalisierte jene, in denen alle drei Flecken intakt überlebten.


  Ein Alternativgefüge kennen und in es eintreten waren zwei verschiedene Dinge. OX hatte schon früher Ereignisse in Richtung günstiger Alternativen dirigiert - aber jetzt mußte er durch die vierte Dimension der Wahrscheinlichkeit wandern, eine von vielen isolieren und die Flecken dabei mitnehmen - obwohl die Optionen durch die Gewalt der Ereignisse stark eingeschränkt worden waren. Er konnte die Flecken leicht in ein Gefüge versetzen, wo sie keinen unmittelbaren Angriff durch die Maschine erleiden würden. Es war jedoch viel schwieriger, dies zu tun, nachdem das Ereignis tatsächlich schon stattgefunden hatte.


  Er versuchte es. Der Energieverbrauch war kolossal und verminderte seine Elemente in einem ruinösen Verhältnis. Wenn er einmal angefangen hatte, mußte er zu einem erfolgreichen Abschluß kommen, denn nur in der richtigen Alternative würden die Elemente für die Aufrechterhaltung seines Musters ausreichend aufgela- den bleiben. Mißerfolg bedeutete Nichtüberleben.


  Die Flecken konnten so lange befördert werden, wie sie innerhalb der Grenzen seiner belebten Form blieben. Er konnte sie nicht physisch von einem Ort zum andern befördern, aber er konnte sie von einer Realitätsversion in eine andere transferieren. Er hatte diese Fähigkeit in seinen fundamentalen Schaltungen, genauso wie das Wissen von den Maschinen. Er wußte, was zu tun war - wenn er sich selbst richtig lenken konnte. Schadstellenflecken zu bewegen war weitaus schwieriger, als lediglich sich selbst zu bewegen.


  Das Gefügesystem riß auf. OX fillibrierte. Das Gefüge veränderte sich. OX löste sich, auf Grund der komplexen Anstrengung desorientiert. Für eine ganze Weile konnte er nicht erkennen, ob er Erfolg gehabt oder versagt hatte.


  . rstehen zustandekam.


  Das Überleben schien gesichert.


  Dann kam die Maschine.


  OX erkannte sie augenblicklich, obgleich er keinerlei Erfahrung mit dieser Art von Interaktion hatte. Das Eindringen der Maschine aktivierte seine Alarmschaltungen. Hier war des Musters tödlichste Bedrohung!


  OX handelte. Er formte einen Lockableger, entworfen um die Aufmerksamkeit der Maschine auf sich zu ziehen. Er ähnelte idealer Beute, denn er stellte Merkmale zur Schau, auf die das Wahrnehmungsvermögen der Maschine ansprach: das Glänzen von poliertem Edelmetall, die Bewegung einer scheinbaren Schadstelle, das Funkeln der Randerscheinung einer echten Mustereinheit. Die Maschine war nicht intelligent oder erfahren genug, um die List zu durchschauen. Sie folgte dem Ableger.


  Der Ableger entfernte sich auf einem simulierten


  Fluchtweg, während die Maschine energisch mit ihren Schneiden auf ihn losging. Der Ableger würde in passender Entfernung von der Lokalität der Flecken verpuffen, und zu diesem Zeitpunkt würde die Maschine sie längst vergessen haben. Die Bedrohung war abgewendet worden, und alle Flecken waren sicher.


  


  7 Wald


  [image: ]


  


  Agenten waren diszipliniert. Sie hatten ihre Emotionen voll unter Kontrolle. Selbst Bewußtseins verändernde Drogen konnten dies nicht beeinträchtigen, es sei denn, ihre Wirkungen setzten die Funktion des Gehirns völlig außer Kraft. Das Unterbewußtsein eines Agenten war mit dem bewußten Teil integriert, so daß es keine unterdrückten Leidenschaften, keine verborgenen Monster gab.


  Aber die brutale Hinmetzelung eines menschlichen Kleinkinds hatte sie erschüttert. Agententraining und Chirurgie konnten die fundamentalen Triebe, die sie zu einer Frau machten, nicht auslöschen. Beobachten zu müssen, selbst in einer Bildszene, wie ein Baby lebendig zerschnitten wurde wie irgendein Stück Schlachtfleisch und in den Rachen einer Maschine befördert wurde.


  Dann hatte Veg das Bild gestört, und es war nicht wiedergekehrt. Und das war vielleicht auch gut so.


  Eine andere Sache beunruhigte sie: das Gefühl, daß das Bild nicht gestellt, sondern echt war. Wie bei einem Fernsehbild: die Wiedergabe von Ereignissen, die tatsächlich irgendwo stattfanden. Wenn dem so war, handelte es sich nicht um eine Drohung, um die Gefangenen gefügig zu machen. es handelte sich um die Übermittlung lebensnotwendiger Informationen.


  Vielleicht erwartete die Kontrolleinheit von ihnen, daß sie die Neuigkeiten wie Schwämme aufsaugten. Vermutlich würden weitere kommen. Aber sie war nicht gewillt, auf fremde Launen zu warten. Es war Zeit zu handeln.


  Aber bevor sie handeln konnte, mußte sie Nachforschungen anstellen und wieder mit Taler in Verbindung treten. Das bedeutete, daß sie Cal und die Mantas laufenlassen mußte.


  Aber sie konnte es sich nicht erlauben, das Trio sich selbst zu überlassen. Deshalb war sie ja schließlich mitgekommen! Wenn sie sie jetzt allein ließ, mochten sie irgendeinen unangenehmen Schaden anrichten, so wie sie es auf Paleo getan hatten.


  Die Antwort, geradewegs aus dem Lehrbuch: eine Geisel nehmen.


  Es gab keine Frage, welche. Cal war zu clever, um unmittelbar kontrolliert zu werden - wenn er überhaupt kontrolliert werden konnte. Er hatte den Agenten auf Paleo eine Lektion erteilt! Aquilon würde schwierig zu handhaben sein, weil sie eine Frau und kompliziert war. Die Mantas standen gar nicht zur Debatte. Es mußte also Veg sein: männlich, gut zu handhaben und nicht zu clever. Und sie hatte bei ihm schon vorgesorgt.


  In der Zwischenzeit erholten sich die anderen von ihrem Schock. Keine Winkelzüge diesmal; sie reagierten genau so, wie man es von menschlichen Wesen erwarten konnte. Vielleicht war das einer der Punkte: Die


  Fremden beabsichtigten, die Gruppe mittels verschiedener Methoden zu testen, und hielten die Reaktionen fest, genauso wie Psychologen weiße Ratten testeten.


  »Was hat das zu bedeuten?« fragte Aquilon und beschattete ihre Augen dabei mit einer Hand, wie um das grelle Blenden der Vision fernzuhalten.


  »Es bedeutet, daß sie uns treffen können - physisch und psychisch«, sagte Cal langsam. »Wann immer sie wollen. Wir könnten noch eine ganze Reihe von häßlichen Visionen vor uns haben. Aber was sie uns damit zu sagen versuchen, das ist unklar.«


  Tamme wandte sich an den nächsten Manta. »Hast du es gesehen?« wollte sie wissen.


  »Circe hat die Vision nicht gesehen«, antwortete Aquilon. »Ihre Augen sind anders. Sie können Gesamteindrücke nicht so aufnehmen, wie wir das tun. Sie haben keine Vorstellung von Perspektive oder von Kunst.«


  Tamme wußte dies. Bevor sie durch die Öffnung von der Erde nach Paleo getreten war, hatte sie das vorhandene Material über die fungoiden Wesen studiert. Sie wußte, daß sie raffiniert und gefährlich waren. Ein Manta war aus der Gefangenschaft ausgebrochen und hatte sich auf einem Raumschiff verborgen, das in die Raumregion mit dem Planeten Nacre, der Heimatwelt der Mantas, fliegen sollte. Trotz anstrengender Suche war er niemals getötet oder wiedereingefangen worden, und so hatten sie Nacre mit einer zeitweiligen Sperre belegen müssen, um weitere Mantas daran zu hindern, in den Weltraum zu gelangen.


  Das Mantaauge war eine organische Kathode, die einen kontrollierten Lichtstrahl aussandte und seine Reflexionen von umgebenden Objekten aufnahm. Das Radarauge war für diese Art des Sehens unübertroffen und arbeitete sowohl in der Dunkelheit wie auch bei Licht. Aber es hatte auch seine Nachteile, wie von Aqui- lon beschrieben. Wenn die Mantas das Wolkenbild allerdings gesehen hätten, wäre das höchst bezeichnend gewesen.


  Cal verstand. »Wir sehen auf die eine Methode, der Manta auf eine andere. Ein Vergleich der beiden könnte zu bezeichnenden neuen Erkenntnissen über die Natur der Kraft geführt haben, die uns hierher gebracht und uns diese Szene gezeigt hat.« Er schüttelte den Kopf. »Aber wir haben klargestellt, daß die Mantas in der Wolke lediglich Energieblitze sehen, die extrem schnell aufleuchten und erlöschen. Sie können die Quelle dieser Blitze nicht wahrnehmen und sind nicht dazu ausgerüstet, irgendwelche Bilder zu erkennen.«


  »Laßt es uns überschlafen«, sagte Veg rauh.


  »Das Baby. irgend etwas damit.«, sagte Aquilon.


  »Was tut eigentlich ein Baby allein in einer Alternativweit?« wollte Veg wissen. »Was auch immer ihr gesehen habt, es war nicht real.«


  Tamme vertrat eine andere Ansicht. »Ein kleiner Manta, ein kleiner flugunfähiger Vogel und ein kleines menschliches Wesen - es gibt da ein Muster. Und sie sahen sehr real aus. Ich war in der Lage, die Körpersignale des Babys zu lesen. Es war durstig. Ich würde sagen, daß es real war. Oder wenigstens war es eine Projektion, die von einem realen Modell stammte.«


  »Komisch, daß es ausgerechnet in einem Nest liegen mußte«, bemerkte Cal.


  »Ich habe es irgendwie erkannt«, sagte Aquilon. »Ich weiß nicht, wer es war, aber es war jemand. Vielleicht einer von uns, zu der Zeit.«


  Cal war überraschter, als er eigentlich sein sollte. Tamme hätte ihm deswegen gerne ein paar Fragen gestellt, aber jetzt war nicht die passende Gelegenheit. Warum sollte eine Mutmaßung über seine Kindheit eine Reaktion in ihm hervorrufen? Aber Aquilon hatte recht:


  Es gab eine gewissen Ähnlichkeit mit Cal - und mit Aquilon selbst. Hatte die fremde Intelligenz irgendwie Zugang zu den menschlichen Erinnerungen gehabt und daraus einen zusammengesetzten Säugling entworfen?


  Sie ließen sich nieder. Das Trio teilte ohne Verlegenheit das Innere des Zelts. Tamme schlief, auf eigenen und den Wunsch der anderen, abseits. Sie war nicht eingeladen worden, und die drei wollten sie nicht, aber sie akzeptierten ihre Gegenwart als einen der Begleitumstände dieser Mission.


  Tammes Schlaf war nie tief, und sie träumte nicht auf die Weise, wie es die Normalen taten, bedingt durch die veränderte Natur ihres vom Computer gestalteten Bewußtseins. Ein großer Teil des menschlichen Schlafs war ein Filtern, Verdauen und Versinnbildlichen der Tagesgeschehnisse. Ohne dieses Sortieren und Ablegen würde das Bewußtsein bald zum Chaos degenerieren. Aber Agenten wurden regelmäßig neuprogrammiert und brauchten deshalb keine Katalogisierung des Langzeitgedächtnisses. Sie sank vielmehr in ein tranceartiges Stadium, während dessen sich ihr Körper entspannte und ihr Verstand die Entwicklungen im Hinblick auf ihre Relevanz für die Mission überprüfte und ordnete. Es kostete sie eine Stunde. Auch dabei waren Agenten sehr effizient.


  Die anderen schliefen jetzt, Cal tief, Aquilon leicht, während Veg eine REM-Phase durchmachte. Die beiden Mantas waren zum Kundschaften weg. Wenn sie Glück hatte, würden sie für mehrere Stunden die vermeintlich ruhende menschliche Gruppe nicht überprüfen. Sie stand auf und legte Bluse, Rock und Schuhe ab. Ihre Finger arbeiteten flink, trennten Säume auf und preßten den Stoff in neuer Form wieder zusammen. Das war ein Trick, den männliche Agenten nicht anwenden konnten!


  Als die Oberkleidung fertig war, legte sie BH, Slip und Unterhemd ab und gab auch ihnen eine neue Form. Dann staffierte sie sich in neuem, kunstvollen Format aus, ließ ihr Haar herunter und entspannte sich.


  Wie erwartet, Vegs REM-Phase ging in einen Wachzustand über. Es war nicht so, daß er im Zusammenhang mit seiner gescheiterten Affäre mit Aquilon anhaltende komplexe Einstellungsprobleme lösen mußte - obwohl er, dies tat. Er hatte lediglich vergessen, auf die Toilette zu gehen, bevor er sich niederlegte. Tamme hatte gewußt, daß er zum gegebenen Zeitpunkt aufwachen würde.


  Veg trat aus dem Zelt hervor. Tamme setzte sich aufrecht, als er an ihr vorbeiging. Er machte halt, genau wie sie gewußt hatte. Er konnte sie in der Dunkelheit kaum sehen, aber er war sich ihres Aufenthaltsorts sehr wohl bewußt.


  »Bin nur auf dem Weg zum.«, murmelte er.


  »Kommt vor«, sagte sie, aufstehend, ihn ansehend, ganz nahe.


  Hoffnung, Ablehnung und Argwohn durchliefen ihn. Sie nahm die gemischten, unfreiwilligen Signale seines Körpers auf: erhöhte Schweißabsonderung, schnellerer Puls, Zusammenziehen der Muskeln, Gerüche von vorübergehender Anspannung. Sie konnte ihn natürlich sehen, denn sie verfügte über ein künstliches scharfes Nachtsichtvermögen - aber ihre Ohren und ihre Nase hätten ausgereicht. Normale waren so einfach zu lesen.


  Veg ging weiter, und Tamme ging mit ihm, ihn berührend und ihren Schritt dem seinen anpassend. Ihre Kleider gaben jetzt ein leises, suggestives Rascheln von sich, was eine neue Bewußtheit in ihm auslöste. Er nahm den Grund für seine erhöhte Aufmerksamkeit nicht bewußt wahr, aber die Wirkung war stark. Und in seiner gegenwärtigen Gemütsverfassung, getrennt von


  Aquilon, war er für Tammes kalkulierte Attacke viel verwundbarer, als er es normalerweise gewesen wäre. Außerhalb des Auditoriums gab es eine Lichtblume, deren Neonblütenblätter auf vielen Wellenlängen Illumination verbreiteten. Jetzt konnte Veg sie sehen - und es war ein neuerlicher Schlag für ihn.


  »Sie haben sich verändert!«


  »Sie sehen mich bloß in einem anderen Licht«, murmelte sie und drehte sich leicht in der unterschiedlichen Beleuchtung.


  »Tolles Licht!« rief er.


  Sie könnte den Weg seiner Blicke allein an Hand seiner Reaktionen verfolgt haben: warmherzige Empfänglichkeit für Gesicht und Haar, halbschuldiger Voyeurismus für die Kurve ihres Busens und den neu arrangierten Blusenausschnitt, schuldige Begierde für den betonten Schwung von Hüfte und Hinterteil.


  Aber sein Schuldgefühl war nicht geradeheraus. Normalerweise zögerte er nicht, sich für den Charme von Frauen empfänglich zu zeigen. Aber er hatte seit einiger Zeit keine Begegnungen mit anderen Frauen gehabt. Seine Erfahrung mit Aquilon und das Wissen, sich in Gesellschaft einer Agentin zu befinden, veran- laßten ihn, sich zurückzuhalten. Blusenausschnitte und Hinterteile gaben ihm keine Schuldgefühle. Die hatte er jetzt nur, weil er unter den herrschenden Umständen darauf reagierte. Andererseits erhöhte diese Schuld die Verlockung in einer Art umgekehrten Feedbacks. Verbotene Früchte!


  Sie wandte sich ab, seinen Blick auf die Früchte unterbrechend, und ging als erste den Pfad entlang, wobei sie ihre Gangart nur um das notwendige Bißchen betonte, um den Blick unauffällig anzuziehen. Hier war der Weg wie ein Tunnel unter wirbelnden Nebeln. Lichtdurchlässige Figuren wurden undeutlich in der Umge- bung sichtbar, die jedoch nie klar zu erkennen waren, selbst für Tammes Augen. Es gab so viele Wunder in dieser Stadt - wenn es nur möglich wäre, Kontakt mit der Erde herzustellen, so daß alles studiert und ausgenutzt werden konnte!


  Sie hatten das Toilettenhäuschen über dem Schwarzen Loch errichtet: einem opaken Brunnen von fünf Metern Breite, dessen Tiefe nicht auslotbar war. Cal hatte gemutmaßt, daß er einst ein Aufzugsschacht gewesen war. Nun diente er als Sanitäreinrichtung.


  Während Veg drinnen war, holte Tamme die Miniaturteile ihres Projektors hervor. Er würde eine kugelförmige Öffnung von zwei Metern Durchmesser projizieren, die fünfzehn Sekunden lang bestehen würde. Danach wurde sich das Gerät abschalten, um seine kleine Kraftzelle zu schonen. Die Zelle lud sich selbst wieder auf, allerdings langsam.


  Ein Problem war, daß sie den Öffnungsprojektor nicht mitnehmen konnte. Sie mußte durch die Kugel steigen, während sie existierte.


  Es wäre eine Katastrophe, wenn er abgeschaltet würde, während sie auf halbem Weg in dem Feld war. Ein Teil von ihr würde in der anderen Welt sein, der Rest hier - und beide würden tot sein. Zu dumm, daß Menschen nicht die Regenerierungskräfte von Regenwürmern besaßen: Man schnitt einen in der Mitte durch und schuf zwei neue Individuen!


  Tatsächlich waren die Öffnungen zweiseitig. Es handelte sich in Wirklichkeit um Tunnel zwischen Alternativwelten, die man in beiden Richtungen durchschreiten konnte. Die Schwierigkeit war, daß das Gerät nicht von der anderen Seite aus aktiviert werden konnte. Zweifellos würden die Techniker im Laufe der Zeit eine Lösung für dieses Problem entwickeln. Oder vielleicht gab es sogar schon eine, nur daß sie ganz einfach noch nicht produktionsreif war. Alternativwelt-Projektion war eine Wissenschaft, die noch in den Kinderschuhen steckte.


  Sie erwartete keine Schwierigkeiten, ging jedoch kein unnötiges Risiko ein. Sie schrieb eine kurze Botschaft an die Adresse Calvin Potters und befestigte sie an dem Generator.


  Veg kam heraus. Es hatte nur ein paar Minuten gedauert, aber die Agentin hatte äußerst schnell gearbeitet. Alles war an Ort und Stelle.


  »Was ist das?« fragte er.


  »Ein Öffnungsgenerator«, sagte sie, sich erhebend und an ihn herantretend. »Sie meinen, Sie hatten so einen die ganze Zeit bei sich?« fragte er. »Wir hätten jederzeit zurückgehen können?«


  »Ja und nein«, sagte sie, »Ich hätte ihn jederzeit benutzen können - aber es ist ein kalkuliertes Risiko. Unsere Öffnungstechnologie steht noch am Anfang. Wir scheinen eine Bestimmungsortzuverlässigkeit von weniger als fünfzig Prozent zu haben.«


  »Sie werden zu technisch für mich«, sagte Veg und musterte wieder ihren zur Schau gestellten Körper. Aber sie wußte, daß er das Wesentliche verstand. Er spielte nur gerne die Rolle eines Ignoranten Hinterwäldlers, wenn alle anderen schwierige Worte benutzten. Dieses Fenster mochte sie dorthin zurückbringen, wo sie hergekommen waren, oder auch nicht.


  »Wir hatten unseren Paleo-Projektor auf die Erde eingestellt«, sagte sie. »Statt dessen schuf er eine Öffnung in die Maschinenwüste. Dieser hier besitzt eine Zusatzvorrichtung. Er sollte uns dahin zurückbringen, wo der andere ist. Aber vielleicht tut er es trotzdem nicht.«


  »Uns?« fragte er. »Sie können hingehen, wo Sie wollen. Ich bleibe bei meinen Freunden.«


  Sie konnte ihn niederschlagen und durchschleudern.


  Aber sie wollte seine Kooperation für den Notfall, und außerdem war es immer besser, die Dinge, wenn möglich positiv zu gestalten.


  »Ich dachte nur, daß es so privater sein würde«, sagte sie, und benutzte ihre spezielle Muskelkontrolle, um ihre linke Brust suggestiv zucken zu lassen.


  Die Suggestion hatte Erfolg. Aber mit dem Aufwallen seiner Begierde war augenblicklich Mißtrauen verbunden. »Was wollen Sie von mir?«


  Zeit für eine Halbwahrheit. »Diese Generatoren sind zweiseitig - aber es ist besser, einen Operateur zu haben. Wenn ich drüben bin.«, sie deutete auf das potentielle Feld des Projektors, »... kann ich ihn von hier aus nicht wieder einschalten. Und wenn er sich nicht zum richtigen Ort hin öffnet, könnte ich gestrandet sein.« Sie zuckte die Achseln und gab mit ihrem Dekollete ein neuerliches Signal. »Das könnte einigen von Ihnen gefallen, aber.«


  »Ähm«, sagte er und musterte sie abermals. »Wir sind alle schwache Menschen, die Dingen gegenüberstehen, die sie nicht verstehen. Wir müssen zusammenhalten.«


  »Stimmt. Also.«


  »Sie wollen also, daß ich zuerst rübergehe? Nein, danke! Ich habe das schon mal gemacht und bin fast von einer Maschine aufgefressen worden.«


  »Nein, ich werde gehen«, sagte sie.


  Er entspannte sich. Sein Argwohn kämpfte mit dem Wunsch, ihr zu glauben. Sie wußte, daß Cal ihn gewarnt hatte, sich mit einer Agentin einzulassen.


  »Dann wollen Sie also, daß ich ihn in einer Stunde wieder anstelle, um Sie zurückzuholen?«


  »Ja.« Sie holte tief Luft und brachte dadurch gekonnt die Objekte seines Blicks abermals zur Wirkung. »Natürlich.«


  »Nicht sehr privat, wenn ich hier bin und Sie da«, stellte er fest.


  Jetzt, da der Lockvogel trotz scheinbarer Übereinstimmung mit seinen vorangegangenen Einwänden zu entschwinden drohte, wurde er ärgerlich. Fisch am Haken.


  »Nun, ,der Projektor kann so eingestellt werden, daß er nach einer gewissen Zeit auf Automatik geht. Ein simpler Uhrwecker. Und das Limit liegt nicht notwendigerweise bei einer Stunde. Es handelt sich um eine Kombination zwischen Belastungszeit-Parameter und Sicherheitsfaktor. Wir könnten eine Ladung von fünfhundert Pfund durchschicken - doppelt soviel wie normal - , aber dann müßten wir vier Stunden bis zur Rückkehr warten. Die Zeit multipliziert sich mit dem Quadrat der Masse, müssen Sie wissen. Für den Dauergebrauch sind zweihundertundfünfzig Pfund pro Stunde am effektivsten.«


  »Verstehe«, sagte Veg. »Wir könnten also beide durchgehen. Zusammen würden wir nicht mehr wiegen als dreihundertundfünfzig...«


  »Dreihundertundsechzig.«


  »Mal langsam. Ich habe zweihundert. Und Sie können nicht mehr als hundertunddreißig.«


  »Sie wiegen zweihundertundfünf - in der Wildnis haben Sie zugenommen. Und ich habe einhundertund- fünfzig, einschließlich meiner Ausstattung.«


  »Das sieht man Ihnen nicht an!«


  »Heben Sie mich.«


  Er legte seine großen Hände unter ihre Ellbogen und hob sie mit Leichtigkeit. »Vielleicht stimmt es«, sagte er. »Aber Sie haben bestimmt kein Fett an sich.«


  »Agenten sind stabiler, als sie aussehen. Unsere Knochen sind durch Metall verstärkt - im wahrsten Sinne des Wortes. Und das Androidenfleisch, mit dem man uns wieder aufbaut, ist dichter als das Ihre. Aber Sie haben recht: Kein Fett dabei.«


  »Ich weiß, daß Sie zäh sind«, stimmte er nicht unbedingt erfreut zu. »Trotzdem, dürfte wohl sicherer sein, wenn wir beide gehen, für den Fall, daß es am anderen Ende bösen Ärger gibt.«


  Wenn es wirklich Ärger gäbe, wäre sie allein besser dran. Aber darum ging es nicht. »Ja. Aber dann würde es einen langen, ununterbrochenen Aufenthalt geben - und niemand könnte uns erreichen.« Sie atmete wieder ein.


  Veg brauchte nicht lange, um die sich bietenden Möglichkeiten zu erkennen. Zwei, vielleicht drei völlig ungestörte private Stunden mit dieser verführerischen Frau! »Sicherheit zuerst!« sagte er. »Gehen wir und sehen wir uns um!«


  Er hatte nach dem Köder geschnappt, angelockt vom Reiz des Erforschens und auch durch ihre eigene Verführungskunst. Und sie hatte wirklich nicht zu lügen brauchen. Bei einem Routinedurchgang war es sicherer zu zweit, und die Beschränkungen des Generators waren genau so, wie sie sie beschrieben hatte.


  Sie hatte wirklich mehr Mühe als unbedingt notwendig auf sich genommen, um ihn mitzunehmen. Ein Knockout oder eine glatte Lüge hätten in Sekundenschnelle dasselbe Ergebnis gebracht. Aber beide dieser Techniken härten später zu Komplikationen geführt. Auf diese Weise würde er nicht nur als wirkungsvolle Geisel dienen - er könnte unter einer ganzen Reihe von Umständen eine echte Hilfe sein. Sie mußte ihn nur richtig vorbereiten. In drei Stunden konnte sie sehr viel mit einem Mann anfangen.


  »In Ordnung«, sagte sie. »Sie sind bewaffnet?«


  Sie wußte, daß er es war. Sie wollte lediglich seine Wachsamkeit wecken.


  Er nickte. »Ich habe immer ein Messer bei mir. Meine andere Ausrüstung habe ich an diese Maschine in der Wüste verloren.«


  »Wenn es irgendeine Bedrohung aus größerer Entfernung geben sollte, werde ich sie abwehren.«


  Er starrte einmal mehr auf ihre halb entblößten Brüste. »Ja - wie Taler!«


  Sie lachte auf, ganz ehrlich diesmal, weil sie wie er wußte, daß es zwischen Agenten keine Eifersucht gab. Sie stellte den Rückkehröffnungswecker auf drei Stunden ein, wobei sie eine angemessene Spanne für das Wiederaufladen berücksichtigte, und aktivierte den Projektor.


  Als sich die Kugel heranbildete, zog sie ihn mit sich durch die Öffnung.


  Es verging keine Zeit; nur das eigenartige Zerren des Transfers war zu spüren. Sie kamen in einer ganz anderen Welt heraus. Wo bisher surrealistische Gebäude gewesen waren, gab es jetzt Bäume.


  Nicht die Wüstenwelt. Sie hatte es befürchtet.


  »Weder Paleo noch die Erde«, sagte Veg, der diesmal ihre Gedanken voraussah, bevor sie die seinen lesen konnte.


  Tamme blickte sich wachsam um. »Woher wollen Sie das wissen? Dies ist ein Wald - und es gibt Wälder auf beiden Welten.«


  »Dies ist der Wald des Uranfangs«, sagte er, unbewußt auf die amerikanische Literatur zurückgreifend.


  »Evangeline«, sagte Tamme.


  »Wer?«


  »Longfellows Gedicht, aus dem Sie zitiert haben. Evangeline, A Tale of Acadie, Jahrgang 1847.«


  »Oh. Stimmt, ihr Agenten tut das. Habt zu viele von diesen dichten Androidenmuskeln in euren Gehirnen.« Er schnitt eine Grimasse. »Was ich sagen wollte ist, daß dieser Wald noch nie vom Menschen berührt wurde. Es ist also nicht die Erde - unsere Erde. Und es ist ein Gebiet mit hohem Niederschlag, also ist. es nicht die Wüstenwelt - jedenfalls nicht diese Örtlichkeit hier, nicht dieses Jahrtausend. Sehen Sie sich die Größe der Fichte da drüben an.«


  »Die Öffnung führt nicht zwangsläufig zur selben geographischen Stelle auf der Alternativwelt«, erinnerte sie ihn. »Jede Alternativwelt scheint sich zeitlich von den anderen zu unterscheiden, und so könnte sie sich auch räumlich unterscheiden, weil sich der Globus bewegt. Beispielsweise haben wir hier jetzt Tag statt Nacht, so daß wir irgendwoanders auf dem Globus sein müssen. In Teilen der Welt, die Sie Wüstenwelt nennen, gab es Vegetation.«


  »Das sagte ich ja. Aber keine Bäume wie diese. Die Maschinen dort fraßen auch Holz. Sie hätten in diese Bäume hier längst reingesägt - das haben sie jedoch nicht getan.«


  Er hatte recht. Ihre Sinne nahmen eine leicht andere chemische Zusammensetzung der Atmosphäre dieser Welt wahr. Obwohl es töricht wäre, eine ganze Welt anhand eines kleinen Bruchteils davon zu beurteilen, handelte es sich um eine neue Alternativwelt. Die Veränderungen waren nicht groß, aber bezeichnend.


  »Ich bin nicht überrascht«, gab sie zu. »Mein Öffnungsprojektor ist auf Paleo eingestellt - aber wir sind nicht von der Wüstenwelt aus gestartet. Diese Funkenwolke hatte uns in eine unbestimmte Alternativwelt versetzt. Wir sind also nicht mehr phasengleich.«


  »Ja. Als ob man den falschen Bus genommen hätte.«


  Das war nicht sehr präzise, aber sie war überrascht, daß er als Vergleich ein so uraltes Vehikel heranzog, aber es kam schon hin. »Es könnte eine lange, beschwerliche Suche nach Hause werden.«


  »Ihr Zuhause vielleicht. Ich würde Paleo wählen. Oder Nacre.«


  »Nacre ist nicht Teil der Erdalternativen. Sie müßten also.«


  »Aber wir können doch zu der Stadtwelt zurückkehren, richtig? Wir sind nicht von dort abgeschnitten?«


  »Ja, in knapp drei Stunden. Damit sind wir phasengleich. Aber wir werden genau an dieser Stelle stehen müssen, sonst verfehlen wir sie.«


  »Nun, wir sollten keine Zeit vergeuden!« rief er. »Hier ist es wundervoll. Der schönste Nadelwald, den ich je gesehen habe.«


  Sie lachte. »Wirklich tolle Bäume! Aber wie können Sie wissen, daß dies hier nicht Paleo ist? Es gibt dort jede Menge jungfräuliches Nadelholz!«


  Sie wußte, daß dies hier nicht Paleo war, war jedoch an seiner Begründung interessiert.


  »Es ist nicht dasselbe. Dies sind neuzeitliche Fichten. Sehen Sie doch, die Nadeln sind anders. Bäume entwickeln sich, müssen Sie wissen, genau wie Tiere. Diese Weißfichte da - sie ist anders als die irdische Weißfichte, kleine Unterschiede.«


  Sie hob die Hände in spielerischer Aufgabe. Er machte ihr nichts vor. In diesem Augenblick interessierte ihn der Wald mehr, als sie das tat, und er wußte mehr als sie über dieses Gebiet der Botanik. Agenten verfügten über eine hervorragende Allgemeinbildung, aber sie konnten nicht auf jedem Gebiet Experten sein.


  Unterdessen hatte sich die zwischenmenschliche Situation ebenso geändert wie die Umwelt. So wie Sex für diesen Mann vom Land relativ attraktiv war, wenn es ihn in die Stadt verschlagen hatte, so war dieser herausfordernde neue - oder vielmehr alte - Wald noch


  attraktiver.


  Was nicht ganz das war, was sie vorhergesehen hatte. Bei den Normalen gab es immer wieder unerwartete Anwandlungen! Agenten hingegen waren, in angenehmen Gegensatz dazu, völlig berechenbar - für andere Agenten. Sie waren so entworfen worden.


  Angenehmer Gegensatz? Tatsächlich sorgte es für eine gewisse Langeweile, führte sie sich vor Augen, wenn die Mission länger als ein paar Stunden oder Tage dauerte. Bei einigen Dingen war Berechenbarkeit alles andere als ideal.


  Sei vorsichtig, dachte sie dann. Sie begann an einer Erfahrungsüberlastung zu leiden, und ihr stand kein Traummechanismus zur Verfügung, um in ihrem Denken das frühere Gleichgewicht wiederherzustellen. Es war unausweichlich, daß sie dadurch mehr zu einem Individuum wurde, als der Computer so ohne weiteres tolerieren konnte. Wenn diese Entwicklung zu weit ging, würde ihr Bericht mit Mißtrauen angesehen werden oder sogar wertlos sein. Wegen dieser Abweichung von der Verläßlichkeit galt als allgemeine Regel, daß die Mission eines Agenten nicht länger als zehn Tage hintereinander dauern sollte. Für sie waren es jetzt bereits neunzehn Tage, und das Ende ließ sich noch nicht absehen.


  Sie schauderte. Wie gut würde es doch sein, wenn sie zur Computerzentrale zurückkehren könnte, um neu programmiert zu werden - und wie übel, so lange draußen bleiben zu müssen, daß sie die Geistesverwandtschaft mit ihrer TA-Serie verlor!


  Veg bewegte sich zwischen den Bäumen umher, klopfte die Stämme ab, untersuchte die Nadeln. Er war in seinem Element! Er litt nicht die Qualen einer heraufdämmernden Identität!


  Es gab, so schien es, reichlich unberührte Welten, die der Ausbreitung des Menschen zur Verfügung standen. Das Problem der irdischen Bevölkerung und ihrer Ressourcen würde gelöst sein - sobald sie zurückkehrte.


  Sie würde umkehren, eine Neuausrichtung vornehmen und eine Übersicht über die Alternativwelten beginnen müssen. Es würde zu mühsam sein, jedesmal selbst hinüberzugehen. Sie würden einen Erkundungssensor entwerfen, der wegen seiner geringen Masse beim Durchgang nur wenig Energie benötigte. Indem sie ihn wie einen Tennisball durch die Öffnung hin und her springen ließ, konnte sie binnen einer Stunde ein ganzes Dutzend von Welten überprüfen, wobei die einzige Zeitverzögerung die Neueinstellung des Projektors nach jedem Versuch sein würde.


  Letzten Endes würde sie Veg doch nicht brauchen. Nicht bevor sie vertrautes Territorium lokalisiert hatte.


  Drei Stunden. Sie konnte schlafen, denn sie verfügte über ein perfektes Zeitgefühl und würde aufwachen, wenn die Rückkehröffnung fällig war. Aber zuerst würde sie eine Kurzerkundung dieser Lokalität vornehmen, denn es mochte sich herausstellen, daß sie von allen, die man bisher entdeckt hatte, für die Ausbeutung am geeignetsten war. Erdähnlich, neuzeitlich, keine Dinosaurier.


  Sie hob die Hände, packte einen abgestorbenen Ast der Fichte und zog sich hoch. Der Stamm hatte am Boden einen Durchmesser von rund zwei Metern, und die Spitze war nicht zu sehen. Sie kletterte schnell und wand sich zwischen den Ästen hindurch, als diese kleiner wurden und dichter beieinander saßen. Sie hätte aber besser etwas an ihrer verführerischen Aufmachung geändert. Bäume waren dafür nicht gut, und die Kleidung behinderte ihre Fortschritte. Ein paar Schnitte oder Kratzer an der sichtbaren Oberfläche ihrer Brüste würden sie nicht stören, mochten Veg jedoch abschrecken - und sie brauchte ihn möglicherweise noch.


  Der Stamm verdünnte sich an der Spitze beunruhigend und schwankte im steifer werdenden Wind. In einer Höhe von etwa sechzig Metern machte sie halt und hielt Ausschau. Es gab eine Anzahl von hohen Bäumen, von denen einige bis zu fünfundsiebzig Metern hochragten. Die Weißfichte war, wenn sie Gelegenheit hatte, zu wachsen, einer der höchsten Bäume, vergleichbar mit der Douglasfichte und jungen Mammutbäumen. Veg würde alles darüber wissen! Jetzt jedoch behinderten diese hohen Bäume ihr Blickfeld, so daß alles, was sie sehen konnte, noch mehr Wald war. Sie hatte ihre Zeit verschwendet. Kein Zweifel, daß ihr Veg auch das hätte sagen können.


  Sie stieg nach unten, um ihn dort wartend und zu ihr hochblickend vorzufinden. Typisch Mann! Sie brauchte sich kaum Mühe zu geben, ihre Auslagen vorzuzeigen. Er wußte schon, wie er sie selbst finden konnte. Ein Rock zum Baumklettern!


  »Wenig sinnvolles Klettern«, bemerkte er. »Das ist Pfadfinderromantik - nutzlos in einem richtigen Wald. Alles, was man sehen kann, sind.«


  »Weitere Bäume«, vervollständigte sie an seiner Stelle. »Ich habe vom Boden aus mehr sehen können.«


  »Danke.«


  »Habe auch noch was anderes gefunden.«


  Jetzt las sie seine Körperzeichen: Er war erregt, und nicht nur durch den Nahblick auf ihre Schenkel, als sie vom Baum geklettert kam.


  Er wußte, daß sie das, was er zu berichten hatte, stark berühren würde.


  Tamme zögerte, versuchte festzustellen, was es war, bevor er es ihr sagte. Es war keine Bedrohung, kein Jux. Keine menschliche Niederlassung. Was denn?


  »Sie können es nicht sagen, was?« meinte er befriedigt. »Also, kommen Sie mit.«


  Er führte sie zu einer kleinen Waldschneise, einer Lichtung, die durch einen umgestürzten Riesenbaum entstanden und noch nicht wieder zugewachsen war. Der mächtige Stamm, zweieinhalb Meter dick, lag verrottend auf dem Boden. Und nahe bei seinem geborstenen Stumpf.


  »Ein Öffnungsprojektor!« rief sie verblüfft.


  »Dachte mir, daß Sie überrascht sein würden. Schätze, wir waren doch nicht die ersten hier.«


  Tammes Gedanken rasten. Es gab keine Möglichkeit, wie ein solches Gerät hierhin gekommen sein könnte - es sei denn, als Relikt eines menschlichen Besuchs. Eines Agentenbesuchs, denn es handelte sich um ein Agentenmodell, ähnlich dem ihren. Aber nicht identisch


  -nicht ganz.


  »Ein Alternativwelt-Agent ist hier vorbeigekommen«, sagte sie. »Und nicht vor langer Zeit. Innerhalb der letzten fünf Tage.«


  »Weil das Gestrüpp noch nicht drübergewachsen ist«, sagte Veg. »Das meinte ich auch. Es kann nicht Ihrer sein, nicht wahr?«


  »Nein.« Die Schlußfolgerungen waren atemberaubend. Wenn ein Alternativwelt-Agent hergekommen war, war die Erde nicht allein. Es konnte Millionen von hochentwickelten menschlichen Gesellschaften geben, die das Geheimnis des Öffnungsreisens kannten und um nicht ausgebeutete Welten miteinander wetteiferten. Was würde sie tun, wenn sie einem dieser fremden Agenten begegnete, der genauso hervorragend ausgebildet und seiner Welt genauso ergeben war wie sie der Erde?


  Durch pures Glück hatte sie von dem anderen Agenten zuerst erfahren. Bevor er etwas von ihr erfuhr.


  Dies war wohl die Mission ihres Lebens - und der


  Kampf um das Überleben der Erde.


  Sie stand jetzt vor der augenblicklichen Wahl: Zu der surrealistischen Stadt zurückzukehren und in der Hoffnung, dabei den Weg nach Hause zu finden, mit der Überprüfung der Alternativwelten zu beginnen. Oder eine ungewissere Initiative zu ergreifen, indem sie dem Konkurrenzagenten folgte und den Versuch unternahm, ihn zu töten, bevor er seiner Welt einen Bericht übermitteln konnte.


  Beide Alternativen waren verwirrend komplex. Sie war dazu ausgebildet, schnelle Entscheidungen zu treffen aber niemals hatte das Schicksal der Erde von ihrem Stegreifurteil abgehangen, nicht einmal potentiell. Deshalb suchte sie nach einem Rat durch die Meinung eines anderen.


  »Veg, wenn Sie auf die Spur eines hungrigen Tigers stoßen würden und wüßten, daß es um Sie oder um ihn geht - was würden Sie tun? Der Fährte folgen oder nach Hause zurückkehren, um Hilfe zu holen?«


  Veg sah sie schräg an.


  »Kommt darauf an, wie weit zu Hause ist und wie ich bewaffnet bin. Aber vermutlich würde ich nach Hause gehen. Ich töte nicht gerne.«


  Sie hatte die falsche Frage gestellt - ein weiteres Anzeichen dafür, daß sie auf sich aufpassen mußte. Ein Agent durfte keine elementaren Fehler begehen! Natürlich würde der Vegetarier einer Auseinandersetzung mit einem Tier aus dem Weg gehen.


  »Nehmen wir an, es wäre die Spur eines Mannes, der genauso stark und clever ist wir Sie - eines Feindes, der Sie töten würde, wenn Sie ihn nicht zueist töten?«


  »Dann würde ich ganz bestimmt nach Hause gehen! Ich gehe doch nicht hin und suche nach einem Kampf auf Leben und Tod!«


  Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Jeder vernünftige Mensch würde dasselbe tun. Davon kann man ziemlich sicher ausgehen.«


  »Ja.«


  »Aber das Geheimnis des Sieges ist es, das Unerwartete zu tun.«


  »Ja.«


  »In Ordnung. Die Öffnung, die wir benutzt haben, wird in zwei Stunden und elf Minuten wieder auftauchen. Überprüfen Sie Ihre Uhr. Sie werden nur fünfzehn Sekunden Zeit haben.«


  »Ich habe keine Uhr.«


  Da war es schon wieder passiert. Ihre Hauptbeschäftigung mit den wichtigeren Dingen ließ sie das Offensichtliche auf immer verheerendere Art und Weise übersehen. Sie brauchte eine Neuorientierung durch den Computer, konnte sie jedoch nicht bekommen. Ihr blieb keine andere Wahl, als vorsichtiger weiterzumachen.


  Sie löste ihre eigene Uhr und überreichte sie ihm. »Alles, was Sie tun müssen, ist, genau dort zu stehen, wo wir gelandet sind. Tatsächlich sind Sie am besten beraten, wenn Sie sich gleich jetzt dorthin begeben und an Ort und Stelle Ihr Lager aufschlagen. Dann werden Sie automatisch zurücktransportiert werden, selbst wenn Sie schlafen. Sagen Sie Ihren Freunden, wohin ich gegangen bin, und warten Sie dann in der Stadt. Cal wird es verstehen.«


  Er war verwirrt.


  »Wohin gehen Sie denn? Ich dachte.«


  Sie kniete neben dem Generator nieder. »Ich folge dem Tiger. Es wird nicht sehr schön werden, und es ist möglich, daß ich nicht zurückkomme. Es ist nicht fair, Sie noch weiter hineinzuziehen.«


  »Sie wollen mit diesem anderen Agenten kämpfen?«


  »Ich muß es tun. Für unsere Welt, die Erde.«


  »Sie nehmen mich nicht mit?«


  »Veg, es tut mir leid, aber ich habe Sie ausgenutzt. Es war eine notwendige Sicherheitsvorkehrung. Meine Ziele sind nicht die Ihren, und dies ist nicht ihr Kampf. Gehen Sie zu Ihren Freunden zurück.«


  Während sie redete, überprüfte sie den Projektor, vergewisserte sich, daß er funktionierte, und prägte sich die Einstellung ein.


  »Das war also die Nachricht, die Sie zurückgelassen haben«, sagte er weise. »Eine Warnung an Cal und 'Quilon, nicht irgendwas zu versuchen, wenn sie nicht wollten, daß mir etwas zustößt.«


  Sie nickte zustimmend. »Der Projektor ist verwundbar. Wenn Sie ihn verrücken oder die Einstellung verändern würden, selbst unbeabsichtigt.« Sie konnte natürlich dasselbe mit diesem hier tun und zur Stadt zurückkehren, aber das war keine sichere Methode, um das Problem zu lösen. Der andere Agent mochte einen weiteren Projektor bei sich haben, so daß ihre Aktion ihn nur aufmerksam machen würde - und ein Agent brauchte nicht mehr als eine einzige Warnung! Nein, sie mußte ihm folgen, mußte ihn fangen, bevor er wußte, was los war, und ihn töten - wenn sie konnte.


  »Und jetzt lassen Sie mich gehen.« Die Mischung seiner Emotionen war zu komplex, um unverzüglich durch sie analysiert zu werden. Der Projektor war wichtiger.


  »Es war nicht persönlich gemeint, Veg. Wir tun, was wir tun müssen. Wir sind Agenten, keine normalen Menschen.« Alles war in bester Ordnung. Der Projektor war seit Tagen nicht benutzt worden, so daß er erholt und sicher einsatzbereit war. »Wir lügen, betrügen und töten, wenn wir es müssen, aber wir tun diese Dinge nicht, weil sie uns Spaß machen. Ich nehme an, es schadet nichts, wenn ich es Sie jetzt wissen lasse: Es hat mir ungeheuer leid getan, die Dinosaurier auf Paleo vernichtet zu sehen. Wenn ich zu bestimmen gehabt hätte, würden wir Sie und die Tiere in Frieden gelassen haben. Aber ich folge meinen Befehlen buchstabengetreu und fälle, wenn ein Urteil zu fällen ist, dieses nur im Sinn meiner Instruktionen.« Sie blickte hoch und lächelte knapp. »Glauben Sie es einem trainierten Lügner und Killer: Aufrichtigkeit und Friedlichkeit sind normalerweise die beste Politik.«


  »Ja. Ich wußte, daß Sie mich ausnutzten. Darum habe ich auch das Interesse verloren, nachdem ich es richtig durchdacht hatte. Ich bin etwas langsam, aber ich komme schon rechtzeitig dahinter. Bäume nutzen Menschen nicht aus.«


  Sie nahm sich einen Augenblick Zeit, dies in ihm zu verifizieren. Er meinte es ernst. Täuschungsmanöver stießen ihn ab, selbst wenn er sie nicht bewußt durchschaute. Sie hatte ihn schon vorher falsch gelesen, und das war schlecht. Sie hatte die Wirkung ihres Sex Appeals überschätzt. Die Voreingenommenheit lag mehr auf ihrer als auf seiner Seite. Sie verlor den Boden unter den Füßen.


  Veg hatte Aquilon geliebt - liebte sie noch, zum Teil wegen ihrer grundsätzlichen Integrität. Er hatte das Interesse an Tamme verloren, als sich ihre Agentennatur klar herausgestellt hatte. Er war ein ehrlicher Mensch. Jetzt steigerte sich sein Interesse wieder, weil sie ihm nichts vormachte.


  »Ich habe Ihnen ein Versprechen gegeben«, sagte sie. »Da ich Sie möglicherweise nicht wiedersehen werde, ist es nur recht und billig, wenn ich dieses Versprechen jetzt einlöse.« Sie ließ den Finger am Saum ihrer tief ausgeschnittenen Bluse entlanggleiten und öffnete sie.


  Veg kämpfte schwer mit der Versuchung. Sie las die Signale überall an seinem Körper. Kein Fehler diesmal!


  Aber irgend etwas in ihm sperrte sich. »Nein, das ist bezahlte Liebe. Nicht die Art, um die es mir geht.«


  »Keine schlechte Bezahlung. Sex ist für uns nicht mehr als eine Technik. Und. Sie sind schon ein Mann, Veg!«


  »Trotzdem vielen Dank«, sagte er. »Machen Sie besser mit Ihrer Mission weiter.« Ein turbulenter Entscheidungsprozeß spielte sich in ihm ab, eine vielschichtige Schmerz/Vergnügen-Metamorphose. »Zeit kann einen Unterschied ausmachen - vielleicht sogar eine halbe Stunde.«


  »Ich habe vorher versucht, Sie zu hintergehen«, sagte sie. »Das hat Ihnen den Mut genommen. Jetzt bin ich vollkommen bei der Wahrheit. Ich habe Sie in bezug auf das, was ich Ihnen anbot, nie hintergangen, nur was das Motiv angeht. Und das hat sich jetzt geändert. Ich würde es vorziehen, mich in Freundschaft von Ihnen zu trennen.«


  »Ich weiß das zu schätzen. Wir haben Freundschaft. Aber ich meinte das mit der Zeit, die einen Unterschied ausmacht. Sie sollten schnell gehen.« Sie las ihn noch einmal. Der komplizierte Knoten seiner Motive blieb unlösbar. Er wollte sie, würde sie jedoch nicht nehmen. Sie hatte nicht die Zeit, all die Fäden der Situation zu entwirren - Fäden, die weit bis in seine Beziehung zu Aquilon zurückreichten.


  »Gut.« Sie machte ihre Bluse wieder zu.


  Sie hatte nicht gelogen. Veg war ein besserer Mann, als sie gedacht hatte. Unter seiner oberflächlichen Simplizität steckte eine gewisse Qualität. Sich mit ihm einzulassen, wäre keine Quälerei gewesen, lediglich eine Ungelegenheit.


  Sie stellte den Projektor an. Das kugelförmige Feld baute sich auf.


  »Wiedersehen, Veg«, sagte sie und küßte ihn schnell.


  Dann trat sie in das Feld. Und er trat mit ihr hinein.


  


  8 Enklave
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  Die Episode des Maschinenangriffs hatte sie zusammengeführt, mit einem neuen Verständnis. Die Flecken waren eng miteinander verbunden - und OX verband sich mit ihnen. Dec, der mobile Gestaltwechsler. Ornet, der stabile Bewegliche. Bab, hilflos. OX, variabel und mobil.


  Die drei Flecken benötigten für ihre Energie gasförmige, flüssige und feste Materie, um sie verarbeiten zu können. Die Vorstellung war trotz OX' neuen, umfassenden Klarstellungsschaltungen fibrillierend eigenartig. Sie brauchten unterschiedliche Mengen dieser Materieaspekte in unterschiedlichen Formen und Kombinationen. Aber letzten Endes war alles doch verständlich, denn ihr ultimatives Bedürfnis war Energie, und auch OX benötigte Energie. Sie bezogen sie aus Materie, er aus Elementen. Energie war das gemeinsame Erfordernis zum Überleben.


  Konnte die Verarbeitungsmethode der Flecken OX' Notwendigkeit angepaßt werden? JA. Denn als OX handelte, um das Wohlbefinden der Flecken zu fördern, wurden seine Elemente stärker. Er hatte dies schon festgestellt, bevor die Maschine angriff. Wenn er die


  Flecken mit ihrer Notwendigkeit versah, halfen sie den Pflanzen, die wiederum ihre Elemente stärkten. Aber der spezifische Mechanismus war nicht augenscheinlich.


  OX konzentrierte sich und experimentierte mit geringfügigen Verschiebungen innerhalb des alternativen Gefügesystems. Allmählich wurde die Vorstellung klarer. Die Fundamente der Pflanzen waren in gewissen Alternativen verwurzelt, versahen in anderen ihre Elemente mit Blüten. Die Wurzeln benötigten Flüssigkeiten und gewisse Feststoffe. Die Blüten benötigten Musterbesetzung oder sie akkumulierten zuviel Energie und wurden unstabil. Ihre Energien würden überfließen und Chaos verursachen. Die Beschränkung dieser Energien durch die Muster hielt die Pflanzen unter Kontrolle, so daß sie gediehen. Die Pflanzen hatten sowohl Materie - als auch Energienotwendigkeiten, wobei die Flecken für das erste, die Muster für das zweite sorgten.


  Die Flecken erfüllten auch noch einen anderen Zweck. Einer von ihnen, Ornet, besaß Wissen - einen Fundus fremder Informationen, der OX' Aufmerksamkeit fesselte, nachdem er einmal die adäquaten Schaltungen aufgebaut hatte, um einen ausführlichen Dialog mit diesem speziellen Flecken führen zu können. Diese Informationen gaben ihm nämlich Hinweise, die mit dem Überleben in Zusammenhang standen.


  Ornet besaß eine Gedächtnisschaltung, die ganz anders war als OX' eigene. Aber OX ignorierte schwierige Vorstellungen jetzt nicht mehr so ohne weiteres. Das Überleben hielt ihn dazu an, Neues zu lernen. Ornets Gedächtnis sagte, daß sich seine Art seit sehr langer Zeit entwickelt und allmählich verändert hatte, wobei einige ihrer Aspekte fortwährend degenerierten und neu entstanden wie eine Reihe von selbst vergehender Ableger. So viel war verständlich.


  Aber Ornets Gedächtnis sagte auch, daß es sehr viele weitere Kreaturen gab, anders als Ornet oder die übrigen beiden Flecken oder die Maschine, und daß sich diese ebenfalls ausdehnten, teilten und degenerierten. Dies war bedeutsam: eine Unzahl anderer Flecken. Aber nur die drei waren hier. Was war mit den anderen geschehen?


  Ornet wußte es nicht. Es gab einige wenige in der Enklave, mobile Nichtintelligente, aber bei diesen handelte es sich nur um einen winzigen Bruchteil von denen, die er beschrieben hatte. Es befriedigte OX nicht, daß alle verschwunden waren. Sie schienen in einem anderen Gefügesystem existiert zu haben und mochten noch immer dort existieren. Wo war dieses Gefügesystem?


  Weiterhin sagte Ornets Sinn, daß sich die Maschinen auf ziemlich ähnliche Art und Weise entwickelt hatten. Das wußte er schon von der Beobachtung der einen, die angegriffen hatte. Und Ornet sagte auch, daß sich OX selbst irgendwie aus einem anderen Muster entwickelt hatte.


  Fremder Unsinn! Aber OX modifizierte seine Schaltungen und schuf die Annahme, daß all dies wahr sein mochte, und durchdachte die Logik bis zu gewissen eigenartigen Schlußfolgerungen.


  Und doch fehlte irgend etwas. In dem Augenblick, in dem seine Spezialschaltung funktionierte, begriff OX, daß er sich als erstes Muster nicht hier entwickelt haben konnte. Er hatte seine Existenz erst kürzlich gewonnen, während die Pflanzen schon seit langer Zeit hier gewesen waren. Und wie sah es mit den Flecken aus? Sie alle waren ebenfalls jüngsten Ursprungs, wie OX. Selbst seine Spezialschaltungen konnten dies nicht als die einzige Realität akzeptieren.


  Weil die Flecken seine Elemente stärkten, hatte sich OX' unmittelbares Überlebensproblem erledigt. Er konn- te es sich erlauben, über das Langzeit-Überleben nachzudenken. Tatsächlich mußte er dies sogar tun, denn das Überleben war nicht vollständig, bis alle Aspekte gespeichert waren. Kontrolle seiner unmittelbaren Umgebung reichte nicht aus. Gab es jenseits davon eine Bedrohung oder eine potentielle Bedrohung?


  OX forschte so weit, wie er nur konnte. Sein Gebiet wurde an allen Seiten durch das fast völlige Fehlen von Elementen begrenzt. Er konnte nicht hinaus. Es gab lediglich immer schwächer werdende Elementketten, deren Umfang bis auf einige wenige Elemente im Durchmesser herabsank. Es war OX unmöglich, seine Existenz auf diesen aufrecht zu erhalten. Er benötigte ein gewisses Minimum, damit sein Muster funktionierte.


  Er sandte seine Ableger regelmäßig über diese Ketten hinweg. Dies war ein Teil der Art und Weise, auf die er funktionierte. Die meisten waren von selbst vergehende Ableger, die von komplexeren Schaltungen stammten, einige waren ganz einfach sich selbst erhaltende Abstrahlungen. Einige wenige waren so konstituiert, daß sie zurückgekehrt wären, wenn sie eine tote Zone erreicht hatten. Keine kehrten wirklich zurück, was OX bewies, daß sich die Ketten bis in ein größeres Reservoir jenseits seiner Wahrnehmung fortsetzten.


  Abstrahlungen waren dem Musterschema inhärent. Hätte eine andere Mustereinheit innerhalb von OX' begrenztem Gefüge existiert, wäre OX sich ihrer Gegenwart durch ihre eigenen Abstrahlungen bewußt geworden. Es war wesentlich, daß Muster nicht miteinander verschmolzen, denn dies bedeutete unausweichliches Chaos und Identitätsverlust für beide. Aufgrund der natürlichen Ablegerabstrahlung waren Muster in der Lage, ihre gegenseitigen Aufenthaltsorte abzuschätzen und funktionelle Entfernungen aufrecht zu erhalten. OX wußte dies, weil es seiner Struktur inhärent war. Wäre es anders, würde das Nichtüberleben bedeuten. Einmal hatte er auf die scheinbare Gegenwart eines anderen Musters reagiert, weil er auf fremde Ableger gestoßen war, sowohl selbst erhaltende als auch von selbst vergehende, aber Nachforschungen hatten . ergeben, daß es sich lediglich um Reflexionen seiner eigenen Projektionen handelte, die durch eine irreguläre Begrenzungslinie verzerrt wurden.


  Er wußte, daß es andere Muster gab - irgendwo. Es mußte sie geben. Er war nicht per Zufall mit Ablegerinterpretationsschaltungen ausgestattet worden!


  Vielleicht jenseits der Grenzketten? OX konnte ihnen nicht folgen - aber die Flecken konnten es. OX hielt einen Dialog mit Ornet, dem kommunikativen Flecken, ab. Er teilte ihm seine Notwendigkeit mit, über die Grenzen seines Gebiets hinweg zu forschen.


  Ornet wiederum kommunizierte mit Dec, dem mobilsten Flecken. Dec bewegte sich schnell aus dem Bereich von OX' Wahrnehmungen. Als er zurückkehrte, signalisierte sein optischer Generator die Nachrichten: Dieses Gefüge, eins von den begrenzten Myriaden von Alternativen, die die Struktur von OX' Realität ausmachten, wies in der Tat andere Elementgliederungen auf. Dec hatte sie lokalisiert, indem er den Elementketten gefolgt war, denen OX nicht folgen konnte. Dec nahm diese Elemente nur unter Schwierigkeiten wahr, die jedoch umso geringer wurden, je mehr Praxis er bekam. In schwankenden physischen Distanzen, berichtete er, dehnte sich eine Anzahl von ihnen wieder in lebensfähige Reservoirs aus. Und in einem davon hatte Dec ein Muster entdeckt.


  Die Nachrichten schleuderten OX in einen Strudel der Desorientierung. Hastig modifizierte er seine Schaltungen. Nun sah er durch Beobachtung seines eigenen Wesens und durch indirekte Beobachtung der externen


  Umwelt bestätigt, daß er nicht die einzige Einheit seiner Art war.


  Die anderen Muster mußten von ihm wissen. Seine Abstrahlungen, die die Länge der Elementketten ent- langwanderten, mußten sie von seiner Gegenwart unterrichten. Aber es war niemals ein Rückkehrimpuls gekommen. Das mußte bedeuten, daß die anderen ihre externen Signale dämpften. Die einzige Begründung dafür würde sein, daß sie eine Bedrohung abwehrten, eine Maschine, die Ableger entdeckte, oder ein musterverzehrendes, nichtintelligentes Muster. Oder aber sie verbargen ihre Gegenwart aus hintergründigeren, persönlichen Motiven. Gelegentlich dämpfte OX seine eigene Abstrahlung, wenn er nicht gestört werden wollte. Seine Schaltungen taten dies automatisch, und wenn er sie analysierte, zeigte sich, daß dies der Grund war. Tatsächlich war eine solche Dämpfung hier sinnlos, denn es gab keine Störmuster und die Flecken wurden nicht berührt: zusätzlicher Beweis dafür, daß OX von Natur aus ausgestattet war, in einer Gesellschaft von Mustern zu existieren, nicht allein.


  Warum sollten sich andere Muster, die seiner bewußt waren, absichtlich vor ihm verbergen? Auf welche Weise war er für sie eine Bedrohung? Er war ein voll funktionierendes Muster und es lag nicht in seiner Natur, auf andere seiner Art störend einzuwirken. Die anderen Muster wußten dies mit Sicherheit; es war inhärent, war Überleben.


  So etwas wie Ärger durchströmte OX. Da seine Natur nur auf Überlebens/Nichtüberlebens-Alternativen reagierte, war es keine Emotion, wie eine lebende Kreatur sie kannte. Aber es war eine akute, wenn auch unterschwellige Überlebenskrise.


  Ein kompatibles Muster würde nicht auf die Weise gehandelt haben, wie es diese Muster dort draußen taten. Deshalb war ihre Gegenwart eine starke potentielle Bedrohung seines Überlebens.


  OX sandte Dec zwecks einer nochmaligen, eingehenderen Beobachtung aus und schickte Ornet zu demselben physischen Ort in einem angrenzendem Gefüge. Die beiden Beobachter konnten sich gegenseitig nicht wahrnehmen, denn sie waren nicht in der Lage, die Alternativen zu. überkreuzen, und OX konnte keinen von ihnen beobachten, weil sie sich außerhalb seines Elementpools befanden. Aber dieses schwierige Kooperationsmanöver war entscheidend.


  Ihr Bericht bestätigte, was OX geargwöhnt hatte.


  Dec hatte beobachtet, wie ein Muster verging und die Stellen unbesetzt ließ. Dann war es, oder ein anderes, zurückgekehrt. Aber Ornets Örtlichkeit war vakant geblieben.


  OX verstand dies, obwohl die Flecken es nicht taten. Das Muster wanderte durch die Gefüge. Aufgrund der Gestaltung des Pools, wie OX ihn erkundet hatte, wußte er, daß sich das fremde Muster entweder auf Ornet zu oder von ihm weg bewegen mußte. Es hatte sich von ihm weg bewegt. Und das bedeutete", daß sich der andere Elementpool jenseits von OX' eigenem Pool erstreckte, denn der seine reichte nicht weiter in diese Richtung.


  Tatsächlich waren die anderen Pools vermutlich gar keine Pools. Sie waren Aspekte des größeren Gefügesystems. Das andere Muster war nicht so eingeschränkt, wie OX es war.


  Sie hielten ihn isoliert, eingeschränkt, innerhalb der Grenzen einer Enklave, während sie sich selbst frei bewegten. Dies war, anhand der inhärenten Definition seiner Schaltungen, ein feindliches Verhalten.


  OX sank in eine tiefe und heftige Desorientierung. Nur durch anstrengende innere Maßnahmen war er in der Lage, das Gleichgewicht wiederherzustellen. Dann bedurfte es schon einer bedeutsamen Entscheidung, um sein Wesen wieder vollständig in Ordnung zu bringen.


  Er war durch die Handlungsweise von anderen seiner Art in die Gefahr des Nichtüberlebens geraten. Er mußte entweder hinnehmen, nach ihrem Belieben gestört zu werden, oder sich selbst darauf vorbereiten, die anderen Muster nach seinem Belieben zu stören. Er wählte das letztere. OX war zum Kampf bereit.


  9 Leben
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  Die beiden Mantas, Hex und Circe, zeigte ihnen die Stelle und verschwanden dann wieder, um ihren eigenen Beschäftigungen nachzugehen. Sie schienen die Stadt zu mögen und hatten offensichtlich Vergnügen daran, sie zu erforschen.


  Cal und Aquilon standen jeweils auf einer Seite des Projektors und rührten ihn nicht an.


  »Sie kannte also die ganze Zeit über einen Rückweg


  - und sie hat Veg mitgenommen«, sagte Aquilon bitter. »Während wir in seliger Ignoranz schliefen.« Sie knüllte die Notiz zusammen und warf sie angewidert weg.


  »Ich wußte, daß sie so ein Gerät hatte«, erwiderte


  Cal. »Ich habe den Mantas gesagt, daß sie sie gehen lassen sollen.«


  Sie war bestürzt. »Warum?«


  »Wir konnten die Agentin nicht daran hindern, das zu tun, was sie tun wollte. Aber Veg wird ein Auge auf sie halten und ihre omnivorischen Tendenzen vielleicht etwas mildern. In der Zwischenzeit hat es keinen Zweck, hier untätig herumzustehen. Ich habe den Verdacht, daß wir allein besser mit den Mustereinheiten in Verbindung treten können. Vielleicht unternehmen sie noch einmal den Versuch, uns auf der Bühne zu kontaktieren. Wenn sie es tun, ist es mir schon lieber, wenn Veg nicht störend eingreift und Tamme nicht in den Besitz ihrer Informationen kommt. Wenn sie es nicht tun, ist es an uns, einen Zug zu machen.«


  »Du hast es also rausgekriegt«, sagte sie kopfschüttelnd. Dann: »Mustereinheiten? Was.?«


  »Ich habe ein bißchen nachgedacht. Ich glaube, ich verstehe die Natur unseres Entführers und wie wir uns mit ihm verständigen können.«


  Sie hob die Hände, die Flächen nach oben. »Einfach so!«


  »Oh, nachdem ich einmal den Schlüssel hatte, war es einfach genug«, sagte er bescheiden. »Muster.«


  »Das hast du schon mal gesagt. Ich kann dir trotzdem noch immer nicht folgen.«


  »Zuerst müssen wir eine geeignete Maschine fangen.«


  »Eine Maschine fangen!« rief sie.


  »Wenn wir sie lange genug immobilisieren können, um mir Gelegenheit zu geben, an das Kontrollsystem heranzukommen, sollte ich in der Lage sein, sie unseren Zwecken nutzbar zu machen.«


  Sie blickte ihn verblüfft an. »Wir locken sie in einen Hinterhalt und geben ihr eins mit dem Vorschlaghammer auf den Kopf?«


  Cal lächelte. »Nein, das würde den empfindlichen Mechanismus zerstören, den wir brauchen. Wir werden schon etwas subtiler vorgehen müssen.«


  »Diese Maschinen haben für Subtilität nicht viel übrig«, warnte sie ihn. »Wenn welche von der Schraubenblatt-Sorte in der Gegend sind.«


  »Die Wartungsmaschinen werden ausreichen«, sagte er. »Vorzugsweise eine mit einem Empfänger für optische Signale.«


  Aquilon schüttelte den Kopf. »Nun, du weißt es wohl am besten. Sag mir, was ich tun soll.«


  »Mach eine Blume oder ein anderes Gerät ausfindig, das die richtige Art von Maschine herbeiruft.«


  »Irgend etwas Optisches, meinst du?«


  »Etwas, das eine optische Reparatur erforderlich macht, ja.« Er wandte sich ab. »Hex! Circe!«


  Aquilon zuckte die Achseln und machte sich auf den Weg. Cal wußte, was sie dachte. Er war hier ein noch größerer Geheimniskrämer, als er es auf Nacre oder Paleo gewesen war. Dies waren verhältnismäßig einfache, physische Welten gewesen. Hier jedoch handelte es sich um eine komplexe Situation, die den Intellekt herausforderte. Seine Stärke! Aber er würde bald alles erklären.


  Die beiden Mantas trafen ein und segelten nach unten, um neben ihm zu landen. »Ihr habt die harmlosen Maschinen beobachtet?« erkundigte er sich.


  Sie brauchten nicht mit den Schwänzen zu knallen. Seine Verständigung mit ihnen war längst über dieses Stadium hinaus. Er konnte die Antwort ihrer Körperhaltung entnehmen, genauso wie er ihre Mißbilligung in bezug auf seine Anweisung wegen Tamme und ihrem Projektor vorausgeahnt hatte.


  JA. Wie er bereits gewußt hatte.


  »Könnt ihr auf ihren optischen Bereichen senden?«


  Jetzt waren sie im Zweifel. Es folgte eine schwierige, ziemlich technische Diskussion, in der es um Wellenlängen und Feldstärken ging. Ergebnis: Sie könnten in der Lage sein, das zu tun, was er wollte. Sie würden es versuchen.


  Aquilon kam zurück. »Der Lichtwebstuhl scheint am besten zu sein«, berichtete sie. »Wenn irgend etwas störend auf den Original-Lichtstrahl einwirkt, ist das ganze Gewebe verdorben. Es war zwar eine Schande.«


  »Wir werden nichts beschädigen«, beruhigte Cal sie. »Wir wollen nur die passende Maschine aufmerksam machen.« Er blickte wieder auf den kleinen Projektor. »Den hier lassen wir unberührt zurück, denn ich glaube, er ist so eingestellt, daß er sie zu einem bestimmten Zeitpunkt zurückholt. Sie haben keine Chance, die Erde zu erreichen. Ich hoffe, sie finden eine ausgleichende Befriedigung.«


  Aquilons Augen verengte sich. »Willst du damit andeuten.«


  »Je mehr die Agenten fernab von ihrem Computer Erfahrungen mit der Wirklichkeit machen, desto individueller und menschlicher werden sie. Wir brauchen eine weitere menschliche Frau, wenn wir fern von der Erde eine menschliche Kontinuität aufrecht erhalten wollen.«


  Ihre Lippen kräuselten sich. »Wenn wir schon dabei sind - warum wünschen wir uns nicht, daß eine Kobra menschlich wird?« Sie gingen zur Quelle hinüber. »Verzerrt das Licht«, wies Cal die Mantas an.


  »Laßt eure Strahlen hindurchgehen, wenn ihr es durchhaltet, ohne eure Augen zu verletzen.«


  Sie konzentrierten sich pflichtbewußt auf das emporsteigende Licht.


  »Es kann eine Weile dauern«, sagte Cal, »weil es ziemlich subtil ist.«


  »Zu subtil für mich«, murmelte sie.


  »Ich werde es dir erklären.« Er staubte die Plastikverkleidung ab, die die Teppichlagerkammer bedeckte. Es war überflüssig, weil es keinen Staub gab. Er holte einen kleinen Markierstift hervor.


  »Wo hast du denn den her?« fragte sie.


  »Den Stift? Ich habe ihn schon die ganze Zeit bei mir.«


  Sie lächelte traurig. »Er wandert durch paleozänische Dschungel, er kämpft mit Dinosauriern, er legt sich mit verstandesbegabten Maschinen an und trägt dabei einen billigen Bleistift mit sich herum.«


  Cal legte die Hand auf ihren Arm und drückte ihn. »Das Leben geht weiter.«


  Sie richtete ihre schönen blauen Augen auf ihn. »Hast du es wirklich so gemeint, auf Nacre?«


  Nacre, der Pilzplanet: Es war ganz klar, was sie meinte. Er bedauerte jetzt, daß er in Gegenwart Vegs Anspielungen darauf gemacht hatte. Das war nicht anständig gewesen. Er blickte in die Tiefen dieser Augen und erinnerte sich mit absoluter Deutlichkeit.


  Sie waren einen schmalen, quälenden Pfad hinaufgeklettert, gesäumt von aufgeblähten Pilzen und dem alles umfassenden Nebel. Statt sich auszuruhen, hatte Aquilon gemalt - nicht trotz ihrer Müdigkeit, wie sie erklärte, sondern gerade wegen ihr. Und obwohl ihr Motiv häßlich gewesen war, war das Bild selbst wundervoll gewesen.


  »Du paßt zu deinem Bild«, hatte er zu ihr gesagt, ganz ernsthaft.


  Sie hatte sich von ihm abgewandt, überwältigt von einer Emotion, die keiner von ihnen beiden verstand, und er hatte sich entschuldigt. »Ich wollte dich nicht verletzen. Du und dein Werk, ihr seid voller Anmut. Kein Mann könnte eins von beiden ansehen, ohne darauf zu reagieren.«


  Sie hatte ihr Bild zur Seite gelegt und in den Nebel gestarrt. »Liebst du mich?« Vielleicht eine naive Frage, denn sie hatten sich erst seit drei Monaten gekannt, und das an Bord eines betriebsamen Raumschiffes. Sie hatten wirklich wenig miteinander zu tun gehabt, bevor sie auf dem Perlnebel-Planeten gestrandet waren.


  Und er hatte geantwortet: »Ich fürchte, ich tue es.« Niemals zuvor hatte er das zu einer Frau gesagt, und er würde es mit Ausnahme von ihr auch nie wieder sagen.


  Dann hatte sie ihm von ihrer Vergangenheit erzählt: von einer Kinderkrankheit, durch die ihr Lächeln zerstört worden war.


  Nun war ihr Wunsch in Erfüllung gegangen: Sie konnte wieder lächeln.


  Das war das Geschenk der Mantas. Aber es hatte ihr keine Befriedigung gebracht.


  »Ja, ich habe es so gemeint«, sagte er. Und fügte nicht hinzu: Aber Veg hat dich ebenfalls geliebt. Daraus war das Trio entstanden, und sie schien besser zu dem gesunden Veg zu passen, besonders auf Paleo. Unglücklicherweise hatten sich die beiden nicht so ganz als für einander geschaffen erwiesen und waren im Begriff, sich voneinander zu lösen. Cal hoffte, daß er das Richtige getan hatte, als er Veg Tamme überließ. Er hatte versucht, Veg vorher zu warnen, aber die ganze Sache hatte einen Beigeschmack vor Eifersucht an sich, so als ob er einen Rivalen den Wölfen zum Fraß vorwerfen würde. Wolf, Kobra - welche Metapher man auch verwendete, ein Agent bedeutete Ärger. Es sei denn, es gab wie bei Subble eine versöhnende menschliche Qualität, die die gnadenlos effiziente und vor nichts zurückschreckende Programmierung überragte. Nur eine ,sehr, sehr vage Vermutung - aber worauf sollte man sonst bauen?


  »Sieh doch, das Muster verändert sich!« rief Aquilon, die durch die Plastikverkleidung auf das sich langsam bewegende Material blickte.


  »Großartig, die Mantas haben es geschafft! Nun werden wir sehen, wie lange es dauert, bis eine Reparaturmaschine auftaucht.«


  »Du wolltest mir erklären, was du tust.«


  »Richtig. Ich werde geistesabwesend.«


  »Du wirst es?«


  Was für eine belanglose, offensichtliche Bemerkung, diese kleine Neckerei. Und wie sehr sie ihn doch berührte! Für Cal war Liebe absolut. Er war immer bereit gewesen, für sie zu sterben. Irgendwie war er nicht darauf eingestellt gewesen, mit ihr herumzualbern. Es war eine Sache, die er gerne lernen würde. Im Augenblick fiel ihm die passende Antwort nicht ein und er hätte sich sowie nicht unbefangen genug gefühlt, sie zu geben. Deshalb malte er drei Punkte auf die Oberfläche.
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  »Was siehst du?«


  »Ein Dreieck.«


  »Wie wäre es mit den drei Ecken eines Quadrates?« »Das auch. Es würde helfen, wenn du das Quadrat komplettierst, falls es wirklich das ist, was du aufzeigen wolltest.«


  »Unbedingt.« Er setzte den vierten Punkt ein:
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  Und wartete.


  Sie blickte auf das Bild, dann auf ihn. »Das ist alles?« »Das ist das Wesentliche.«


  »Cal, ich bin nun mal ein bißchen schwerfälliger als du. Ich sehe nicht so ganz, was das mit dem Begreifen der sogenannten >Mustereinheiten< und dem Reisen zwischen Alternativwelten zu tun hat.«


  Er hob eine Augenbraue. »Wirklich nicht?«


  »Du ziehst mich auf!« beschwerte sie sich und schmollte.


  Er lernte also schon! »Es macht Spaß.«


  »Du hast dich verändert. Bisher warst du immer ernsthaft.«


  »Ich bin stärker - dank dir.« Auf Nacre war er fast zu schwach gewesen, um aufrecht stehen zu können, und hatte Verstandes- und gefühlsmäßig den Tod ins Auge gefaßt. Er hatte noch immer eine morbide Achtung vor dem Tod, aber Veg und Aquilon hatten ihm nicht nur im physischen Sinne geholfen.


  »Gehen wir mit deinem Quadrat einen Schritt weiter«, schlug sie vor. »Ich weiß, daß noch mehr kommt. So ist es immer bei dir.«


  Er betrachtete das Quadrat. »Wir müssen lediglich die Regel festlegen. Drei Punkte sind unvollständig. Sie müssen den vierten hervorbringen. Drei angrenzende Punkte reichen - nicht mehr, nicht weniger. Anderenfalls ist die Figur, die herauskommt, kein.«


  »In Ordnung. Drei Punkte ergeben einen vierten.« Sie nahm seinen Stift und machte eine Dreierreihe:
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  »Was hältst du davon?«


  »Doppelfigur. Es gibt zwei Positionen, die von drei benachbarten Punkten gedeckt werden. So.« Er fügte über und unter der Reihe zwei Punkte hinzu:
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  »Jetzt haben wir eine Art Kreuz.« Sie schüttelte den Kopf. »Die Erleuchtung ist mir nicht gekommen.«


  »Eine weitere Regel, da jede Gesellschaft Regem haben muß, wenn sie stabil sein soll. Jeder Punkt mit drei Nachbarpunkten ist stabil. Oder sogar mit zwei Nachbarn. Aber alles andere - mehr als drei oder weniger als zwei - ist unstabil. Also ist unsere Figur kein Kreuz.«


  »Nein. Der Punkt in der Mitte hat vier Nachbarn. Was passiert damit?«


  »Wäre dies die Ausgangsfigur, würde sie verschwinden. Grausam, aber notwendig. Die Fünf-Punkte-Figur wird jedoch nicht aus der Drei-Punkte-Figur gebildet, weil die Enden des Originals unstabil sind. Jeder Endpunkt hat nur einen einzigen Nachbarn.«
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  Dann löschte er die Enden, so daß einer übrigblieb:
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  Er zeichnete einen neuen Satz:


  »Aber was ist mit den neuen Punkten, die wir bereits gebildet haben?«


  »Entstehung und Zerstörung sind simultan. Unsere Figur leitet sich also so ab.« Er numerierte die Stadien:
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  »Wir nennen das den >Blinker<.«


  Sie blickte ihn argwöhnisch an. »Du meinst, daß dies schon mal gemacht wurde?«


  »Es handelt sich um ein einst sehr populäres Spiel, das von einem Mathematiker namens John Conway im Jahre 1970 erfunden wurde. Er nannten es >Leben<. Ich habe mir oft langweilige Stunden damit vertrieben, indem ich atypische Konfigurationen ausarbeitete.«


  »Ich habe dich nie dabei gesehen.«


  Er tätschelte ihre Hand. »In meinem Kopf, meine Liebe.«


  »Das würde sich ohne das >mein< viel besser anhören.«


  »>In Kopf?<«


  Sie drohte mit dem Finger. »>Liebe.<«


  »Du wirst zweifellos kokett.« Vielleicht waren das die Nachwirkungen der Beziehungen zu Veg.


  »Hatte Taler auf dem Schiff recht?«


  Das Schiff. Wieder blickte er ihr in die Augen und erinnerte sich. Die Erdregierung hatte nicht auf den Bericht des Trios gewartet. Sie hatte vier Agenten nach Paleo geschickt, und die Agenten hatten die Normalen sogleich gefangengenommen und die DinosaurierEnklave zerstört. »Interessant«, hatte Taler bemerkt, während Tamme amüsiert zusah, »Dr. Potter ist noch mehr in Miss Hunt verliebt als Mr. Smith. Aber Dr. Potter weigert sich, sich dadurch beeinflussen zu lassen.«


  »Ich nehme an, er hatte recht«, sagte Cal.


  Sie seufzte, als ob sie als Antwort etwas mehr erwartet hätte. »Es muß mehr im Leben geben als dies.«


  Er sah sie wieder an, unsicher wie sie das gemeint harte. Er entschied sich dafür, es als harmlos zu interpretieren. »Gibt es wirklich. Es gibt eine Menge Spielfiguren, von denen jede ihre Geschichte hat. Einige Muster sterben aus, andere werden so stabil wie das Quadrat. Noch andere führen Tricks .vor.«


  Jetzt war sie interessiert. »Laß mich eine versuchen!«


  »Gewiß, gewiß. Versuch's mit dieser.« Er zeichnete ein Tetromino, vier Punkte:
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  Aquilon machte sich darüber her. »Wir haben im Geiste ein Spielfeld vor uns, richtig? Die Punkte ergänzen tatsächlich Quadrate und dürfen dieselben nicht schräg miteinander verbinden, ja?«


  »Genau richtig.« Jetzt, da sie begriffen hatte, um was es ging, war sie sehr schnell. Ihm gefiel das.


  »Wenn dies Position eins ist, dann müssen wir für Position zwei einen, zwei, drei Punkte hinzufügen und. keinen wegnehmen.« Sie bildete die neue Figur: Sie
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  »Korrekt. Wie weit kannst du es verfolgen?«


  konzentrierte .sich, die Zunge zwischen den Lippen. Nach einer Weile hatte sie die ganze Serie. »Sie entwickelt sich zu vier Blinkern. Hier ist die Serie.« Sie setzte die Ziffern der einzelnen Schritte in elegante Klammern, um den Gebrauch von verwirrenden Punkten zu vermeiden.
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  »Sehr gut. Das ist >Verkehrsampeln<«


  »Faszinierend. Es funktioniert wirklich! Aber ich erkenne noch immer nicht die Beziehung zu.«


  »Versuch's mit diesem«, schlug er vor und entwarf ein neues Muster: »Das ähnelt dem, das ich gerade
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  »Das ist das >R-Pentomino<.« gemacht habe. Du hast es hur seitlich gekippt, was keinen topologischen Unterschied ausmacht, und einen Punkt hinzugefügt.«


  »Versuche es«, wiederholte er.


  Sie versuchte es, um ihm den Gefallen zu tun. Aber


  bald war offensichtlich, daß die Lösung keineswegs einfach war. Ihre numerierten Muster wuchsen und veränderten sich und nahmen immer mehr Raum auf der Arbeitsfläche ein. Das Problem hörte auf, lediglich interessant zu sein; es wurde zwanghaft. Cal verstand das sehr gut. Er hatte dasselbe durchgemacht. Sie hatte ihn jetzt vollkommen vergessen. Das Haar fiel ihr in attraktiver Unordnung ins Gesicht, und sie biß sich mit den Zähnen auf die Lippen.


  »Was für einen Unterschied ein einziger Punkt macht«, murmelte sie.


  Cal hörte etwas. Es war das Summen einer sich bewegenden Maschine. Endlich war nach dem Köder geschnappt worden! Er entfernte sich leise von Aquilon, die ihn gar nicht vermißte, und bezog Position neben der Lichtquelle. Den nächsten Schritt mußten die Mantas tun.


  Die Maschine schob sich in Sichtweite. Sie war genau das, was Cal erhofft hatte: ein viellinsiger Optikspezialist, ausgestattet, ein marginal defektes Lichtmuster zu analysieren. Eine der Blenden der Maschine ähnelte einem Oszilloskop, und da schien auch eine Fernsehkamera zu sein.


  Ausgezeichnet! Diese Maschine mußte aus dem Winterschlaf geholt worden sein, da Lichtchirurgie zweifellos weniger häufig war als mechanische Reparaturarbeit. Dies hier war eine effiziente Stadt, die keine Energie und keine Gerätschaften vergeudete.


  Die beiden Mantas wandten sich der Maschine zu und konzentrierten sich auf sie. Cal wußte, daß sie ihre Augenstrahlen auf ihre Linsen richteten und den Versuch unternahmen, ihr verständliche Informationen zu übermitteln und ihr Kontrollsystem zu usurpieren. Wenn es jemand schaffen konnte, dann die Mantas - aber nur wenn die Maschine ausreichend hochentwickelt war.


  Sie machte halt, wandte sich den Mantas zu. Ging der Plan auf? Plötzlich wirbelte die Maschine herum und unterbrach den Kontakt. Ihre Aufnahmelinse erspähte Cal. Die Schnauze eines kleinen Rohrs richtete sich mit erschreckendem Zielbewußtsein aus.


  Cal empfand plötzliche Furcht. Er hatte keine physische Gefahr für sich und Aquilon erwartet und war darauf auch nicht vorbereitet. Seine Haut spannte sich. Seine Blickte huschten zur Seite, um den besten Fluchtweg ausfindig zu machen oder eine geeignete Waffe zu lokalisieren. In seinen Beinen kam es zu einem nervösen Zucken.


  Er hatte mit Tyrannosaurus, dem mächtigsten Räuber unter den Dinosauriern, Verstecken gespielt. Verlor er jetzt bei einem bloßen Reparaturroboter die Nerven?


  ,Cal sprang zur Seite, als der Strahl eines Lasers dort ein stecknadelgroßes Loch in die Plastikwand brannte, wo er soeben noch gestanden hatte. Er hatte das Glühen des Aufwärmens gerade noch rechtzeitig erkannt. Aber jetzt war der Laser aufgewärmt und würde zu schnell für seine Reflexe schießen. Er hastete weiter, als sich die Waffe neu orientierte.


  Sein Plan war fehlgeschlagen, und nun griff die Maschine an. Sie saßen böse in der Klemme!


  Die Mantas versuchten das Ding abzulenken, aber es ließ nicht von Cal ab. Wohin er auch flüchtete, folgte es.


  Aquilon, aus ihrer Konzentration hochgeschreckt, trat direkt in die Bahn des Lasers und hob die Hand. Ihr Kinn war hochgereckt, ihr Haar zurückgeworfen, ihr Körper gespannt und doch wunderschön in seiner beherrschten Dynamik.


  »Halt!« sagte sie zu der Maschine.


  Sie machte halt.


  Überrascht drehte sich Cal um. Hatte die Maschine wirklich auf eine menschliche Stimme reagiert oder richtete sie sich lediglich auf ein neues Objekt aus? Aquilons Leben hing von dieser Unterscheidung ab!


  Aquilon war selbst verblüfft. »Ich habe automatisch und töricht reagiert«, sagte sie. »Aber jetzt, frage ich mich, ob.« Sie sprach wieder zu der Maschine. »Folge mir«, sagte sie und begann, den Pfad entlangzugehen. Die Maschine blieb, wo sie war, unbeweglich. Nicht einmal der Laserlauf bewegte sich, obwohl er jetzt auf nichts zielte.


  »Warte«, raunte Cal ihr zu. »Langsam sehe ich klar. Du hast der Maschine einen Ausschließlichkeitsbefehl gegeben.«


  »Ich habe sie angewiesen, haltzumachen«, stimmte sie zu. »Ich war erschreckt. Aber wenn sie vorhin verstanden und gehorcht hat, warum nicht auch jetzt?«


  »Du hast die Sprache gewechselt«, sagte er.


  »Ich habe. was?«


  »Als du sie das erste Mal ansprachst, hast du Körpersprache eingesetzt. Alles an dir hat zu der Botschaft beigetragen. Du bist ihr ohne erkennbare Furcht entgegengetreten, hast die Hand gehoben und einen kurzen, alles andere ausschließenden Befehl gegeben.«


  »Aber ich habe Englisch gesprochen!«


  »Irrelevant. Niemand könnte dich mißverstanden haben.« Er nahm ihren Arm und zog sie sanft an sich.


  »Körpersprache - die Art und Weise, auf die wir uns bewegen, auf die wir etwas berühren, anblicken - die Anspannung der Muskeln, der Pulsschlag, die Atmung - die automatischen Prozesse. Die Agenten lesen durch diese unfreiwilligen Signale buchstäblich unsere Gedanken.«


  »Ja«, sagte sie begreifend. »Deine Hand auf mir - sie sagt auch etwas, mehr als deine Worte.«


  Er ließ sie schnell los. »Tut mir leid. Ich wollte ledig- lich, daß du verstehst.«


  »Habe ich ja«, sagte sie lächelnd. »Warum macht dich das verlegen?«


  »Diese Stadt ist trotz ihrer Verrücktheiten im wesentlichen menschlich. Sie wurde errichtet, um den Menschen zu dienen, vielleicht Frauen wie dir.«


  »Ein Matriarchat?«


  »Möglich. Jetzt sind diese Menschen verschwunden, aber die Stadt ist geblieben, produziert atembare Luft, baut eßbare Früchte an, unterhält zumindest ein gewisses omnivorisches Tierleben, als ob sie die Bedürfnisse der Mantas vorhergesehen hätte, fabriziert Dinge für den menschlichen Gebrauch. Sicherlich erinnern sich die Maschinen an ihre ehemaligen Herren!«


  »Warum hat sie dich dann angegriffen?«


  »Ich habe mich unfreundlich verhalten, indem ich mit Fremden gemeinsame Sache machte, die störend auf die Geschäfte der Stadt einwirkten. Ich habe die Signale eines Feindes oder eines Barbaren abgegeben - als den ich mich tatsächlich sah. Die Maschine hat entsprechend reagiert.«


  Aquilon nickte. »Wir kennen also die Erbauer, nicht aber ihre Sprache.«


  »Wir sind die Erbauer - auf einer anderen Variante. Vielleicht ist diese Stadt das Werk einer menschlichen Alternativwelt Tausende von Jahren in unserer Zukunft. Im Rahmen des Alternativsystems ist logischerweise davon auszugehen, daß viele Welten zeitlich sowohl vor uns als auch hinter uns liegen.«


  »Dinosaurier auf der einen, Superwissenschaft auf der anderen«, stimmte sie ihm zu.


  »Aber ich glaube nicht, daß die Funkenwolke ein Teil dieses menschlichen Schemas ist - wie ich schon erklärte.«


  »Wie du erklärtest?«


  »Das Lebens-Spiel.«


  Sie schnitt eine Grimasse.


  »Ich bin mit deinem R-Pentomino noch nicht zu Ende gekommen.«


  »Deshalb würde ich mir keine Sorgen machen«, sagte er. »Es erreicht nach elfhundert Zügen lediglich ein Steady-State-Muster.«


  »Nach elfhundert Zügen!« rief sie erbost. »Und du läßt mich ahnungslos mit einem Bleistift arbeiten.«


  »Der springende Punkt ist, daß das ganze Spiel durch die Eröffnungskonfiguration bestimmt wird. Aber das bedeutet keineswegs, daß alle Eröffnungen ähnlich sind oder daß eine Fünf-Punkte-Figur bei der Auflösung nicht eindrucksvolle Komplexitäten aufweist. Die meisten einfachen Muster vergehen schnell oder werden stabil. Einige wenige haben ein offenes Ende, besonders dann, wenn sie mit anderen Figuren in Interaktion treten. Größere Eröffnungsmuster könnten also denkbar.«


  »Cal!« rief sie. »Willst du sagen, daß dieses kleine Punktespiel. das Funkenmuster.«


  Er nickte. »>Leben< ist ein einfacher zweidimensionaler Vorgang, der nichtsdestoweniger gewisse Ähnlichkeiten mit der Molekularbiologie unseres lebendigen Lebens aufweist. Nimm mal an, dieses Spiel würde auf drei Dimensionen ausgedehnt und auf einem unendlich großen Spielfeld abgewickelt!«


  Sie schüttelte den Kopf, so daß ihr Haar verführerisch ins Fliegen geriet. Hatte sie diese Geste von Tamme übernommen? »Es wäre immer noch vorherbestimmt.«


  »So wie wir vorherbestimmt sind, gewissen Philosophien zufolge. Aber es wird unerhört schwierig, den Weg vor dem Faktum aufzuzeichnen. Nimm an, auf unserem Spielfeld wäre eine ganze Anzahl von Formen vorhanden, die miteinander in Interaktion treten!«


  »Wenn ihre Muster zu groß geworden wären, würden sie sich gegenseitig durcheinanderbringen. Es läßt sich nicht sagen, was dann geschehen würde.«


  Sie machte eine Pause, als seine Worte einsanken.


  »Es wäre immer noch durch die Anfangsfiguren und ihre Beziehungen zueinander auf dem Spielfeld vorherbestimmt - aber zu kompliziert, um ohne einen Computer vorausgesagt werden zu können. Vielleicht gibt es keinen Computer, der diese Aufgabe erfüllen kann, wenn das Feld groß genug und die Figuren zu involviert wären. Es könnte alles mögliche passieren.«


  »Und wenn es in vier oder fünf Dimensionen existieren würde?«


  Sie spreizte die Hände. »Ich bin kein Mathematiker. Aber ich könnte mir vorstellen, daß die Anzahl der Möglichkeiten die von organischen Prozessen erreicht. Wie du schon festgestellt hast, sind Enzyme letzten Endes in gewisser Weise wie kleine Schalter auf der Molekularebene, für die Lebensprozesse jedoch unentbehrlich. Warum keine Punktmuster-Enzyme, die sich.«, sie legte abermals eine Pause ein, ».zu belebten Funkenwolken heranbilden!«


  »Wir könnten also etwas haben, was auf unabhängige Einheiten mit freiem Willen hinausläuft«, schloß er. »Ihre Wege mögen durch ihre Anfangskonfiguration und ihr System vorherbestimmt sein - aber das trifft auch auf uns zu. Wir stellen sie uns besser als potentiell intelligent vor und gehen entsprechend mit ihnen um.«


  »Was bedeutet, daß wir eine Verständigungsmöglichkeit mit ihnen herstellen müssen«, sagte sie. »Es war ein gewaltiger geistiger Schritt, aber ich weiß endlich, was du überhaupt meinst.«


  Sie blickte auf das komplexe Durcheinander ihres R- Pentomino und blies die Backen auf.


  »Das ist gut«, sagte er. »Weil wir nämlich diese Maschine brauchen - und du scheinst in der Lage zu sein,


  sie zu kontrollieren. Bring sie zum Auditorium.«


  Aquilon warf sich vor der Maschine in eine dramatische Pose. »Komm!« kommandierte sie und machte dabei eine befehlende Geste.


  Und sie kam.


  »Weißt du«, vertraute sie ihm auf dem Weg an, »das macht mir ziemlichen Spaß.«


  10 Phase
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  OX war zum Kampf bereit. Er wußte jetzt, daß er unter der Beobachtung von Mustereinheiten stand, die ihm ähnelten, es jedoch ablehnten, mit ihm zu kommunizieren. Wären sie bloß da gewesen, ohne sich seiner bewußt zu sein, würden sie ihre normalen Ablegerab- strahlungen nicht unterdrückt haben. Und da er die seinen nicht unterdrückt hatte, mußten sie von ihm wissen. Er war sich seiner Diagnose demnach ganz sicher.


  Seine Kampfschaltung, mühsam entwickelt, während er sein Gleichgewicht wiederhergestellt hatte, informierte ihn darüber, daß es Nichtüberleben bedeuten würde, wenn er den Außenmustern die Möglichkeit gab, Kenntnis von seinem Zustandswechsel zu bekommen. Er entwarf deshalb eine pseudofriedliche Schaltung, deren Zweck es war, die normale Abstrahlung trotz seiner internen Veränderungen aufrecht zu erhalten. Die beobachtenden Muster würden auf diese Weise keinen Anhaltspunkt über seine wahren Absichten gewinnen.


  Es war auch wahrscheinlich, daß die Außenmuster die Bedeutung der Flecken nicht erkennen würden. Das war ein Aktivposten für ihn, denn die Flecken hatten sowohl als Elementstabilatoren als auch als Quellen externer Informationen ihre Nützlichkeit bereits unter Beweis gestellt. Tatsächlich verkörperten die Flecken seine stärkste potentielle Waffe. Er hatte festgestellt, daß sie, wie er, jüngsten Ursprungs waren. Sie, wie er, besaßen die Kraft des Wachstums und der gesteigerten Gewandtheit. Gemäß dem Gedächtnis des Ornet-Fleckens war der stabile Bab Mitglied eines Typs, der über ein höheres Potential verfügte als viele andere. Aber dieses Potential brauchte sehr viel Zeit und Konzentration, um sich zu entwickeln. OX beschloß, dieses Potential zu nutzen.


  Jede Alternative war von ihren Nachbarn durch ihre Fortdauerphase getrennt. OX hatte dies durch das Studium der Elemente, die er aktivierte, verifiziert. Während die Pflanzen sie aufluden, reiften sie allmählich, und dieser Reifeprozeß entsprach einer Konstante innerhalb ihres individuellen Gefüges. Selbst ein Element, das viele Male aktiviert und wiederaufgeladen worden war, spiegelte noch immer seine Abstammung und sein Alter wider. Aber die äquivalenten Elemente benachbarter Alternativen unterschieden sich - ein Gefüge war immer neuer als das andere.


  Da OX ein Muster ohne physische Kontinuität war, berührte ihn diese Unterschiedlichkeit der Alternativen nicht, abgesehen davon, daß sie die Elemente berührte. Im allgemeinen waren die älteren, etablierteren Elemente angenehmer. Neue neigten dazu, ihre Energie ungleichmäßig abzugeben, was ihn dazu veranlaßte, .vage Nichtüberlebensgedanken zu entwickeln.


  Diese Unterschiedlichkeit konnte sich hingegen auf die Flecken auswirken, die fast völlig physisch waren. OX konnte sie von einem Gefüge zum anderen bringen, wobei er ihnen die Möglichkeit gab, sich aufgrund der Verschiebung der Umwelt in Beziehung zu dieser Umwelt zu verändern, so wie es geschehen war, als er sie in ein vorteilhafteres Habitat gebracht hatte. Er konnte auch, wie er herausfand, den Transfer modifizieren, so daß die Alternativen unverändert blieben, die Flecken sich jedoch veränderten. Er hatte dies getan, als Bab unter dem Messer der Maschine verblieb. Es war lediglich ein Aspekt des Übergangs: Ein physischer Unterschied zwischen Kreatur und Alternative mußte immer offenkundig sein.


  Worauf alles hinauslief, war eine Methode, die Flecken zu altern. Wenn OX sie in diese Richtung bewegte, waren sie gezwungen, die Dauer auf sich zu nehmen, die sie hinter sich gebracht hätten, wenn sie immer dort gewesen wären. Dann bewegte er sie wieder zurück, wobei er sie diesmal unverändert ließ, während sich das Gefüge zu ändern schien. Es war ein künstlicher Prozeß, der die. Flecken von den unmanipulierten Gefügen jenseits der Enklave abschnitt - aber die waren ihm ja ohnehin versperrt.


  Auf diese Weise brachte OX die Flecken in einem Bruchteil der Zeit von der Kindheit zur Reife, die sie normalerweise dazu gebraucht hätten. Natürlich erschien es ihnen so, als ob ihre volle Lebensspanne auf normale Art und Weise verstrichen sei. Nur OX wußte es besser. Aber er erklärte es ihnen und lieferte klare Beweise, die sie beobachten konnten, wie zum Beispiel das offensichtliche Wachstumsstocken des unveränderten Lebens ringsum, der immobilen Pflanzen. Nur jene Pflanzen, die sich innerhalb des Radius der Gefügereisen befanden, wuchsen im selben Verhältnis mit. Sie diskutierten dies alles mit zunehmender Bewußtheit und glaubten es schließlich.


  Die kleine Maschine, die sich immer in der Nähe aufhielt, war ebenfalls in den Fortschrittsprozeß einbezogen. OX versuchte, sie zurückzulassen, aber mit unbeseelter Schläue war sie stets zur Stelle, wenn sie spürte, daß er die notwendigen komplexen Schaltungen entwickelte, und blieb innerhalb der Phase. Ursprünglich war sie gegen die Attacken der Flecken unempfindlich gewesen. Wären diese ohne sie fortgeschritten, würden sie sie auf irgendeine Weise losgeworden sein, entweder indem sie vollkommen außerhalb der Phase mit ihr gewesen oder indem sie groß und stark genug geworden wären, sie zu überwältigen. So jedoch mußten sie vor ihrer Tücke stets auf der Hut sein.


  OX sorgte ebenfalls für Erziehungsableger, die die Erweiterung der Bewußtheit bei den Flecken vornahmen. Obwohl dies OX' vorhandene Schaltungen fast völlig in Anspruch nahm, hatte es keine große Wirkung auf Dec und Ornet. Sie schienen programmiert zu sein, sich auf ihre eigene Weise zu entwickeln, unabhängig von seinem Einfluß. Aber für Bab war es sehr produktiv. Ornets Mutmaßung hatte sich als richtig erwiesen: Bab verfügte über ein gewaltiges Potential, das in gewissen Beziehungen OX eigenem Konkurrenz machte. Wie das bei einem physischen Wesen möglich war, konnte OX nicht ganz begreifen. Er mußte annehmen, daß es bei Bab eine nichtphysische Komponente gab, die Rationalität tatsächlich möglich machte. In jedem Fall war Babs Intellekt beeinflußbar, und OX wurde für seine Bemühungen reichlich entschädigt.


  OX beobachtete und leitete gemäß seiner Kampfnatur, als Dec groß und schnell wurde und fähig war, mit ein paar tödlichen Schlägen seines Schwanzanhängsels ein halbintelligentes Tier kampfunfähig zu machen, als er fähig war, komplexe Informationen effizient zu. empfangen und zu senden. Er war der Flecken, der sich physisch am schnellsten bewegte, nützlich für rein physische Beobachtungen und Kommunikationen.


  Ornet diente dazu, Bab zu schützen und zu helfen. - aber Ornets Gedächtnis wurde klarer, als er wuchs, und lieferte viele außerordentliche Einsichten in bezug auf die Natur von Flecken und Gefügen, die OX eigene Weiterentwicklung beeinflußten. Ornet, wie begrenzt er auch physisch war, hatte ihn nichtsdestoweniger mit mehr Erfahrung versehen als jeder der anderen, OX selbst eingeschlossen. Dies war ein gewaltiger Aktivposten, wie eine Stabilisierungsschaltung, der ihn an potentiellen Fallgruben des Nicht-Überlebens vorbeiführte. OX beriet sich immer mit Ornet, bevor er eine bedeutsame Entscheidung traf.


  Aber Bab war seine beste Investition. Er entwickelte sich aus einem immobilen Klumpen zu einer sich langsam bewegenden Einheit und schließlich zu einer Kreatur, die, was physische Fähigkeiten anging, nahe an Ornet herankam. Sein Intellekt wurde größer und größer. Bald begriff er Konzepte, die Dec und Ornet verblüfften. Dann, als er sich der Reife näherte, trat seine Verstandeskraft mit der von OX in eine Interaktion, die etwas ganz anderes war als ein Lehrer/SchülerVerhältnis. Er fing an Fragen zu stellen, die OX nicht beantworten konnte - und die OX wiederum zu noch größeren Kapazitäten zwangen.


  Und was war mit der Killermaschine? Bab fragte einmal danach, nachdem sie sie vertrieben hatten. Glaubst du, daß sie so einsam werden kann wie wir? Hat sie nicht auch Bedürfnisse und Gefühle?


  Allein die Vorstellung war absurd! Und doch mußte OX eine neue Schaltung aufbauen und einräumen, daß sie, ja, unter Maschinenbedingungen ebenfalls Bedürfnisse und Gefühle haben würde und sich vielleicht nach ihrer eigenen Art sehnte.


  Oder vielleicht nach Weisheit irgendeiner Art - einschließlich der unsrigen? beharrte Bab. Könnte es nicht sein, daß sie, wenn sie versucht uns zu verzehren, tatsächlich einen intellektuellen Dialog sucht und sich dabei nicht bewußt ist, daß wir uns physisch nicht so integrieren, wie sie es tut?


  OX mußte auch diese Möglichkeit einräumen. Trotzdem, machte er klar, bleibt sie ein tödlicher Feind für uns alle, weil wir uns nicht als mechanische Komponenten integrieren lassen. Wir können es uns niemals erlauben, in unserer Wachsamkeit nachzulassen.


  Aber noch lange nach diesem Dialog fibrillierten seine Schaltungen bei dieser ungeheuerlichen Vorstellung. Eine Maschine, die intellektuellen Dialog suchte. Eine Maschine!


  11 Hexaflexagon
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  Sie kamen in einem blendenden Blizzard heraus. Schnee peitschte in Vegs Gesicht, und der Frost drang schnell in seinen Körper ein. Er war nicht passend gekleidet.


  Tamme wandte sich ihm zu, leicht irritiert. »Warum


  sind Sie mitgekommen?« wollte sie wissen.


  Er wollte mit den Schultern zucken, aber die Geste ging in seinem heftigen Zittern unter. Er verstand seine Motive selbst nicht ganz, aber es hatte etwas mit ihrer in letzter Minute gezeigten Ehrlichkeit zu tun. Und mit ihrer Schönheit und der Notwendigkeit, sich unwiderruflich von Aquilon zu lösen.


  Tamme zog ihren Rock aus, fummelte daran herum und legte ihn um seine Schultern. Er fror zu sehr, um Protest zu erheben.


  »Es ist thermisch«, sagte sie. »Hocken Sie sich hin und schlingen Sie es eng um sich. Es wird nach Eskimoart eine Menge warme Luft einfangen. Wenden Sie sich vom Wind ab. Ziehen Sie den Kopf ein - ich werde ihn schützen.« Und sie legte ihren Hüfthalter ab, der einmal eine Bluse gewesen war, glättete ihn und verwandelte ihn in eine Schutzhaube.


  Er gehorchte und brachte schließlich ein Wort heraus. »Sie.«


  »Ich bin für extreme Verhältnisse ausgestattet«, sagte sie. »Sie sind es nicht. Ich kann eine Stunde und mehr nackt in dieser Umgebung überleben - mit meinem Unterzeug noch länger. Und Sie können es auch - wenn Sie schön unter dieser Haube sitzen bleiben. Danach werden wir beide heftige Freiübungen machen. Wir müssen drei Stunden durchhalten, bis uns der Projektor zurückbringt. Wir werden es schon schaffen, obgleich ich mir wünschen „ würde, daß ich ihn diesmal auf minimale Rückholzeit eingestellt hätte.«


  Er nickte kläglich. »Tut mir leid. Ich wußte nicht.«


  »Daß Sie mir nur im Weg sein würden? Ich wußte es, aber ich wußte auch, daß ihre Motive aufrecht sind, unklar wie sie auch sein mögen. Sie besitzen Mut und Moral, nicht weil man Sie Ihnen einprogrammiert hat, sondern weil Sie von Natur aus so sind. Vielleicht sollten Agenten etwas mehr so wie Sie sein.« Sie legte eine Pause sein und blickte sich um. Schneeflocken hatten sich in ihren Augenbrauen festgesetzt und bildeten kleine Schirme. »Ich werde eine Schutzvorrichtung bauen. Vielleicht müssen wir gar. nicht. zurück.«


  Er sah zu, wie sie sich mit offensichtlicher Leichtigkeit in dem Sturm bewegte - in BH und Slip. Er war ergrimmt, daß er so plötzlich und so vollkommen von einer Frau abhängig geworden war, besonders in einer Umgebung, die er als das natürliche Element eines Mannes ansah: die Wildnis. Aber sie war schon eine tolle Frau!


  Tamme baute die Schutzvorrichtung. Sie entfernte den Pulverschnee und legte darunter eine Schicht aus kompaktem Schnee und Eis frei, eine Kruste, die früher schon einmal geschmolzen und dann wieder gefroren war. Sie benutzte eine ihrer Waffen, einen kleinen Flammenwerfer, um Blöcke aus dieser Schicht herauszuschneiden. Bald hatte sie eine solide Eiswand errichtet.


  »Kommen Sie hierher«, wies sie ihn an.


  Er gehorchte und bewegte sich hüpfend in den Schutz des Lochs hinter der Wand. Der Wind hörte auf. Plötzlich fühlte er sich viel besser. Der Mantel war warm. Nachdem der Wind einmal aufgehört hatte, daran zu zerren und die erwärmte Luft an den Rändern wegzureißen, fühlte er sich beinahe wohl. Er hielt den Mantel am Hals zu, um das .Wärmepolster festzuhalten. Aber seine Füße wurden langsam taub. Tamme baute die Wand um ihn herum, so abgerundet, daß sie eine Kuppel bildete. Es war ein Iglu!


  »Ich glaube, Sie kommen jetzt zurecht«, sagte sie. »Geben Sie mir meine Kleider. Ich will mich etwas umsehen.«


  Sie kroch neben ihn in den Iglu, während er mit Mantel und Haube herumfummelte. Und sie zog ihr Unterzeug aus.


  Veg starrte sie an. Natürlich war sie ein erlesenes Exemplar von Weiblichkeit. Nicht üppig, sondern perfekt proportioniert, ohne ein Gramm Fett, wo es nicht hingehörte. Jeder Teil von ihr war geschmeidig und fest und weiblich. Aber das war es nicht, was ihn verblüffte.


  Eine Sammlung von Zubehör war an ihrem Körper befestigt. Veg erkannte das Holster für den Flammenwerfer, den sie gerade benutzt hatte: Es saß an der Stelle der Hüfte, wo ein Bikini zugebunden wurde - eine Stelle, die immer bedeckt war, ohne daß es auffiel, eine Kuhle, die ausgefüllt wurde, um die Hüfte leicht abzurunden. Auf der anderen Seite befand sich ein weiteres Holster, vielleicht für den Laser. Eine normale Frau würde diese Stellen mit ein bißchen Übergewicht ausgefüllt haben. Tammes Schlankheit diente nur dazu, ihren muskulösen Körper abzugrenzen, ohne auch nur im mindesten von seinem Reiz abzulenken. Ähnliche Konstruktionen gab es auch in ihrer Hüfte, die tatsächlich viel schlanker war, als es ausgesehen hatte. Und auch an den unteren Kurven ihrer Brüste.


  Wie kunstvoll sie ihre Bewaffnung verborgen hatte, während sie gleichzeitig alles zu enthüllen schien! Als sie von dem Baum gekommen war, hatten ihre Schenkel unter dem Rock völlig unschuldig gewirkt. Und wer hätte gedacht, daß das Vorwölben ihres Busens durch den Druck von stählernen Waffen so dicht darunter verursacht worden war! Wäre sie bereit gewesen, sich so mit ihm zu lieben, bewaffnet bis zu.?


  »Nein, ich hätte die Waffen zur Seite gelegt«, sagte sie. »Unmöglich zu sagen, wo ein Mann überall mit seinen Händen hinkommt.«


  Sie riß BH und Schlüpfer auseinander und fügte sie auf andere Weise wieder zusammen. Offensichtlich konnte sie alle ihre Kleidungsstücke im Handumdrehen für jeden Zweck umgestalten - funktional, verführerisch oder was auch immer. Er zweifelte nicht daran, daß ein Strick daraus gemacht werden konnte, um einen Gefangenen zu fesseln oder eine Klippe zu erklettern. Und natürlich war ihre Bluse zuerst ein enthüllender Hüfthalter geworden, dann eine Haube für seinen Kopf.


  Der weibliche Agent war in jeder Beziehung genauso eindrucksvoll wie der männliche Agent! Großartige Maßarbeit.


  »Danke«, sagte Tamme.


  Sie zog ihr modifiziertes Unterzeug an und verdeckte ihre Artillerie damit aufs neue. Veg verstand jetzt, wieso sie so schwer war: Unbekleidet wog sie vermutlich hundertfünfzehn Pfund, aber dazu kamen noch vierzig Pfund Werkzeug, das sie mit sich herumtrug.


  Kein bißchen verlegen streckte sie die Hand aus. Hastig reichte er ihr Mantel und Haube hinüber und sah zu, wie sie sie in Bluse und Rock zurückverwandelte. Aber das Design war anders als vorher. Der Rock war jetzt länger, um vor dem Sturm zu schützen, und die Bluse schloß sich dicht um ihren Hals, ohne Brust zu zeigen. Toller Trick!


  Sie krabbelte durch die Igluöffnung und verschwand im Blizzard. Während sie weg war, rubbelte Veg Glieder und Körper, um sie zu wärmen, und wunderte sich über die Situation, in der er sich befand. Er war von der Erde nach Paleo gegangen, zur ersten Alternativwelt. Dann in die Wüstenwelt, die zweite Alternative. Und weiter in die Stadtwelt, die Waldwelt und nun in die Blizzardwelt


  - die dritte, vierte und fünfte Alternative. Nun hockte er hier, zusammengekauert, frierend, abhängig von einer Frau, während draußen die ganze Alterkeit lockte!


  Wie waren sie wirklich hierher gekommen? Wer hatte den Öffnungsprojektor so handgerecht zurückgelassen? Es roch nach einer Falle. Genauso wie der Blizzard. Wenn nicht Tammes Stärke und Erfindungskraft gewesen wäre, könnte es eine Todesfalle gewesen sein.


  Allerdings wäre der Tod viel sicherer gewesen, wenn sich .die Öffnung über einem Abgrund oder vor der Mündung einer automatisch ausgelösten Kanone aufgetan hätte.


  Nein, das wäre zu offensichtlich gewesen. Der beste Mord war der, der zufällig aussah. Und natürlich mochte die gegenwärtige Gefahrensituation zufällig sein. Sicherlich würde der Sturm nicht bis in alle Ewigkeit anhalten. Diese Welt mußte sowohl einen Sommer als auch einen Winter haben und eine Periode der Ruhe während des Wechsels der Jahreszeiten. Tamme hatte gesagt, daß der Projektor möglicherweise vor fünf Tagen zurückgelassen worden sein könnte. Dieser Sturm war frisch. Also war vielleicht ein anderer Agent diesen Weg gegangen und hatte seinen Projektor genauso zurückgelassen wie Tamme den ihren in der Stadtwelt.


  Das bedeutete, daß der andere Agent noch immer hier irgendwo in der Nähe war. Und das konnte Ärger bedeuten. Angenommen der Agent überwältigte Tamme und ließ Veg hier allein zurück? Sie war zäh und clever


  - und verdammt hübsch! - , aber ein anderer Agent würde über dieselben Stärken verfügen.


  Es sei denn.


  Veg richtete sich auf und schlug mit dem Kopf gegen die gebogene Dachwand. Ganz plötzlich war ihm eine komplizierte neue Möglichkeit eingefallen - aber die war so phantastisch, daß er ihr kaum traute. Er wollte sich nicht selbst in Verlegenheit bringen, indem er sie Tamme gegenüber erwähnte. Aber er konnte sie auch nicht ignorieren. Er würde sie selbst überprüfen müssen.


  Er zwängte sich aus dem Iglu. Der Wind stürmte erneut auf ihn ein und lieferte ihn dem Frost aus, aber er zog den Kopf ein, krümmte die Schultern und ging weiter. Er würde nicht lange brauchen.


  Er zählte die Schritte, als er sich durch Schnee schleppte. In einer Entfernung von zwanzig Schritten - ungefähr fünfzehn Meter, weil er in dem beinhohen Schnee keine normalen Schritte machen konnte - blieb er stehen. Es war ja sowieso nur eine vage Idee, und hier im Sturm erschien sie ihm wirklich weit hergeholt.


  Er stapfte im Kreis, dem Wind zugewandt, wo es sein mußte, aber trotz des Winds mit wachen Augen. Sein Gesicht wurde steif und eisig, und seine Füße fühlten sich heiß an: ein schlechtes Zeichen. Aber er machte weiter. Irgendwo innerhalb dieses Radius mochte.


  Es war nicht der Fall. Er zog sich zum Iglu zurück, halb enttäuscht, halb erleichtert. Er bedauerte nicht, daß er sich auf die Suche gemacht hatte.


  Tamme kehrte zurück.


  »Was haben Sie gemacht?« wollte sie wissen. »Ihre Spuren sind überall.«


  »Ich hatte eine verrückte Idee«, gestand er. »Kam aber nichts bei raus.«


  »Was für eine verrückte Idee?«


  »Daß hier ein weiterer Projektor sein könnte, Teil eines Schemas.«


  Sie seufzte. »Ich hatte gehofft, Sie würden nicht darauf kommen.«


  »Sie meinen, daß Sie ebenfalls danach gesucht haben?« fragte er ergrimmt.


  Sie nickte. »Ich habe den Verdacht, daß wir es mit einer Alternativweltkette zu tun haben. Wir sind in der Stadtalternative gestartet - aber andere mögen in anderen Alternativen gestartet sein, wobei sie ihre Projektoren genauso zurückgelassen haben wie ich. Einer startete im Wald. Ein anderer mag hier gestartet sein. In diesem Fall wäre ein Projektor in der Nähe.«


  »Das ist es, was ich mir ausgedacht hatte - nur habe ich nicht wirklich daran geglaubt. Projektoren, die überall in der Alterkeit verstreut sind.«


  »Alterkeit! Wunderschön.«


  »Nun, der Name ist dafür so gut wie jeder andere«, verteidigte er sich. »Egal, wenn sich wirklich alles so abspielt - was kümmern Sie sich darum? Keiner versucht, die Erde zu torpedieren.«


  »Woher wissen Sie das?« fragte sie.


  »Nun, ich kann natürlich nichts beweisen, aber wie wäre es mit der Goldenen Regel? Wir versuchen nicht, ihnen etwas zu tun, also.«


  »Wirklich nicht?« Er stockte. »Sie meinen, wir tun ihnen etwas?« Er hatte gedacht, sie war lediglich hinter einem Agenten her, nicht hinter dem ganzen Universum.


  »Unsere Regierung ist paranoid, wenn es um die Verteidigung der Erde geht.


  Wir sind darauf aus, jede mögliche Konkurrenz zu vernichten, bevor sie uns vernichtet. Erinnern Sie sich an Paleo?«


  »Ja.«, stimmte er zu und wünschte sich, daß sie ihn nicht daran erinnert hätte. Sie war, wie alle Agenten, ein erbarmungsloser Killer.


  »Es ist also zu unserem Nutzen, wenn wir sie erwischen, bevor sie uns erwischen.«


  »Aber wir sind nicht paranoid. Wir müssen nicht.«


  »Sie sind es nicht. Als eine Agentin unserer Regierung bin ich es.«


  Es gefiel ihm nicht, aber er verstand es. »Sie müssen Ihrem Herrn dienen, schätze ich. Aber wenn Sie an der Regierung wären.«


  »Die Dinge würden sich ändern. Ich liebe keine Para-


  



  
    noia - sie ist nicht effizient. Ich liebe es auch nicht zu töten, um ein kaputtes System aufrecht zu erhalten. Aber das ist alles akademisch. Hier und jetzt muß ich dieser Kette - wenn es eine ist - bis zu ihrem Ende nachgehen. Und mich mit dem auseinandersetzen, was ich dort finde.«


    »Ja.«


    »Sie haben angenommen, daß sich der Projektor in einem Umkreis von fünfzehn Metern befindet, weil das bei dem letzten auch der Fall war. Das muß nicht notwendigerweise daraus folgen.«


    »Verdammt bessere Chance, ihn zu finden, als fünf Kilometer weit draußen zu suchen.«


    »Ja. Ich habe knapp fünf Kilometer zurückgelegt. Der Schnee verdeckt alle Spuren.«


    »Vielleicht ist er versteckt - in einem hohlen Baum oder unter einem Felsbrocken oder sowas. Weil wir schließlich Winter haben.«


    »Gute Idee. Ich werde es überprüfen.« Sie entfernte sich wieder. Sie fand ihn. Der Hügel darüber verriet ihn. Ein weiterer Öffnungsprojektor, den anderen sehr ähnlich.


    »Sie können immer noch zurückgehen«, sagte sie zu Veg.


    »Ich werde neugierig«, antwortete er. »Gehen wir. Es ist kalt hier.«


    Sie zuckte die Achseln und stellte das Gerät an. Sie traten hindurch.


    Veg wappnete sich gegen extreme Klima- oder Ortsverhältnisse - heiß, kalt, üppig, öd, Metropolis, Wildnis. Und stand der Realität verblüfft und völlig ungewappnet gegenüber.


    Es war ein fremdrassiges Orchester.


    Die Instrumente waren herkömmlich, sogar archa-
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    isch: Streichinstrumente, Blasinstrumente, Pauken. Für sein untrainiertes Ohr war die Technik makellos. Die Melodie war voller Leidenschaft, rührte Kopf, Herz und Bauch. Lediglich die Musiker waren fremd.


    Tamme blickte sich wachsam um, so verwirrt wie er. Veg wußte, daß sie nach dem nächsten Projektor Ausschau hielt.


    Es war nichts von ihm zu sehen.


    Unterdessen spielte das fremde Orchester weiter, ohne von den Eindringlingen Kenntnis zu nehmen. Die Geiger hatten mindestens zwölf Gliedmaßen, die in einen einzigen Finger ausliefen. Diese Finger huschten über die Saiten und veränderten die Tonhöhe. Ein halbes Dutzend Finger ballte sich zusammen, um den Bogen zu halten. Die Kreaturen an den Flöten waren vogelartig und besaßen tüllenartige Münder mit kiemenartigen Öffnungen im Hals, durch die abwechselnd Luft geholt wurde, so daß immer Druck vorhanden war. Die an den Pauken hatten Arme, die in harte Kugeln auf biegsamen Sehnen ausliefen. Sie brauchten keine Schlagstöcke zu halten.


    Veg fragte sich, ob die Wesen für die Instrumente oder die Instrumente für die Kreaturen geschaffen worden waren. Wenn letzteres der Fall war, was sinnvoller erschien, was sagte das über die Musik auf der Erde aus? Menschliche Wesen, die sich Instrumenten anpaßten, welche für Fremde entworfen waren? Dies würde einen ausgeprägten Übergang zwischen Alternativwelten bedeuten.


    Er versuchte zu sprechen, aber die Musik war zu laut. Sie drang von allen Seiten auf sie ein, so daß er sein eigenes Wort nicht verstehen konnte. Nicht weiter verwunderlich, denn sie waren beide ganz offensichtlich mitten im Orchestergraben gelandet, mochte er auch noch so riesig sein. Sie mußten raus aus ihm, bevor sie


    sich verständigen konnten.


    Er blickte sich nach dem Rand des Grabens um - und sah lediglich weitere Musiker. Sie waren wirklich sehr in ihre Musik vertieft, denn sonst hätten sie so seltsame Wesen, als die er und Tamme ihnen erscheinen mußten, kaum ignoriert. Er schickte sich an, zwischen den Spielern hindurchzugehen, aber eine Hand auf seinem Arm hielt ihn zurück. Es war Tamme, die den Kopf schüttelte.


    »Nein.«


    Er begriff, warum: Ihr gegenwärtiger Aufenthaltsort hatte keine unverwechselbaren Merkmale an sich, so daß sie ihn nicht wiederfinden mochten. Außerdem konnten sie sich gegenseitig verlieren, wenn sie getrennt blieben. Dieses Orchester schien kein Ende zu nehmen!


    Tamme deutete auf eine Stelle am Boden.


    »Bleiben Sie hier!« wiederholte sie mehrmals, bis er die Worte von ihren Lippen ablas und verstand. Er würde der Platzhalter sein, sie der Kundschafter. Normalerweise hätte er darauf bestanden, die Rollen zu tauschen, aber er wußte, daß sie leistungsfähiger war. Er hockte sich dort nieder, wo sie hingezeigt hatte.


    Tamme bewegte sich zwischen den Musikerformationen hindurch. Sie bildeten nicht direkt Reihen oder Gruppen, hatten sich aber auch nicht völlig zufällig aufgestellt. Das Ganze hatte eine gewisse fremdartige Ordnung - ein großes Muster wie bei den Blättern an einem Baum oder den Sternen am Himmel.


    Irgendwo hier gab es einen weiteren Projektor - vielleicht.


    Wo? Er war nicht sichtbar. Konnten die Fremden - tatsächlich waren sie keine Fremden, sondern Einheimische, da es sich um ihre Alternativwelt handelte - konnten sie ihn weggebracht haben? Irgendwie zweifelte er daran. Die Wesen hatten vom Eindringen der Menschen absolut keine Notiz genommen. Warum sollten sie sich um ein mechanisches Gerät kümmern, das keine Musik machte? Vielleicht befand es sich im Inneren eines ihrer Instrumente. Nein, wenn sie gingen, wäre es verloren, und das war keine vernünftige Alternative!


    Er dachte über die Musiker nach. Wo gingen sie während ihrer Spielpausen hin? Oder waren sie für immer hier verankert? Er hatte keinen gesehen, der sich entfernte. Seltsam!


    Aber zurück zum Projektor: Konnte er sich in einem der boxartigen Sitze befinden? Dort schien ausreichend Platz zu sein. In welchem? Fünfzig oder hundert von ihnen waren in Sichtweite. Und wie konnte er an sie herankommen?


    Tamme bewegte sich in größer werdenden Spiralen. Er konnte sie hin und wieder zwischen den Musikern ausmachen. Nach ein paar weiteren Kreisen würde sie unsichtbar sein. Die massierten Musiker versperrten ab einer gewissen Entfernung die direkte Sicht.


    Nun, das war ein Problem, dessen Lösung er Tamme überließ. Sie wollte nicht, daß er sich einschaltete, und vielleicht hatte sie recht. Trotzdem, man mußte sich erst daran gewöhnen - aber Tamme war anders als Aquilon.


    Veg schüttelte den Kopf. Er war sich nicht sicher, welche Sorte Mädchen er lieber mochte. Natürlich war es mit ihm und Aquilon vorbei. Und sinnlos mit Tamme, trotz der einen Nacht, die sie angeboten hatte. Sie war nicht sein Typ. Dennoch, es schadete nichts, ein bißchen zu spekulieren.


    Dieses zufällige Wechseln von Alternativwelt zu Alternativwelt. war es wirklich zufällig? Es erinnerte ihn an etwas. An ein Kinderspiel, ein Puzzle, ein Faltspiel mit flexiblen Hexagonen.


    »Hexaflexagon!« rief er aus. »Alterkeits- Hexaflexagon!«


    Tamme war so schnell da, daß er überrascht aufsprang. »Was ist los?« Er konnte sie jetzt verstehen. Die Musik war zu einer sanften Passage übergegangen.


    »Nichts«, sagte er dümmlich. »Ich habe nur nachgedacht.«


    Sie ließ die Sache auf sich beruhen. »Ich habe den Projektor lokalisiert.«


    »Großartig!« sagte er erleichtert.


    Da sie sich nun einmal auf dieser Achterbahn befanden, zog er es vor, die Fahrt nach vorne fortzusetzen. Die Vorstellung, hier zu bleiben oder in die Blizzardwelt zurückzukehren, hatte ihm ganz und gar nicht geschmeckt.


    »Wie sind Sie auf die richtige Box gekommen?«


    »Töne. Die Boxen sind hohl. Der Projektor veränderte die Akustik.«


    »Oh. Sie haben sich also auf die Musik gestützt. Clever.«


    Musik und Hexaflexagone, dachte er. Er folgte ihr zu der Stelle.


    Es handelte sich um den Sitz eines Baßgeigenspielers. Die oktopusartige Kreatur umarmte die Box fast völlig, wobei vier ihrer Tentakel die Enden der vier Saiten niederdrückten, während vier andere den Bogen handhabten. Die Töne waren tief und süß. Das Wesen hatte wirklich ein Gefühl für Musik!


    »Du bist ziemlich gut«, sagte Veg zu ihr.


    Aber das Klangvolumen war wieder angeschwollen und ließ seine Worte untergehen. Der Musiker ging nicht auf ihn ein.


    Tamme hockte sich nieder, griff nach der Box und entfernte eine Platte. Im Inneren befand sich einer der

  


  



  
    kleinen Öffnungsprojektoren. Sie fragte nicht, ob er bereit war; sie wußte es. Sie langte hinein, wobei ihr Arm beinahe den überlappenden Körper des Oktopus gestreift hätte, und stellte die Maschine an.


    Und sie befanden sich auf einer steil abfallenden Fläche.


    »He!« rief Veg, hilflos rollend.


    Tamme packte sein Handgelenk und zog ihn hoch. Er hatte gewußt, daß sie stark war, aber dies brachte ihn aus der Fassung. Scheinbar ohne Anstrengung stützte sie den überwiegenden Teil seines Gewichts.


    Vegs pendelnde freie Hand fand Halt, und er richtete sich auf. Sie hockten auf einer scharf geneigten Platte aus Kunststoff. Sie war orangefarben, aber durchsichtig. Durch sie hindurch konnte er die zusammengewürfelten Kanten anderer Platten erkennen. Er hatte an der schrägen oberen Kante Halt gefunden. Tamme hatte dasselbe ein Stück höher geschafft.


    Unter ihnen befanden sich weitere Platten, einige hochkant, andere winklig oder breitseitig. Über ihnen gab es weitere. Und noch mehr seitlich. In allen Größen und Farben. Was sie an Ort und Stelle hielt, war ein Rätsel. Sie erschienen ganz fest, wie in klarem Glas gebettet, aber es gab nichts, was sie stützte.


    Veg schielte nach unten, hielt Ausschau nach dem Boden. Alles, was er sehen konnte, war ein unregelmäßiges Netzwerk von Platten. Der Dschungel war, genau wie das Orchester, das sie gerade verlassen hatten, überall und endlos.


    Tamme ließ sich los, glitt abwärts und landete elegant seitlich auf einer purpurfarbenen, horizontalen Platte. Sie bedeutete Veg, zu bleiben, wo er war.


    »Es paßt«, murmelte Veg und zog sich hoch, um auf der schmalen Kante Platz zu finden. Die Welten waren
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    faszinierend in ihrer Variationsbreite, aber bisher war er keine große Hilfe gewesen.


    Bald war sie zum Teil hinter der Transparenz verwinkelter Platten verschwunden. Er konnte ihre Bewegungen wahrnehmen, nicht aber ihr Bild. Natürlich suchte sie den nächsten Projektor.


    Angenommen, sie fand ihn nicht? Es gab keine Garantie, daß eine bestimmte Welt einen Projektor hatte oder daß sich dieser innerhalb von fünfzehnhundert Kilometern befand. Irgendwo mußte die Kette ein Ende haben.


    Ein Schauder von Besorgnis überlief ihn. Es gab auch keine Garantie dafür, daß die nächste Welt über atembare Luft verfügte! Sie spielten ein verdammt höllisches Roulettspiel! Vielleicht würden sie bis in alle Ewigkeit weitergehen und eine so verwirrende Ansammlung von Alternativwelten antreffen, daß sie schließlich vergaßen, von welcher sie aufgebrochen waren, daß sie die Erde selbst vergaßen.


    Nun, er hatte sich freiwillig auf diesen Weg begeben!


    Tamme war jetzt unsichtbar. Veg blickte sich um, zunehmend gelangweilt von der örtlichen Konfiguration. Er wollte selbst etwas davon erforschen, aber er wußte, daß er als Bezugspunkt an Ort und Stelle bleiben mußte. Diese Alternativwelt war auf ihre Art sehr hübsch, aber was konnte man hier tun?


    Er bemerkte, daß sich die Plastikplatte, auf der er saß, nicht in einem idealen Zustand befand. Schmale Streifen blätterten ab. Vielleicht war sie in der Mauser oder häutete sich, während sie wuchs. Hahaha!


    Gedankenlos puhlte er eine Bahn ab, getrieben von demselben milden Zwang, der Leute veranlaßte, die Plastikumhüllung von neuen, glänzenden Buchrestaurationen abzupuhlen. Das Zeug war durch und durch fast farblos, biegsam und leicht knisternd. Er bog es, und es


    nahm die Gestalt eines sauberen, geraden Eselsohrs an, ohne zu zerbrechen.


    Das brachte ihn auf einen Gedanken. Er begann dreiwinklige Sektionen zu falten. Er machte ein Hexaflexa- gon!


    »Gehen wir«, sagte Tamme.


    Veg blickte hoch. »Sie haben ihn gefunden, ja?« Er steckte seine Schöpfung in die Tasche und folgte ihr, wobei er von Platte zu Platte sprang und endlich seine Beine ausstrecken konnte.


    Er war an einer Stelle verborgen, an der drei Platten zusammenliefen, sicher untergebracht.


    »Klar, Kilroy war hier«, murmelte er.


    Tamme blickte ihn scharf an. »Wer?«


    »Sie kennen Kilroy nicht? Er stammt aus den alten Zeiten.«


    »Oh, eine Redensart.« Sie beugte sich über den Projektor.


    Es gab also bei der Agentenschulung eine Lücke: Sie wußten nichts über Kilroy. Offenbar betrachteten sie ihn nicht als wichtig genug, um ihn ins Programm aufzunehmen.


    Der Projektor wurde aktiv.


    . und sie waren zurück im Blizzard.


    »Ein Kreislauf!« schrie ihm Tamme erbittert ins Ohr. »Nun, ich weiß, wo der Projektor ist.« Sie packte ihn in ihre Kleider und stürmte los.


    »Vielleicht ist es nicht derselbe!« rief Veg.


    »Es ist derselbe. Da ist unser Iglu.«


    Und wirklich, sie kamen daran vorbei. Aber Veg fiel auf, daß sie diesmal an einer etwas anderen Stelle gelandet waren, denn sie hatten den Iglu an ihrer vorangegangenen Landungsstätte errichtet. Diesmal waren sie ungefähr fünfzehn Meter seitlich davon angekommen.


    War dies bedeutsam? Er fror zu sehr, um es richtig zu durchdenken.


    Innerhalb von ein paar Minuten fanden sie ihn.


    »Die Zeit hat gerade ausgereicht, ihn wieder aufzuladen«, sagte sie. Dann: »Das ist komisch.«


    »Was?« fragte er, zitternd im Wind.


    »Dies ist ein linkshändiger Projektor, mehr oder weniger.«


    »Derselbe, den wir vorher benutzt haben«, sagte er. »Gehen wir weiter mit ihm.«


    »Ich scheine nachzulassen«, sagte sie. »Ich hätte das vorher merken müssen.«


    »In diesem Blizzard? Allein ihn zu finden, reicht vollkommen!«


    Sie zuckte die Achseln und aktivierte den Projektor.


    Sie befanden sich jetzt in dem fremden Orchester.


    Veg schüttelte den Schnee von Mantel und Haube und blickte sich um. Diesmal schienen sie an genau derselben Stelle gelandet zu sein wie zuvor. Er sah die Flecken ihres vorangegangenen Wasserabstreifens, als der Schnee geschmolzen war.


    »Wir stecken in einer Schleife von Alternativwelten fest«, sagte Tamme. »Das gefällt mir nicht.«


    »Es muß einen Weg geben, um herauszukommen. Es gab einen Weg, um hereinzukommen.«


    »Das muß nicht zwangsläufig so sein.« Sie blickte sich um. »In jedem Fall sollten wir uns ausruhen, während sich der örtliche Projektor wieder auflädt.«


    »Sicher«, stimmte er zu. »Wollen Sie, daß ich Wache stehe?«


    »Ja«, sagte sie zu seiner Überraschung. Und sie legte sich auf den Fußboden und schlief ein.


    Einfach so! Vegs Blicke huschten über ihren Körper,


    denn sie war noch immer in BH und Höschen. Von ihren Ausrüstungsgegenständen war nichts zu sehen, und in Ruhestellung wirkte Tamme sehr weiblich. Und wieso sollte sie auch nicht? fragte er sich selbst wütend. Nicht alle Frauen der Welt mußten aus derselben Form gestampft sein wie Aquilon.


    Natürlich war Tamme überhaupt keine Frau, sondern eine Agentin. Sie war wirklich aus einer Form gezogen worden - aus der TA-Serien-Form, Reihe weiblich. Überall in der Welt gab es weitere, die genauso waren wie sie, jede ebenso hübsch, leistungsfähig und selbstsicher.


    Er scheute vor der Vorstellung zurück. Statt dessen blickte er sich im Orchester zwischen den nun vertrauten Wesen um. Sie sahen gleich aus: Oktopoden, Kiemenvögel, Schlagstocktrommler. Aber irgend etwas hatte sich irgendwie verändert? Was war es?


    Er konzentrierte sich, und es wurde ihm klar: Diese Alternativwelt war dieselbe, aber die BlizzardAlternative war anders gewesen. Der Iglu - als er daran vorbeigegangen war. Nein, er bekam es nicht richtig hin. Anders und doch gleich, unerklärbar.


    Veg stieß den Atem aus, legte Tammes Mantel ab und entdeckte sein Kunststoff-Hexaflexagon. Dies war wenigstens ein Beweis dafür, daß er in der Plattenwelt gewesen war. Er brachte die Faltungen zum Abschluß, biß auf die Enden, um sie richtig zu befestigen, und flektierte das Arrangement spielerisch.


    Es war ein Hexa-Hexaflexagon. Es hatte einen hexagonalen Umriß, und wenn man es flektierte, trat aus dem Inneren eine neue Stirnseite hervor, die eine der vorangegangenen verdeckte. Aber nicht in regelmäßiger Folge. Einige Stirnseiten waren schwieriger zu öffnen als andere.


    Er fischte in der Tasche herum und holte einen Bleistiftstummel hervor. Er markierte die Stirnseiten, als er auf sie stieß: 1 für die Oberseite, 2 für den Boden. Er flektierte es, holte eine neue leere Stirnseite nach oben und markierte sie mit 3. Er flektierte abermals, und 2 kam hoch.


    »Geschlossene Schleife«, murmelte er. »Aber ich weiß, wie ich damit fertig werde!«


    Er wechselte die Diagonale seines Griffs und flektierte von da aus. Diesmal erschien eine neue Stirnseite, und er markierte sie mit 4.


    Die nächste Flexion brachte wieder 3 nach oben. Dann 2. Und 1.


    »Wieder da, wo wir angefangen haben«, sagte er. Und wechselte die Diagonale. Eine freie Stirnseite erschien, die er mit 5 markierte. Dann weiter bis 2, 1, 3 und schließlich zum letzten Freien, 6.


    »Diese Schleifen sind nur geschlossen, wenn man sie läßt«, sagte er mit Befriedigung. »Ich hatte vergessen, wieviel Spaß diese Sechsecke machen! Man weiß, wo man ist, weil die Stirnseiten die Orientierung wechseln.«


    Dann traf ihn die Erkenntnis wie ein Schlag.


    »He, Tam!« stieß er hervor.


    Er hatte nicht lauter gesprochen als zuvor und das Klangvolumen der Musik ringsum hatte sich nicht gemildert, aber sie schlug die Augen sofort auf.


    »Ja?«


    »Vielleicht ist es nur eine Schnapsidee, aber ich glaube, ich weiß, warum wir die Welten wiederholen. Und vielleicht auch, wie wir auf kontrollierte Art und Weise aus der Schleife ausbrechen können.«


    Sie setzte sich mühelos aufrecht, .wobei sich die Muskeln ihrer Mittelpartie verhärteten.


    »Reden Sie.«


    Er zeigte ihr seine Plastikkonstruktion, die aufgrund


    ihrer vielen Lagen opak war. »Sie wissen, was das ist?«


    »Ein Gebilde aus Plattenrahmenmaterial.«


    »Eine Hexa-Hexaflexagon. Sehen Sie, ich flektiere es so und bringe neue Stirnseiten nach oben.«


    Sie nahm es und flektierte. »Raffiniert. Aber zu welchem Zweck?«


    »Nun, sie kommen nicht in Folge nach oben - nicht genau jedenfalls. Sehen Sie sich beim Flektieren die Nummern an - und die Anordnung der Wiederholungen.«


    »Eins«, zählte sie ab. Sie flektierte. »Drei. zwei. eins. fünf. zwei - umgekehrt.« Sie blickte hoch. »Es ist eine doppelte Triade. Interessant, nicht bemerkenswert.«


    »Angenommen, wir numerieren die Welten, durch die wir gekommen sind - und finden eine rückwärtige Wiederholung. Ich meine dieselbe, aber Spiegel verkehrt?«


    Zum ersten Mal sah er einen Agenten stutzen.


    »Der zweite Blizzard war rückwärtig!« rief sie aus. »Oder vielmehr um sechzig Grad verzerrt. Der Iglu, seine Unregelmäßigkeiten, die Restspuren unserer Fußabdrücke vom ersten Besuch, der Projektor - alles um ein Drittel gedreht!«


    »Ja. Das ist es, was mir auffiel. Er gab zuerst nur keinen Sinn.«


    »Flektierende Alternativwelten! Könnte sein.« Schnell machte sie die ganze Sequenz durch und prägte sich das Muster ein. »Es paßt. Wir könnten uns, wenn wir diesen Rahmen zugrunde legen, in einem System mit sechs Stirnseiten befinden. In diesem Fall würde unsere nächste Welt. der Wald sein.«


    Sie begriff wirklich schnell! »Aber wir können von dort aus nicht nach Hause gehen.«


    »Nein. Die Stirnseite wird gedreht sein, Teil einer Subtriade. Aber wir würden unseren Weg kennen.«


    »Ja«, stimmte er erfreut zu.


    Sie dachte für einen Augenblick nach. »Es gibt keinen Grund, daß die Alternativwelten den Sechseckseiten entsprechen. Aber es gibt eine eindeutige Parallele, und wir haben damit ein nützliches intellektuelles Werkzeug in der Hand, ungefähr so wie die Mathematik ein Werkzeug zum Verständnis physikalischer Beziehungen ist. Unser Problem ist es, die Stichhaltigkeit unserer Interpretation zu überprüfen, ohne uns dabei unangebrachten Risiken auszusetzen.«


    »Sie hören sich jetzt wie Cal an!«


    »Das ist keine Schande«, murmelte sie. »Ihr Freund besitzt einen unheimlich fortgeschrittenen Intellekt. Um uns zu vergewissern, könnten wir die Schleife nochmals durchmachen, aber das würde eine Verzögerung von mehreren Stunden bedeuten, weil wir darauf warten müßten, daß sich die Projektoren wieder aufladen. In dieser Zeit könnte unsere Konkurrenz einen Vorteil herausholen.«


    »Also gehen wir schnell weiter nach vorn«, schloß Veg. »Wir können der Flexionsroute folgen und feststellen, ob sie funktioniert. Wenn sie es tut, haben wir eine Landkarte von der Alterkeit.«


    »Auf Ihre unbekümmerte, ganz normale Männerweise könnten Sie mir geholfen haben«, sagte Tamme. »Kommen Sie her.«


    Veg kniete neben ihr nieder.


    Sie nahm seinen Kopf in die Hände, zog ihn an sich und küßte ihn. Es war wie jener Moment im freien Fall, in dem ein Raumschiff die Beschleunigung stoppt, um die Orientierung zu ändern. Sein ganzer Körper schien zu schweben, während er seinen eigenen Pulsschlag pochen hörte.


    Sie ließ ihn los. Er brauchte einen Augenblick, um sich wieder zu fassen.


    »So haben Sie mich letztes Mal nicht geküßt!«


    »Letztes Mal war es eine Demonstration. Diesmal war es Gefühl.«


    »Sie haben Gefühle? Ich dachte.«


    »Wir haben Gefühle. Aber abgesehen von Amüsement und Abscheu werden unsere Emotionen selten von Normalen geweckt.«


    Veg begriff, daß sie ihm ein außerordentliches Kompliment gemacht hatte. Aber das war schon alles. Er hatte ihr geholfen, und sie erwies sich als dankbar. Sie hatte ihn mit einer professionell ausgeführten Geste entlohnt. Fall erledigt.


    »Wir stehen hier wohl vor einer Wahl«, sagte sie. »Entweder wir wiederholen die Triade bis in die Unendlichkeit - oder wir brechen aus ihr aus. Der einzige Weg auszubrechen wäre woandershin zu zielen als auf die Plattenwelt. Aber wie können wir dies tun, ohne mit den Projektoreinstellungen in Konflikt zu kommen?«


    Veg erkannte das Problem. Machten sie sich an den Einstellungen zu schaffen, konnten sie aus diesem Sechseckgefüge geschleudert werden und verlorengehen - oder tot sein.


    Damit wäre nichts verdient. Sie wollten den existierenden Pfaden folgen, wohin diese auch führten, und aufschließen zu. wem?


    »Diese Einstellungen sind in das Hexaflexagon eingebaut«, sagte er. »Sie brauchen Sie nur zu finden.«


    »Ja. Zu dumm, daß die Alterkeit nicht aus gefaltetem Plastik besteht.«


    Sie schwiegen für eine Weile, während die Musik anschwellend auf sie eindrang. Und Veg hatte eine zweite Erleuchtung.


    »Die Musik!«


    Wieder begriff sie so schnell, wie er den Gedanken erfaßt hatte, und dachte sofort noch ein Stück weiter


    als er.


    »Phasengleich mit der Musik! Natürlich. Erwischt man sie während einer bestimmten Passage, geht es zur Plattenwelt. Erwischt man sie während einer anderen.«


    »Jetzt ist der richtige Zeitpunkt!« rief Veg.


    Sie rannten zum Projektor. Tamme hatte ihn augenblicklich eingeschaltet.


    Und sie waren im Wald.


    »Sieg!« rief Veg glücklich aus. Dann blickte er sich unsicher um. »Aber ist sie .:.«


    »Ja, die Welt ist gedreht«, sagte Tamme. »Sie ist also Teil einer anderen Triade. Es wird ein weiterer linkshändiger Projektor hier sein.«


    Sie lokalisieren ihn, und es stimmte.


    »Hypothese bestätigt«, sagte sie. »Wenn unsere Interpretation also korrekt ist, brauchen wir nicht zu fürchten, nach Blizzard zurückgeschickt zu werden, weil diese umgekehrte Weltvision Teil einer anderen Schleife ist. Die nächste sollte neu sein. Wappnen Sie sich.«


    Sie griff nach dem Schalter.


    »Klare Sache«, sagte Veg. »Ich bin gewappnet für eine.


    . neue Welt.«


    Sie war neu, ganz sicher. Vegs erster Eindruck war der von Nebel. Sie standen in einem körperlich spürbaren dichten Dunst.


    Er hustete, als das Zeug seine Lungen verstopfte. Es war nicht giftig, nur zu kompakt zum Atmen.


    »Runter«, sagte Tamme.


    Er ließ sich zu Boden fallen. Unter der Nebelbank gab es eine dünne Schicht klarer Atmosphäre, wie Luft, die unter dem Eis eines Flusses gefangen war. Mit gespitzten Lippen saugte er sie ein.


    »Kriechen«, sagte sie mit einer Stimme, die durch den Nebel dumpf klang.


    Sie krochen, wobei sie den Nebel mit den Schultern zur Seite stießen. Plötzlich neigte sich der Grund, aber der Boden des Nebels blieb konstant. Er war zu unnachgiebig, um sich den Konturen der Landschaft genau anzupassen. Erst konnte man darunter hocken, dann stehen.


    »Das ist schon eine Wolke!« bemerkte Veg und schielte nach oben. Die Substanz hing drohend undurchdringlich über ihnen, eine Decke, die den ganzen Himmel verdunkelte. Diffuses Licht sickerte hindurch.


    »Das Zeug ist nahezu massiv!«


    »Ihnen hat es unter dem Nadelbaum besser gefallen nicht wahr?« erkundigte sich Tamme. Sie hielt bereits nach dem nächsten Projektor Ausschau.


    »Und ob!« Er hatte das nagende Gefühl, daß die Nebelbank jeden Augenblick nach unten fallen konnte, alles zerquetschend.


    Vor ihnen öffnete sich ein Tal. Tamme starrte hinein.


    Veg folgte ihrem Blick. »Ein Nebelhaus?« fragte er verblüfft.


    So war es. Blöcke aus verfestigtem Nebel waren zu etwas zusammengefügt worden, was sehr einer Hütte ähnelte, einschließlich schräg überhängender Nebelziegel auf dem Dach. Jenseits davon bildeten sie eine Mauer oder einen Zaun aus Nebel.


    »Das müssen wir uns von innen ansehen«, sagte Tamme. Sie bewegte sich auf das Haus zu.


    Ein Nebelvorhang teilte sich und gab den Blick auf einen Türdurchgang und eine Gestalt darin frei.


    »Sogar bewohnt«, murmelte Tamme. Ihre Hände griffen nicht nach den Waffen, aber Veg wußte, daß sie bereit war, sie augenblicklich einzusetzen.


    »Erkundigen wir uns nach dem Weg«, schlug er


    scherzhaft vor.


    »Ja.« Und sie ging vorwärts.


    »He, ich habe doch nicht gemeint.« Aber er wußte, daß sie gewußt hatte, was er meinte, da sie schließlich seine Emotionen lesen konnte. Verlegen folgte er ihr.


    Ganz nahe herangekommen gab es den nächsten Schock. Der Bewohner des Hauses war eine menschliche Frau, mittleren Alters, aber gut erhalten - mit einer gewaltigen Hakennase.


    Veg versuchte, sie nicht anzustarren. Die Frau war haargenau das, was er sich unter einer typischen Wildwest-Pionierhausfrau vorstellte - abgesehen von diesem Zinken. Er wand sich vor ihrem Gesicht wie der Rüssel eines Elefantenbabys. Er machte sie viel fremdartiger, als es eine ganze Batterie nichtmenschlicher Züge hätte tun können - weil er das unmittelbare Zentrum der Aufmerksamkeit verkörperte. Er war auf abstoßende Weise faszinierend.


    Tamme schien es nicht zur Kenntnis zu nehmen. »Verstehen Sie meine Sprache«, fragte sie freundlich.


    Die Nase der Frau kräuselte sich zu einem lebendigen Fragezeichen.


    Tamme versuchte es mit einer Anzahl anderer Sprachen und verblüffte Veg dabei durch ihr Können. Dann ging sie zu Zeichen über.


    Jetzt reagierte die Frau. »Hhungh!« schnaubte sie, wobei ihre Nase für den Moment steil nach vorne zeigte.


    »Projektor«, sagte Tamme. »Alternativwelten.« Sie formte den Projektor mit den Händen. Die Frau kratzte sich mit der Nase nachdenklich die Stirn. »Hwemph?«


    »Hex«, sagte Veg ein und hielt das Hexaflexagon hoch.


    Die Augen der Frau leuchteten verstehend auf. »Hhehx!« wiederholte sie. Und ihre Nase zeigte auf die


    Nebelbank, aus der sie gekommen waren, ein bißchen seitlich davon.


    »Hdankeh«, sagte Veg lächelnd.


    Die Frau lächelte zurück. »Hshug.«


    Veg und Tamme wandten sich wieder dem Nebel zu.


    »Nette Leute«, bemerkte Veg, wobei er sich selbst nicht ganz sicher war, wie er das meinte.


    »Es sind andere vor uns da (gewesen«, sagte Tamme. »Die Frau ist instruiert worden, sich dumm zu stellen und von sich aus nichts zu sagen. Aber wir haben einen günstigeren Eindruck auf sie gemacht als unsere Vorgänger, und so ist sie über ihre Vollmacht hinausgegangen und hat uns schließlich doch geantwortet.«


    »Woher wissen Sie das alles?« Aber noch als er redete, erinnerte er sich. »Sie können auch Fremde lesen! Weil sie Emotionen haben, genau wie wir.«


    »Ja. Ich war im Begriff, sie wie eine Zeugin der anderen Seite ins Verhör zu nehmen, aber Sie haben das überflüssig gemacht.«


    »Ich und mein Flexagon!«


    »Sie und Ihre direkte, naive Art eines Jungen vom Land haben uns wieder Glück gebracht.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich muß es zugeben: Einfachheit hat etwas für sich. Sie erweisen sich als überraschend große Hilfe.«


    »Nicht der Rede wert«, sagte Veg mit übertriebenem Akzent.


    »Natürlich waren unsere Vorgänger dieselben: Tamme und Veg. Deshalb haben sie sie auch zur Kooperation gebracht.«


    »Mir ist aufgefallen, daß sie nicht überrascht war, uns zu sehen. Ich nehme an, unsere Nasen sehen wie amputiert aus.«


    »Entrüsselt, ja.«


    Er lachte. »Jetzt macht sie Scherze!«


    Sie hatten die Nebelbank erreicht. »Bleiben Sie hier. Ich brauche wieder einen Orientierungspunkt. Der Projektor wird sich in einem Radius von zwanzig Metern befinden.«


    »Sie können wirklich eine ganze Menge von einer Nasenspitze ablesen!«


    Sie stürzte sich in die Bank. Die Substanz war so dicht, daß ihr Durchgehen ein gezacktes Loch zurückließ, so als ob sie sich durch eine Wand aus Schaum bewegt hätte. Von den Kanten aus floß der Nebel in das Loch und füllte es hinter ihr allmählich wieder aus.


    »Reden Sie«, sagte Tamme aus dem Inneren. »Die Töne werden mir helfen, mich zu orientieren, durch das Echo.«


    Typisch! Sie bat ihn nicht zu reden, weil sie irgendwie daran interessiert war, was er vielleicht zu sagen hätte!


    »Dieser Ort erinnert mich in gewisser Weise an Nacre. Dort war auch alles Nebel. Aber der war weniger dicht, und er war überall, verursacht durch herabsinkende Partikel; Das echte Pflanzenleben existierte hoch im Himmel, an der einzigen Stelle, wo die Sonne schien. Unten gab es nichts anderes als Pilze, und selbst die Tiere waren in Wirklichkeit Pilze, wie die Mantas. Es war also doch nicht dasselbe.«


    Von der Bank kam keine Antwort, und daher fuhr er fort: »Wissen Sie, ich habe mal eine Geschichte über so einen Nebel gelesen. Sie stand in einem alten ScienceFiction-Buch, einem von der Sorte, die es Mitte des Jahrhunderts gab. Ich habe eine Reproduktion davon gesehen, gedruckt auf Papierseiten und alles. Dieser dichte Nebel kam überall dahin, wo die Sonne nicht schien - man buchstabierte ihn >Nebel< - und in seinem Inneren gab es so eine Art Raubtier, das man niemals sah und das Menschen fraß. Es verließ den Nebel niemals - aber es wagte auch niemand, in den Nebel hineinzugehen. Alles, was man hören konnte, waren die Schreie, wenn es jemanden gepackt hatte.«


    »AAAAAHHH!«


    Veg sperrte den Mund auf. »Oh, nein!« Er stürzte sich in den Nebel, das Messer in der Hand.


    Eine Hand packte seinen Unterarm und zerrte ihn wieder zurück. »Versuchen Sie nicht noch einmal, einen Agenten aufzuziehen«, sagte Tamme und ließ ihn los. »Ich habe den Projektor gefunden.«


    »Alles klar«, sagte er ergrimmt. Immerhin, dies war das erste eindeutige Anzeichen von Humor, das er bei ihr entdeckt hatte.


    »Kriechen Sie drunter her«, sagte Tamme.


    Sie krochen unterhalb des Nebels und versorgten sich dabei aus der dünnen Schicht über dem Grund mit klarer Luft. Der Projektor war da.


    »Nicht weit von unserer Landestelle entfernt«, sagte Tamme. »Aber das Schema ist nicht konsequent genug, um eine große Hilfe zu sein. Wir müssen noch immer auf jeder neuen Welt nach dem Projektor suchen und den Mechanismus herausbekommen, der uns aus den Schleifen ausbrechen läßt. Das gefällt mir nicht.«


    Veg zuckte unbestimmt die Achseln. Abgesehen von Blizzard hatten ihn die Suchen nicht gestört. Aber natürlich konnten sie sich für den Fall einer Gefahr keine Verzögerung leisten.


    »Bei dem Hexaflexagon kommt man an jede Stirnseite, indem man in derselben Diagonale flektiert, solange es geht. Wenn Schluß ist, geht man zur nächsten über. Wenn wir also immer weiter gehen, werden wir also vielleicht so oder so ankommen.«


    Tamme setzte sich aufrecht. Nebel in ihren Lungen schien ihr nichts auszumachen.


    »Wir werden es so machen. Wenn wir in eine Wiederholungsschleife geraten, werden wir uns nach einer


    Änderungsmöglichkeit umsehen. Jetzt aber möchte ich eine vergleichende Meinung hören.«


    »Eine weitere Menschgegen-Tiger-Wahl?«


    Sie holte einen Streifen Papier hervor. »Nennen Sie die Reihenfolge Ihrer Hexaflexagonstirnseiten.«


    Veg, der die Nase dicht über dem Boden hatte, um dem Nebel zu entgehen, wurde durch diesen Wunsch überrascht. Tamme kannte die Reihenfolge, in der die Stirnseiten erschienen. Sie hatte sie flektiert, und Agenten verfügten über ein eidetisches Gedächtnis. Er konnte lediglich das Offensichtliche bestätigen! Aber er holte sein Spielzeug hervor und ging das ganze Muster durch, wobei er die Nummern abzählte. »Eins. Fünf. Zwei. Eins. Drei. Eins. Drei. Zwei. Vier. Drei. Zwei. Eins.«


    Tamme malte ein Diagramm aus Linien, Nummern und kleinen Richtungspfeilen.


    »Dies ist dreiwinklig«, sagte sie. »Ein dreiseitiges He- xaflexagon würde sich einfach nur um das zentrale Dreieck bewegen. Ihr sechsseitiges sorgt für weitere Winkel. Würden Sie zustimmen, daß dieses Diagramm richtig ist?«


    Sie zeigte ihm, was sie gezeichnet hatte.
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    Veg fing mit der nordwestlichen Stirnseite 1 an und zog es mit dem Finger nach. »Eins, fünf, zwei, eins, drei. Ja, das ist die Reihenfolge. Endlich ergibt es Sinn!«


    Tamme nickte. Er konnte ihre Geste kaum wahrnehmen, da ihr Kopf fast völlig vom Nebel verborgen wurde.


    »Wie ich es sehe, sind wir tatsächlich auf Fünf, der Stadt, gestartet. Dann würden wir haben: Zwei, den Wald, Eins, der Blizzard, Drei, das Orchester, Sechs, die Platten, und, zurück bei unserer ersten Wiederholung, Eins/Blizzard. Dann Wiederholung Drei/Orchester. Und Wiederholung Zwei/Wald. Und nun Seite Vier/Nebel.«


    »Ich nehme es an«, sagte Veg, der Schwierigkeiten hatte, mitzukommen.


    »Hier sind wir jetzt.«


    »Unser nächster Halt sollte also Wiederholung Drei/Orchester sein - dieses Mal verzerrt, weil sich die Welt auf einer getrennten Schleife befindet. Dann weiter zu Zwei/Wald, Eins/Blizzard und nach Hause zu Fünf/Stadt.«


    »Kommt hin«, sagte er. »Wir haben alle Stirnseiten verbraucht.«


    »Womit wir wieder da wären, wo wir angefangen haben - geschlossene Schleife, und niemand außer uns selbst.«


    »Das vermute ich jetzt auch. Die anderen müssen davon gekommen sein. Ist das schlecht?«


    »Ich kann es nicht akzeptieren. Wer hat all die anderen Projektoren aufgebaut?«


    Veg schüttelte den Kopf. »Da fragen Sie mich zuviel! Wenn sie davongekommen wären, hätten sie ihre Projektoren mitgenommen. Sie müssen also noch da sein. Und es kann keine sechs Vegs und sechs Tammes geben.« Er überlegte. »Oder doch?«


    »Angenommen, Ihr Hexaflexagon hätte zwölf Stirnseiten?«


    »Sicher. Es kann eine beliebige Anzahl von Stirnseiten geben, wenn man mit einem Streifen von Dreiecken anfängt, der lang genug ist und richtig gefaltet wird.«


    »Eine Zwölf-Seiten-Konstruktion würde jedem der sechs Außenwinkel lediglich eine neue Stirnseite hinzufügen«, sagte sie.


    Veg zuckte die Achseln.


    »Ich glaube es Ihnen. Ich würde mir ein leibhaftiges Hexaflexagon machen müssen, um es selbst überprüfen zu können.«


    »Glauben Sie es mir nicht. Machen Sie Ihre Konstruktion.«


    »Hier? Jetzt? Warum gehen wir nicht zu einer besseren Alternativwelt, um.«


    »Nein.«


    »Ich habe nichts, um.«


    Sie nahm das sechsseitige Hexaflexagon auseinander, strich den langen, gefalteten Plastikstreifen glatt, setzte ein kleines Messer, das in ihrer Hand erschien, an der Kante an und zerteilte ihn längsseits in zwei Lagen. Sie förderte eine kleine Phiole mit einer klaren Flüssigkeit zutage und klebte die Streifen an den Enden zusammen. Das Ergebnis war ein Streifen von doppelter Länge.


    Veg seufzte. Er nahm ihn und faltete ihn sorgsam. Er machte eine flache Schlinge, so daß aus der doppelten Länge die Größe des Originals wurde, allerdings mit zwei Lagen" anstatt mit einer. Dann bastelte er ein normales Hexaflexagon.


    »Gehen Sie es durch und numerieren Sie Ihre Stirnseiten«, sagte Tamme.


    »Okay.«


    Es war ein komplizierterer Vorgang, der dreißig Flexionen umfaßte, aber schließlich hatte er es geschafft. In der Zwischenzeit hatte Tamme ein neues Diagramm gezeichnet.


    »Nun fangen Sie bei Seite Eins an und flektieren«, sagte sie. »Ich werde Ihnen Ihre Nummern im voraus nennen. Fünf.«


    Er flektierte. »Fünf ist richtig.«


    »Sieben.«


    Er flektierte wieder. »Richtig.«


    »Eins.«


    »Wieder richtig. He, lassen Sie mich das Diagramm doch mal sehen.«


    Sie zeigte es ihm. Es war eine ausgeklügelte Version des vorangegangenen Diagramms, mit neuen Dreiecken, die von jedem der sechs Außenpunkte abgingen. Ein Winkel jedes der äußersten Dreiecke trug die Nummer einer neuen Stirnseite, was eine Gesamtzahl von zwölf ergab.


    Sie flektierten den Rest der Konstruktion. Das Ergebnis entsprach dem Diagramm.


    »Wie ich es sehe«, sagte Tamme, »könnten wir uns statt in dem sechsseitigen in diesem Schema befinden. In diesem Fall wäre unser Startpunkt Sieben, gefolgt von Eins, Fünf, Zwei, Acht, Fünf, Zwei, Eins und nun Drei. Wenn dem so ist, könnten unsere nächsten Stops neue Welten sein, Sechs und Neun.«


    »Anstelle von Wiederholungen!« sagte Veg. »Das ist der direkte Beweis. Wir müssen es lediglich versuchen. Wenn uns die neuen nicht gefallen, springen wir einfach nach Drei dort in der Schleife - das ist hier. Unsere Landkarte gilt noch immer.«


    »Sofern es sich nicht bloß um eine Subsektion einer unendlich großen Konfiguration handelt«, warnte sie. »In diesem Fall wäre unsere Karte lediglich ein grober Wegweiser. Aber wir würden vermutlich den Rückweg finden, obgleich es die Möglichkeit, auf demselben Weg zurückzugehen, auf dem wir gekommen sind, nicht mehr gibt.« Sie machte eine Pause und blickte ihn durch den Dunst an. »Wenn mir etwas zustoßen sollte, benutzen Sie das Diagramm, um zu Ihren Freunden in der Stadt zurückzukehren.«


    »Nicht ohne Sie«, sagte er.


    »Sentimentalitäten. Vergessen Sie sie. Ihre Philosophie ist nicht die meine. Ich werde Sie augenblicklich verlassen, wenn sich die Notwendigkeit dazu ergibt.«


    »Vielleicht tun Sie das«, sagte Veg unbehaglich. »Bisher hat es keine wirklichen Schwierigkeiten gegeben. Vielleicht wird es auch keine geben.«


    »Ich würde sagen, die Wetten stehen vier zu eins, daß es welche geben wird«, sagte sie. »Irgend jemand hat diese Projektoren aufgebaut, und in mindestens einem Fall war es ein anderer Agent, wie ich es bin. Natürlich bin ich es gewohnt, mit Agenten umzugehen, die wie ich sind - aber das sind Tara, Tank und Taphe gewesen, keine alternativen Tammes. Ich habe vor, die andere Agentin zu finden und zu töten. Und das wird schwierig werden.«


    »Ja. Unterschiedliche Philosophien«, sagte Veg. Er wußte, daß sie seine Mißbilligung las. Vielleicht würde es besser sein, sie zu verlassen, wenn es dazu kam.


    »Genau«, sagte Tamme.


    Und aktivierte den Projektor. Sie befanden sich in einer gewölbten Halle. Auf dem Boden gab es Fliesen im Schachbrettmuster, und die glatte Decke wies ein ähnliches, wenn auch feineres Muster auf. Die Wände waren grauweiß. Aus Platten im Deckenmuster, die in regelmäßigen Abstand angebracht waren, schien Licht nach unten. Es war angenehm warm, und die Luft ließ sich atmen.


    »Sie hatten also recht«, sagte Veg. »Eine neue Alternativweit, ein größeres Muster. Keiner kann sagen, wie viele Agenten sich herumtreiben.«


    »Es ist auch möglich, daß dies alles Schauplätze auf derselben Welt sind«, sagte Tamme. »Das würde die Beständigkeit von Schwerkraft, Klima und Atmosphäre erklären.«


    »Dieser Blizzard war nicht beständig!«


    »Immer noch im Bereich normaler Temperaturen.«


    »Wenn es sich bei allen um Variationen der Erde handelt, erklärt das Schwerkraft und Klima. Sie haben selbst gesagt, daß es andere Alternativwelten sind. Andere Spurenelemente in der Luft oder sowas.«


    »Ja. Aber vielleicht war ich voreilig. Es dürfte genauso leicht sein, die Luft einer speziellen Örtlichkeit zu regulieren wie das Reisen zwischen Alternativwelten zu arrangieren. Eine Materietransmission von einem Punkt


    auf dem Globus zu einem anderen würde dafür sorgen. Ich will nur sagen, daß ich mir nicht sicher bin, ob wir tatsächlich.« Sie unterbrach sich. »Oh!«


    Veg blickte dorthin, wo sie hinblickte, sah jedoch nichts Besonderes. »Was ist los?«


    »Die Wände bewegen sich. Auf uns zu.«


    Er nahm keinen Unterschied wahr, vertraute jedoch auf ihre Sinne. Er litt nicht an Klaustrophobie, aber der Gedanke machte ihn nervös.


    »Eine Mausefalle?«


    »Vielleicht. Wir sollten besser den Projektor finden.«


    »Es gibt nur zwei Wege, die wir einschlagen können. Warum gehe ich nicht hier entlang und Sie dort? Einer von uns müßte ihn finden.«


    »Ja«, sagte sie.


    Ihre Stimme hatte einen leicht schrillen Unterton, so als sei sie nervös. Das war eigenartig, denn Agenten verfügten über eine hervorragende Selbstkontrolle. Sie waren höchst selten nervös, wenn überhaupt, und wenn sie es waren, dann zeigten sie es nicht.


    »Okay.«


    Er ging in die eine Richtung, sie in die andere. Aber es nagte in ihm: Was beunruhigte sie so sehr, daß selbst er es merken konnte?


    »Nichts«, murmelte er vor sich hin. »Wenn ich es merke, dann nur deshalb, weil sie will, daß ich es merke.« Aber was hatte sie versucht, ihm zu sagen?


    Er drehte sich um, um Ausschau nach ihr zu halten. Und stand da wie vom Schlag getroffen.


    Die Wände bewegten sich - nicht mehr langsam jetzt, sondern schnell. Sie schoben sich von beiden Seiten zwischen ihm und Tamme vor und verengten die Halle in alarmierendem Maße.


    »He!« schrie er und wollte zurück.


    Tamme hatte in die andere Richtung geblickt. Jetzt


    drehte sie sich wie eine losschnellende Feder um und rannte auf ihn zu, so schnell, daß er verblüfft staunte. Ihr Haar flog in gerader Linie hinter ihr her. Sie näherte sich mit nahezu fünfzig Stundenkilometern: schneller als er jemals für möglich gehalten hätte, daß ein menschliches Wesen zu Fuß sein konnte.


    Die Wände beschleunigten. Tamme machte einen Sprung nach vorne, wand sich gerade noch durch, bevor die Lücke geschlossen wurde. Sie landete auf den Händen, machte eine Rolle vorwärts und sprang auf die Füße. Sie kam auf ihn zu, nicht einmal außer Atem.


    »Danke.«


    »Diese Mausefalle!« sagte er mitgenommen. »Fast hätte sie Sie erwischt!« Dann: »Danke für was?«


    »Dafür, daß Sie auf normale menschliche Weise reagiert haben. Die Falle war offensichtlich auf Ihre Fähigkeiten ausgerichtet, nicht auf meine. Das wollte ich bestätigt haben.«


    »Aber was war der Zweck?«


    »Es geht darum, uns zu trennen und dann in aller Ruhe mit uns zu verfahren. Zweifellos ernährt es sich von tierischem Fleisch, das es auf diese Weise fängt.«


    »Eine karnivorische Welt?« Veg spürte, wie sich ihm der Magen umdrehte.


    »Vielleicht. Oder auch bloß ein Gefängnis, wie die Stadt. Wir sehen sehr wenig von den Alternativen, die wir besuchen.«


    »Da kann ich Ihnen nur zustimmen. Suchen wir den Projektor und verschwinden wir!«


    »Er muß an einer sicheren Stelle untergebracht sein


    - an einer, wo ihm die Wände nichts anhaben können.«


    »Ja. Wir bleiben besser zusammen, was?«


    »Ich hatte nie eine Trennung beabsichtigt«, sagte sie. »Aber ich war mir nicht sicher, wer uns vielleicht zuhörte.«


    Daher der schrille Unterton. Er würde nächstesmal wachsamer sein müssen!


    »Sie meinen, es ist intelligent?«


    »Nein. Geistlos, vielleicht rein mechanisch. Aber gefährlich - so wie eine echte Mausefalle.«


    »Ja - wenn man zufällig die Maus ist.«


    Sie gingen weiter, zusammen. Die Wände waren jetzt belebt, wanden sich wie der Körper einer leibhaftigen Python. Sie schoben sich vor, aber die Luft in der Passage komprimierte sich und verhinderte ein vollständiges Schließen. Es gab stets einen Austritt für die Luft, und Veg und Tamme waren in der Lage, diesem zu folgen.


    »Passen Sie jedoch auf, wenn Sie irgendein Spundloch oder Rohr sehen«, warnte Tamme. »Dort könnten sich die Wände plötzlich ganz schließen, weil die Luft trotzdem entweichen kann.«


    Veg interessierte sich jetzt ungemein für Luftlöcher.


    Mitunter stießen sie auf eine Weggabelung und mußten sich schnell entscheiden, welche Abzweigung zu einem breiteren Korridor führen mochte. Aber jetzt, da sie die Natur der Umgebung verstanden, waren sie imstande, sich Schwierigkeiten vom Leib zu halten.


    »He, da ist er!« rief er aus. »Der Projektor.«


    Die Wände vor ihnen bogen sich zurück, während sie sich hinter ihnen schlossen, wie um sie vorwärts zu treiben. Nun hatte sich ein Projektor gezeigt. Er war auf Rädern, und ein Ring aus Metall umgab ihn.


    »Raffiniert«, sagte Tamme. »Räder und ringsum eine Schutzvorrichtung, so daß er sich immer vor der Wand her bewegt und nicht gefangen oder zerquetscht werden kann. Solange sich die Wände nicht genau parallel schließen und das scheint nicht in ihrer Natur zu liegen


    -, wird er hindurchschlüpfen. Betrachten Sie die Kugellager an der ringförmigen Schutzvorrichtung.« Sie ging


    darauf zu.


    Veg streckte die Hand aus, um sie zurückzuhalten. »Käse«, sagte er.


    Sie zögerte. »Sie haben eine gewisse angeborene Schlauheit an sich. Mein Kompliment.«


    »Noch ein Kuß tut es auch.«


    »Nein. Ich beginne, Sie zu respektieren.«


    Veg wurde von verwirrten Emotionen überfallen. Sie küßte keinen, den sie respektierte? Weil ein Kuß diesen Respekt verringerte - oder vermehrte? Oder weil ihre Küsse kalkulierte sexuelle Lockmittel waren, die sie bei Freunden nicht anwandte? War sie im Begriff, sich emotionell zu engagieren? Das war mehr die Art und Weise, in der Aquilon reagierte. Der Gedanke war erregend.


    »Der Gedanke ist gefährlich«, sagte Tamme, die seine Empfindungen las. »Sie und ich sind, abgesehen von einer rein physischen Ebene, zeitlich eng begrenzt, nicht füreinander bestimmt. Meine Erinnerung an Sie wird ausradiert werden, wenn ich einen neuen Auftrag bekomme, aber Ihre Erinnerung an mich wird bleiben. Wenn Emotionen ins Spiel kommen, korumpieren sie uns beide. Liebe würde uns vernichten.«


    »Ich würde es riskieren.«


    »Sie sind ein Normaler«, sagte sie mit einer Andeutung von Geringschätzung. Sie wandte sich dem Projektor zu. »Sprengen wir die Mausefalle.«


    Sie förderte irgendwo in ihrer Uniform einen Faden zutage, machte dann ein Lasso. Sie schlang dieses um den Schalter, zog es fest und entfernte sich dann. Der Faden spannte sich hinter ihr, fünf Schritte, zehn, fünfzehn.


    »Schützen Sie Ihre Augen«, sagte sie. Veg zog die Arme hoch, um sowohl Augen als auch Ohren damit zu bedecken. Er spürte die Bewegung, als sie an dem Faden zerrte und den Projektor anstellte.


    Dann fand er sich auf dem Boden wieder.


    Tamme half ihm auf die Beine. »Tut mir leid«, sagte sie. »Ich habe mich verkalkuliert. Das war die Falle eines Agenten.«


    »Was?« Er starrte zurück in die Halle, und seine Erinnerung kehrte zurück. Es hatte eine schreckliche Explosion gegeben, durch die er niedergestreckt worden war.


    »Richtladung. Wir befanden uns am Rand ihrer Wirkung. Sie sind mit dem Kopf gegen die Wände geschlagen.«


    »Ja.« Er fühlte die Beule jetzt. »Gut, daß diese Wand etwas nachgiebig ist. Ihr Leute spielt ein rauhes Spiel.«


    »Ja. Unglücklicherweise bin ich schon zu lange mit dieser Mission beschäftigt. Meine Orientierung leidet. Ich begehe Irrtümer. Ein frischer Agent würde sowohl die Falle als auch ihre genaue Anwendung vorausgesehen haben. Ich bedaure, daß mein Nachlassen Ihr Wohlbefinden beeinträchtigt hat.«


    »Irrtümer sind menschlich«, sagte er und rieb sich die Stirn.


    »Genau.« Sie stellte ihn auf die Füße. »Ich glaube, die Explosion hat die Wände vorübergehend außer Funktion gesetzt. Sie sollten hier sicher sein, während ich mich schnell etwas umsehe.«


    »Menschlich gefallen Sie mir besser.«


    »Elend sucht Gesellschaft. Bleiben Sie hier.«


    »Okay.« Er fühlte sich benommen und etwas schwindlig. Er setzte sich hin und ließ den Kopf hängen.


    »Ich bin wieder da.«


    Er war sich ihrer Abwesenheit kaum bewußt geworden!


    Sie führte ihn zu einer »beständigen« Stelle, die sie lokalisiert hatte: Sechs Metallstäbe waren in Boden und Decke verankert und verhinderten jede Beeinträchtigung. Auf einem Podest innerhalb dieser Absperrung befand sich ein weiterer Projektor.


    »Dieser ist sicher«, sagte Tamme. Veg fragte sie nicht, woher sie das wußte. Vermutlich war es möglich, einen Projektor so mit einer Falle zu versehen, daß sie einige Zeit nach seinem Gebrauch explodierte, was auch einen echten Projektor gefährlich machen konnte, aber das würde riskant sein, wenn das Alternativweltmuster dieselbe Person zurückbrachte. Am besten war es, an den echten Projektoren überhaupt nicht herumzufummeln! Genau wie die Araber in der Wüste niemals das Wasser vergifteten, mochte die örtliche Politik auch noch so bösartig sein. Niemand konnte mit Sicherheit sagen, wer gezwungen war, als nächster davon zu trinken.


    »Ich hoffe, die nächste Welt ist angenehmer«, sagte er.


    »Das muß sie sein.«


    Sie aktivierte das Gerät.

  


  12 Bab
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  Bab beendete sein Mahl aus Früchten, Wurzeln und Fleisch. Er hatte sich vollgestopft für den Fall, daß es lange dauerte, bis er wieder aß. Neben ihm putzte sich Ornet, gleichfalls bereit.


  Dec kam von seiner letzten Erkundung herangesegelt. Mittels minutiöser Ausrichtung seines Mantels gab er das Zeichen: Alles ist in Ordnung.


  Bab hob seinen Flügelarm und bog die fünf federlosen Finger nach innen, um OX zu signalisieren: Wir sind bereit.


  OX dehnte sich aus. Seine funkelnde Präsenz umgab sie, wie sie es schon so viele Male getan hatte. Aber diesmal war es etwas Besonderes. Das Feld intensivierte sich, hob sich - und sie waren in Bewegung. Nicht durch den Raum; durch die Zeit.


  Zuerst gab es kaum eine Veränderung. Sie konnten die grüne Vegetation der Oasis und die Hütte sehen, die sie zu ihrem Schutz und ihrer Bequemlichkeit gebaut hatten. Weiter draußen befanden sich die Gräben und Barrieren, die sie errichtet hatten, um die Raubmaschine abzuwehren.


  Die Maschine. Sie nannten sie Mech. Sie war gemeinsam mit ihnen gewachsen, weil sie Teil der Enklave war, die OX gealtert hatte. Sie war eine ständige Bedrohung, und doch respektierte Bab sie auch als einen zuverlässigen und zielbewußten Gegner. Hätte es in seiner Macht gelegen, sie zu vernichten, würde er dies nicht getan haben, denn ohne sie wäre die Gruppe weniger wachsam, weniger fit und gelangweilt.


  Brauchen wir Gegnerschaft, um zu gedeihen? fragte er sich selbst und verschränkte dabei seine Finger, so daß er den anderen seine Gedanken nicht unbeabsichtigt signalisieren würde. Offenbar ja. Die immer gegenwärtige Bedrohung ihres Überlebens hatte sie alle gezwungen, schneller und besser vorwärtszuschreiten, als das sonst der Fall gewesen wäre. Vielleicht war ironischerweise vor allem die Maschine für ihren Erfolg als Gruppe verantwortlich. Dies war eine Überlegung, von der er wußte, daß die anderen sie nicht verstehen würden, und vielleicht ergab sie auch keinen Sinn. Aber sie


  war interessant. Er schätzte interessante Dinge.


  Dann verschwand die Hütte. Die Bäume veränderten sich. Sie dehnten sich aus, alterten und vergingen. Neue wuchsen heran, reiften, gingen dahin. Dann blieb nur noch Gesträuch übrig, und schließlich war die Region eine öde Landsenke.


  Bab bewegte seine Finger, verdrehte sie in der Sprache, die Ornet, Dec und OX verstanden. Unsere Oase ist gestorben, signalisierte er. Das Wasser versickerte, die Erde trocknete aus, die Pflanzen starben. Wir wußten, daß dies passieren würde, wenn wir nicht da waren, um die Planzen zu pflegen und das Wasser zu bewahren, das sie brauchten.


  Aber in anderen Gefügen bleibt das Wasser, denn auch OX' Elemente bleiben.


  Ein Ableger formte sich in OX' Feld. Dies ist tempory, sagte er, seine Blinkersprache benutzend, die sie alle verstanden. Alle Alternativen gehen von einem x- beliebigen Punkt aus, vorwärts und rückwärts. Alle sind verschieden, und doch scheinen sie aufgrund der Zeitdauertrennung zwischen den Gefügen Vergangenheit und Zukunft zu zeigen.


  Offensichtlich, schnippte Bab unhöflich mit den Fingern.


  Ornet gab einen gedämpften Quiekton von sich, um teilweises Verstehen auszudrücken. Er war ein fähiger Historiker, schöpferisches Denken hingegen lag ihm überhaupt nicht. Auch seine Sprache wurde allgemein verstanden: Bab konnte sie hören, Dec konnte sie sehen und OX konnte die leichten Veränderungen wahrnehmen, die sie in einem Netzwerk von Elementen hervorrief. Dec zuckte negierend seinen Schwanz: Die Angelegenheit war für ihn nicht von substantiellen Interesse.


  Ich würde ein geographisches Driften einschließen, blitzte OX' Ableger. Aber wegen der Begrenzung der Enklave bin ich dazu unfähig.


  Unsinn, erwiderte Bab. Wir alle sind zwanzig Jahre vorwärtsgeschritten. Unter den Bedingungen des realen Gefüges existieren wir nur theoretisch - oder vielleicht ist es auch umgekehrt - , also können wir auch auf theoretischen Elementen reisen.


  Theoretische Elemente? fragte der Ableger zurück.


  Deine Elemente wurden durch die externen Muster gelöscht, signalisierte Bab. Sie existieren nach wie vor in . alternativen Phasen der Realität und dienen als Tor zum gesamten Universum. Benutze sie.


  Theoretische Elemente? wiederholte der Ableger.


  Bab hatte wenig Geduld mit der Schwerfälligkeit seines Musterfreunds. Bilde einen Kreis, signalisierte er ungefähr so, wie er Ornet geraten hätte, nach Arths zu scharren, wenn der hungrig gewesen wäre. Analysiere es. Akzeptiere das hier als Hypothese: Wir können theoretisch auf theoretischen Elementen reisen. Es muß eine Form der Alterkeit geben, wo dies möglich ist, denn irgendwo in der Alterkeit sind alle Dinge möglich. Für uns mag die Geographie feststehend sein, denn wir sind auf die Enklave beschränkt. Theoretisch kann sich diese Geographie woanders jedoch im Verhältnis zu der unseren genauso ändern, wie es die Zeit tut. Wir müssen lediglich die Gefüge suchen, wo das so ist.


  Nicht verstehend baute OX den Kreis auf. Dann war er in der Lage, es zu akzeptieren. Ein solches Reisen war möglich. Und es. geschah.


  Die Geographie veränderte sich, als sie über die alternierende Welt glitten. Sie sahen andere Oasen wachsen und sich entfalten.


  Bab war überrascht. Er hatte OX aufgezogen, zum Teil jedenfalls. Er hatte nicht wirklich geglaubt, daß solche Bewegungen möglich sein würden. Bisher hatte die Enklavenisolation jeden richtigen Ausbruch verhindert. Aber wenn OX einen Kreis aufbaute, wurde OX dieser Kreis, und seine Natur und seine Fähigkeiten waren verändert.


  Vielleicht hatte OX endlich die Fähigkeiten der Außenmuster überwunden. Wenn ja, dann war jetzt ein echter Ausbruch durchführbar. Aber Bab entschloß sich, davon noch nichts zu erwähnen, damit die Außenmuster nichts unternahmen, um das potentielle Loch zu verstopfen. Es war nicht klug, dem Gegner die eigenen Möglichkeiten zu offenbaren.


  Auf diese Weise hatten sie Mech ins Hintertreffen gebracht. Früher waren von OX immer gewisse Vorbereitungskreise aufgebaut worden, die die Maschine wahrgenommen hatte. Diesmal hatte Bab OX zu Scheinablegerkreisen veranlaßt, um Mech zu täuschen. So hatte die Maschine, als sie zum Aufbruch bereit waren, an einen neuerlichen Bluff geglaubt und war nicht aufgetaucht.


  Bald jedoch war Bab von Oasen, die sich entfalteten, gelangweilt. Laßt uns die Alternativen überschreiten, signalisierte er. Sehen wir uns einige wirklich andere Alternativen an. Wir können jetzt überall hingehen.


  Ein weiterer Test, aber OX ging darauf ein. Die Oase in Sicht hörte auf, zu wachsen und begann, sich zu verändern. Die grünen Blätter an den Bäumen wurden braun; die braune Rinde wurde rot. Die Basen der Stämme verdickten sich und nahmen eine knollenförmige Form an. Wesen erschienen - oder entwickelten sich vielmehr aus den schon vorhandenen Halbintelligenzen. Wie Ornet, aber mit unterschiedlichen Schnäbeln: röhrenförmig, spitz, um sie in die schwammigen Baumstämme zu bohren und Flüssigkeit herauszuholen.


  Das war schon eher etwas! Bab beobachtete, fasziniert von Bildern, die er nie zuvor gesehen und sich auch nicht vorgestellt hatte. Ein Schatz von Erfahrungen!


  Die Bäume erblühten, und die Wesen taten es ihnen gleich. Die Blumen dehnten sich aus, bis es weder Bäume noch Wesen gab, nur noch Blumen. Die Oase selbst dehnte sich aus, bis es überhaupt keine Wüste mehr gab, nur noch große und kleine Blumen.


  Ein Streifen erschien. Bab konnte nicht sagen, ob es eine Mauer oder eine solide Nebelbank war. Einige von den Blumen wurden abgetrennt. Sie verdorrten nicht, sie verwandelten sich in bunte Steine. Die Nebelwand wuchs an, bis sie alles verdeckte. Dann verging sie und ließ Plätten zurück, vielfarbig, durchscheinend und in unterschiedlichen Winkeln angeordnet. Maschinen rollten hinauf und hinunter, schnitten hier etwas ab, fügten dort etwas hinzu, modifizierten ständig Einzelheiten der Konfiguration, ohne die generelle Natur zu verändern. Bab gab sich kaum Mühe, nach dem Warum zu fragen. Er wußte, daß es in der gesamten Alterkeit zu viele Wa- rums geben würde, deren Beantwortung wichtigere Probleme vernachlässigen mußte.


  Die Platten lösten sich in Streifen aus farbigem Licht auf, und diese wiederum wurden zu Wolken, die in wunderhübschen Mustern herumwirbelten und sich zu Stürmen entwickelten. Regen fiel, dann Schnee - Bab kannte ihn, denn auch in der Enklave fiel jahreszeitlich Schnee und zwang ihn, für schützende Kleidung zu sorgen. Aber dieser Schnee hier war nicht nur weiß. Er war rot und grün und blau und veränderte sich, wenn sich die Alternativen veränderten.


  Schließlich verfestigte er sich zu steinernen Wänden: Sie bewegten sich durch eine Kaverne, eine riesige Höhle im Boden. Auch diese kannte Bab, denn letztes Jahr hatte er Werkzeuge zum Graben und Bohren hergestellt und sich tief, tief in den Boden vorgearbeitet, um sich zu vergewissern, ob es in dieser Eichung einen Fluchtweg aus der Enklave gab. Er hatte eine richtige kleine Kaverne geschaffen. Aber es war nichts dabei herausgekommen, und er hatte sie aufgegeben und zugedeckt. Sie benutzten sie jetzt zur Lagerung der Wintervorräte und gelegentlich auch als Schutz vor Stürmen.


  Ein gewaltiger Raum tat sich seitlich auf, viel größer als die Höhle, die Bab gemacht hatte. Dann schloß sich das Gestein wieder, ganz so als ob sich die Wände selbst bewegten.


  Warte! signalisiete Bab. Ich habe etwas gesehen. Geh zurück. Der Ableger gab ein kontrolliertes Abblenden von sich, das vergleichbar war mit dem Senken von Ornets Schwanzfedern oder Babs eigenem Schulterzucken. Die sich bewegenden Wände machten kehrt, öffneten sich wieder zu der Kaverne.


  Da! zeigte Bab an. Geographisch. ein Stück weiter.


  Jetzt entdeckten es auch die anderen. Im Zentrum der Kaverne machte eine Kreatur irgend etwas. Sie arbeitete an irgendeiner Maschine - nein, das Ding war zu simpel, um eine Maschine zu sein. Es war lediglich ein mechanisches Gerät, vielleicht der Vorfahre einer Maschine. Töne kamen hervor, angenehm, harmonisch. Das Geschöpf machte Musik, ähnlich der, die Bab selbst mit seiner Stimme und durch das Klatschen seiner Hände auf einen Holzklotz machen konnte, nur sanfter, hübscher. Die Tentakel der Kreatur berührten das Gerät hier und dort, und die melodiösen Töne wurden laut.


  Folge diesem Gefüge, gab Bab Anweisung, ganz so als ob die anderen Mitglieder der Gruppe nichts zu sagen hätten. Aber sie gaben sich hier mit seiner Führungsrolle zufrieden. In bezug auf physische Fortbewegung war Dec überragend, in bezug auf Gedächtnis war es Ornet. In bezug auf Denkvermögen jedoch war es


  Bab, und sie alle wußten es.


  OX richtete sich aus - und aus dem einen fremden Musiker wurden zwei, dann acht und schließlich eine ganze Myriade von Spielern. Die Musik schwoll hallend an. Dann veränderten sich die Kreaturen, wurden humanoid und schließlich menschlich.


  Deine Art! kreischte Ornet.


  Erstaunt studierte Bab sie eingehender. Meine Art!


  Sie veränderten sich zu hohen grünen Pflanzen, die die Instrumente mit Blättern und Wurzeln spielten.


  Warte, signalisierte -Bab zu spät.


  Aber OX kehrte bereits zurück. Die Spieler von Babs Art formten sich wieder, wurden fremd, kamen zurück, wurden nackt, raffiniert bekleidet und behielten schließlich eine Kompromißform bei. Meine Art! wiederholte Bab halb betäubt.


  Aber was sind diese anderen? Er deutete auf einige Individuen, die leicht unterschiedlich waren. Sie ähnelten ihm, aber ihre Körper variierten und ihre Gesichter erschienen so glatt, als seien sie noch nicht erwachsen.


  Weibliche Exemplare deiner Spezies, kreischte Ornet. Zeig die natürliche Version, OX.


  OX ging darauf ein, wechselte zu den unbekleideten Spielern über.


  Weibliche Säuger besitzen kein Urinieranhängsel, erklärte Ornet und deutete mit dem Schnabel auf sie. Aber sie verfügen über Organe zur Nährung der Jungen. Meine Vorfahren haben diese spezielle Spezies nicht beobachtet, aber sie sind lediglich Modifikationen des Typs.


  Bab starrte auf die Nährorgane, erschrocken und doch fasziniert. Ich würde gerne meine Hände auf diese Organe legen, signalisierte er.


  Das darf nicht getan werden, erwiderte der Ableger. Wir dürfen keinen Einfluß" nehmen.


  Ich weiß das! gestikulierte Bab gereizt, obgleich er für einen Augenblick versucht war, OX herauszufordern, einen Kreis für den Versuch aufzubauen. Gehen wir weiter!


  Sie gingen weiter, aber danach war Bab in Gedanken hauptsächlich bei seiner Art, bei den unbekleideten weiblichen Exemplaren.


  Wenn es nur einen Weg gäbe, die Barriere physisch zu überwinden!


  Plötzlich erschien Mech auf der Bildfläche, aus der Lagerhöhle auftauchend. Sie alle waren in keiner Weise darauf vorbereitet. Wieder einmal hatte sich die Maschine als zu schlau für sie erwiesen und war letzten Endes doch bei ihrer speziellen Gefügetour mitgekommen!


  Das Ding kam mit wirbelndem Schraubenblatt und sich drehendem Laufwerk und jagte die physischen Gestalten zur Seite, wobei seine Muster zerstörenden Ausstrahlungen so stark waren, daß sich OX explosionsartig bewegen mußte, um Effekte des Nichtüberlebens zu vermeiden. Bab konnte die Funken fliegen sehen, wie beim Schauspiel der Sterne in einer frostigen Nacht.


  Dann machte die Gruppe mobil, wie sie es schon so oft zuvor getan hatte. Ornet diente als Köder, knapp außerhalb des Bereichs des Schraubenblatts mit den Flügeln schlagend und kreischend. Dec segelte über die Maschine hinweg und hieb mit dem Schwanz nach den Wahrnehmungsperzeptoren. Bab stand im Hintergrund und schleuderte Steine in das Schraubenblatt. Und OX baute Ableger auf, die über die Elemente in unmittelbarer Nähe der Maschine tanzten und ihre Perspektive des Alternativgefüges störten.


  Sie konnten Mech kaum beschädigen, geschweige denn zerstören. Er war gegenüber ihrer Attacke unverwundbar. Aber ihre vereinten Störmanöver machten es ihm sehr unbehaglich und vertrieben ihn stets.


  Diesmal hielt er außerordentlich lange durch. Er war unwiderlegbar stark. Aber schließlich entmutigten ihn der Sand und die Steine, die Bab in sein Schraubenblatt und seinen Trichter schaufelte. Sand verletzte ihn nicht, aber er war nicht in der Lage, ihn herunterzuschlingen, während er attackiert wurde. Und so zog er sich zurück


  - gerade weit genug, um sie .von ihren Verteidigungsaktionen abzubringen.


  Im Laufe der Jahre waren sie zu einer Art Übereinkommen mit Mech gekommen. Wenn sich die Maschine einmal zurückgezogen hatte, ließen sie sie in Ruhe. Und sie griff an diesem Tag nicht mehr an. Waffenstillstand, während dem beide Seiten neue Kräfte sammelten. Keine Seite hatte diese stillschweigende Übereinkunft je gebrochen; die zeitweilige Sicherheit war zu wichtig. Mech schien wirklich ehrlich zu sein.


  Vielleicht verhinderten seine mechanischen Schaltkreise jede Art von Unehrlichkeit. Dies war eins der Dinge, die Bab bei der Maschine respektierte. Manchmal spürten er, Dec und Ornet Mech auf und attackierten ihn nur deshalb, um den Waffenstillstand heraufzubeschwören, so daß sie sicher sein konnten, daß er nicht angriff, während sich etwas Wichtiges ereignete.


  Als die Maschine friedfertig wurde, warf sich Bab schwer atmend zu Boden. Mech blieb in OX' Einflußbereich, aber Bab hatte auch nicht den Wunsch, ihn daraus zu vertreiben. Sie hatten ihn mit auf diese Tour genommen und sie würden ihn in die normale Enklave zurückbringen müssen. Es wäre nicht richtig, ihn hier gestrandet zurückzulassen.


  Einst hatte er gewünscht, die Enklave von dieser fortwährenden Bedrohung zu befreien. Jetzt hatte er die Möglichkeit dazu - und nutzte sie nicht. Nicht nur wegen seiner Interpretation ihres Waffenstillstands, auch weil er sich mehr denn je sicher war, daß Mech ebenfalls eine intelligente Einheit war und ein gewisses Maß an Respekt verdiente.


  Aber dann erinnerte er sich an das, was er jenseits der Enklave, in der Höhle der Musiker, gesehen hatte, und vergaß die Maschine.


  13 Träume
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  Aquilon rieb sich die Augen mit den Fäusten. »Dieses R-Pentomino ist furchtbar!« beschwerte sie sich. »Ich bekomme Kopfschmerzen! Es geht weiter und weiter.«


  Cal zog den Kopf aus dem Inneren der Maschine. »Ich habe dir gesagt, daß es nach elfhundertunddrei Zügen in eine eindrucksvolle Sackgasse führt.«


  »Ich weiß. Aber ich wollte es mit eigenen Augen sehen.«


  »Versuche es mit dem Gleiter«, schlug er vor.


  »Mit was?«


  »Du hast bisher mit stationären Formen gearbeitet. Es gibt andere. Hier.« Er löste sich von der Maschine und kam zu ihr herüber. »Das ist der Gleiter.« Er malte das Punktmuster auf ihr Leinwandblatt.


  »Das ist ein anderes Pentomino«, sagte sie indigniert.


  Er zuckte die Achseln und kehrte zu seiner Arbeit zurück »Ich hoffe, diese Maschine zu einem spezialisierten Oszilloskop oder dem Faksimile eines solchen umbauen zu können, so daß wir in die Lage versetzt werden, unsere Signale in die Mustersprache zu übertragen. Ich habe das Gefühl, daß die Mustereinheiten mit uns genauso gerne reden wollen wie wir mit ihnen. Stell dir vor, wie verwirrend wir für sie sein müssen!«


  »Aber wir sind körperlich und sichtbar«, sagte sie, während sie an der neuen Figur arbeitete.


  Sie war von
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  übergegangen. Tatsächlich war sie jetzt ein Spiegelbild


  ihrer ursprünglichen Form, endseitig gedreht. Lustig.


  »Genau. Einer Einheit, deren System sich auf Punktmuster stützt, muß unsere Erscheinungs- und Handlungsweise buchstäblich unbegreiflich erscheinen.«


  Sie machte die nächste Figur, wobei sie geradewegs von einer zur anderen sprang, ohne mühselige Hinzufügungen und Ausradierungen.
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  »Glaubst du, daß es Veg gut geht?«


  »Ich bezweifle, daß ich mich jemals an die Kapriolen weiblicher Gedankengänge gewöhnen werde«, bemerkte er. »Veg ist bei Tamme.«


  »Genau das meinte ich.«


  »Eifersucht – in deinem Alter?«


  Sie betrachtete die nächste Figur:
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  »He, dieses Ding wiederholt sich selbst im Rahmen neuer Quadrate! Es ist wie ein Blinker - nur daß es sich bewegt!«


  »Genau. Muster können wandern. Der Gleiter bewegt sich diagonal mit einem Viertel der Lichtgeschwindigkeit.«


  »Lichtgeschwindigkeit?«


  »Ein Fortschreiten um ein Quadrat ist die höchstmögliche Geschwindigkeit in diesem Spiel. Deshalb nennen wir es Lichtgeschwindigkeit. Der Gleiter braucht vier Züge, um sich zu wiederholen, um ein Quadrat seitlich und um eins nach unten - ein Viertel Lichtgeschwindigkeit also.«


  Sie betrachtete es und nickte. »Wunderschön!«


  Veg hätte gesagt: »Genau wie du.« Nicht so Cal. Er sagte: »Eine Variante dieser Formation wird Raumschiff genannt. Raumschiffe in verschiedenen Größen können sich mit halber Lichtgeschwindigkeit vorwärtsbewegen. Während sie das tun, feuern sie Funken ab, die verschwinden, wie bei einem Düsentriebwerk.«


  »Die Funkenwolke hat das getan!« rief sie aus.


  »Ja. Wir kennen auch eine >Gleiterkanone<, die regelmäßig Gleiter abfeuert. Und eine weitere Figur, die Gleiter verzehrt. Tatsächlich ist es möglich, mehrere Gleiter abzufeuern, um am Knotenpunkt neue Figuren zu bilden - selbst eine weitere Gleiterkanone, die auf ihre Erzeugerkanonen zurückschießt und sie zerstört.«


  »Wenn ich ein Muster wäre, würde ich mir sehr genau überlegen, wohin ich meine Gleiter abfeuere!« sagte Aquilon. »Dieses Spiel wird nach rauhen Regeln gespielt.«


  



  
    »So ist es. Wie überall in der Natur. Ich könnte mir denken, daß mittels natürlicher Auslese geordnete Abwehrmechanismen auftreten, denn sonst würde das Spiel unstabil sein - vorausgesetzt es verfügt über einen Eigenwillen. Die Möglichkeiten liegen auf der Hand.«


    »Besonders wenn man in drei Dimensionen kommt!«


    »Ja. Ich arbeite jetzt an einem dreidimensionalen, computerisierten Planquadratgitter. Ich wünschte mir nur, ich wäre ein erfahrenerer Techniker.«


    »Ich glaube, daß du ein Genie bist«, sagte sie ganz ernsthaft.


    Und sie spürte ein Aufwallen von Gefühlen.


    »Du kannst mir jetzt helfen, wenn du willst. Ich werde für mein dreidimensionales Gitter einige Figuren benötigen.«


    »Was ist mit denen, die du hast, nicht in Ordnung? Das R-Pentomino, der Gleiter.«


    »Es werden nicht dieselben sein. Eine Reihe von drei Punkten würde vier neue hervorbringen, nicht zwei wegen der zusätzlichen Dimension. Es würde sich ein kurzes Kreuz formen, das wiederum zu einer Art Hohlkubus werden würde. Ich glaube, daß es sich um eine Figur handelt, die sich bis ins Unendliche erweitert, und eine solche ist unserem Zweck nicht dienlich. Wir brauchen Figuren, die annähernd im Gleichgewicht sind, die weder zu schnell vergehen noch sich so erweitern, daß sie das ganze Gefügesystem ausfüllen.«


    »Hm, verstehe«, murmelte sie und versuchte, die dreidimensionalen Permutationen der Figur auf ihre zweidimensionale Leinwand zu bringen. Sie schloß einen Kompromiß, indem sie zur Darstellung der dritten Dimension Farbe benutzte.


    »Deine Reihe wird eine sich bis ins Unendliche fortsetzende dreidimensionale Figur, wie du gesagt hast.


    Wie zwei parallel laufende Raupen mit jeweils acht Gliedern, wenn ich es nicht durcheinandergebracht habe. Aber fast jede Figur setzt sich fort. Es gibt ganz einfach zu viele Interaktionen.«


    »Da pflichte ich bei. Wir müssen also die Regeln so modifizieren, daß sie bei drei Dimensionen denselben Zweck erfüllen wie >Leben< bei zwei. Vielleicht müssen wir festlegen, daß vier Punkte erforderlich sind, um einen fünften hervorzubringen, und daß ein Punkt stabil ist, wenn er drei . oder vier Nachbarn hat. Vielleicht auch eine andere Kombination. Falls du funktionierende Regeln und Figuren vorschlagen kannst, spart mir das viel Zeit, wenn ich diese Apparatur hier erst einmal modifiziert habe.«


    »Ich werde es versuchen!« sagte sie und machte sich an die Arbeit.


    Sie hatten beide schwierige, diffizile Aufgaben und von Zeit zu Zeit mußten sie eine Pause einlegen. Auch während der Arbeit plauderten sie gelegentlich miteinander.


    »Sag mal, hast du eigentlich jemals das fehlende Erdbeben gefunden?« fragte Aquilon plötzlich.


    Cal unterbrach seine Arbeit für einen Augenblick. Sie wußte, daß er sich geistig erst zurechtfinden mußte, da sie gerade wieder einen abrupten Themenwechsel vorgenommen hatte. Zu ihrer Überraschung ordnete er ihre Anspielung exakt ein.


    »Wir waren auf Paleo drei Tage voneinander getrennt. Während dieser Zeit gab es zwei Beben, ein schwächeres und ein starkes. Ich erinnere mich deutlich an sie.«


    »Für ein Genie hast du ein ziemlich schlechtes Gedächtnis«, sagte sie, lächelnd über ihr komplexes Punktmuster gebeugt. »Wir waren vier Tage voneinander getrennt, und an den ersten drei gab es Erdbeben.


    Du mußt wirklich sehr mit diesem Dinosaurier beschäftigt gewesen sein, um es nicht zu bemerken.«


    »Komisch, daß wir bei einer Angelegenheit, die sich so leicht verifizieren läßt, unterschiedlicher Meinung sind«, sagte er. »Sollen wir unsere Notizen im einzelnen vergleichen?«


    Es war so, als ob er sie, in der Gewißheit ihrer Niederlage, zu einem Duell herausfordern würde.


    Aquilons Interesse war geweckt. »Dann los!«


    »Du und Veg, ihr gingt zu der Insel.«


    »Nicht so im einzelnen«, sagte sie verlegen. Dann überlegte sie es sich anders. »Gut, bringen wie alles ans Tageslicht. Du wolltest einen Bericht über Paleo abgeben, der mit Sicherheit zur Ausbeutung und Zerstörung der Welt geführt hätte.«


    »Ich änderte meine Meinung.«


    »Laß mich ausreden. Ich wollte Orn und Ornette helfen zu überleben, weil sie einzigartige, intelligente Vögel waren, die ich sehr gern hatte. Veg kam mit mir.« Sie holte tief Luft und zwang sich zum Fortfahren. »Veg und ich liebten uns in dieser Nacht. Am nächsten Morgen brach er auf, um dich auf dem Roß zu treffen - und das erste Beben kam.«


    »Ja. Nachdem er das Floß verließ, setzte ich die Segel. Ich war mir des Bebens bewußt; es brachte das Wasser zum Tanzen. Ungefähr fünfzehn Sekunden lang, leicht.«


    »Selbst ein leichtes Erdbeben ist schrecklich«, sagte sie und schüttelte bei der Erinnerung leicht den Kopf. »Das war der erste Tag, das erste Beben. Wir stimmen also überein.«


    »Bisher.«


    Sie konnte seinem Tonfall anmerken, daß er nach wie vor davon überzeugt war, daß sie sich in bezug auf die Beben irrte. Außerdem fühlte sie sich wegen seiner offenkundig milden Reaktion auf ihr Geständnis in Sachen Veg ein bißchen unbehaglich.


    »Am zweiten Tag kam Circe und erzählte uns, daß ein räuberischer Dinosaurier hinter dir her war, du dir aber von den Mantas nicht helfen lassen wolltest. Ich war der Ansicht, daß wir trotzdem allein aufbrechen sollten. Veg schlug mich und entfernte sich.«


    »Das hätte er nicht tun sollen.« Wiederum eine viel zu milde Reaktion.


    »Cal, ich wollte nicht, daß du stirbst. Aber ich dachte mir, daß es wichtiger war, dir zu ermöglichen, auf deine Weise das zu tun, was du glaubtest, tun zu müssen.«


    »Genau. Veg hat einen Bock geschossen.«


    Es war also alles in Ordnung.


    Cal verstand sie. Sie hätte wissen sollen, daß er das tun würde.


    »Später an diesem Tag kam das zweite Erdbeben. Es zerschmetterte die Eier - alle bis auf eins. Es war heftig, fürchterlich.«


    »Ich befand mich in den Bergen. Das Beben riß Tyrannosaurus von den Füßen und rollte ihn den Berg hinunter. Ich fürchtete, daß er zu schwer verletzt war, um die Jagd fortzusetzen. Glücklicherweise erlitt er nur minimalen Schaden.«


    Aquilon schnitt eine Grimasse, denn sie wußte, daß er keine Scherze machte. Es war Cals Wunsch gewesen, den Dinosaurier selbst zu besiegen, nicht mit Hilfe eines Gottesakts.


    »So stimmen wir also auch beim zweiten Tag, beim zweiten Erdbeben, überein«, sagte sie.


    »Wir stimmen überein. Ich stieg weiter den Berg hinauf und schlief in einer vulkanischen Höhle. Am nächsten Tag kamen die Agenten - Taler, Taner und Tam- me.«


    »Nein«, sagte sie entschieden. »Am nächsten Tag gab es ein drittes Erdbeben. Es riß die Insel auseinander. Ein Plesiosaurier verschlang Ornette, so daß Orn und ich das Ei am nächsten Tag zum Festland transportieren mußten - am Morgen des vierten Tages, des Tages, an dem die Agenten kamen. Niemals werde ich diese furchtbare Wanderung durch das Wasser vergessen, bei der das Ei beschützt werden mußte! Ich war auf Orns Unterstützung angewiesen.« Cal nickte gedankenvoll, »Du hast also wirklich einen zusätzlichen Tag und ein zusätzliches Erdbeben erlebt!«


    »Du hast einen Tag verloren, Cal. Was ist damit passiert?«


    Er seufzte. »Das deutet auf etwas hin, was zu phantastisch ist, um daran zu glauben. Und ich glaube auch nicht daran.«


    Es gab da also etwas!


    »Hört sich faszinierend an! Du hast ein Geheimnis?«


    »Sozusagen. Ich dachte nicht, daß es von Bedeutung sei. Du würdest die erste gewesen sein, die etwas davon erfahren hätte, wenn etwas dran gewesen wäre. Alle Männer haben Phantasievorstellungen - und auch alle Frauen, da bin ich mir sicher. Aber jetzt. mache ich mir Gedanken. Alternativwelten existieren, und in einigen von ihnen gibt es tatsächlich Duplikate unserer selbst. Die Frau, die du getroffen hast, die nackte Aqui- lon.«


    »Erzähl mir nicht, daß du von nackten Aquilons träumst!« sagte sie, angenehm berührt. Aber gleichzeitig regte sie die Erinnerung an das verlorengegangene Ei auf. Sie hatte die Orn-Spezies retten wollen.


    »Mehr als das, fürchte ich. Schließlich habe ich dich auch schon im richtigen Leben nackt gesehen.«


    Sie erinnerte sich an die Zeit, in der sie auf Paleo unbekleidet herumgelaufen war, bevor sie die Dinosaurier entdeckt hatten. Ihr war nicht aufgefallen, daß er Notiz


    davon genommen hatte.


    »Du hast mich immer geliebt. Das sagtest du damals auf dem Planeten Nacre. Und ich liebe dich. Aber es hat nie viel von der. von der physischen Komponente gegeben, oder?«


    »Der wesentlichen Komponente«, sagte er ernsthaft.


    »Ach? Ich dachte, du betrachtest alle Dinge rein intellektuell.«


    Er blickte sie über die Maschine hinweg an. »Du willst mich ermuntern.«


    »Das ist es, was ich meine. Du bist zu klug für mich, und das wissen wir beide. Ich könnte dich nicht mit weiblichen Schlichen überlisten, selbst wenn ich es versuchen würde. Du intellektualisierst alles bis zu dem Punkt, an dem du keine physischen Leidenschaften mehr empfindest.«


    Sie spürte einen leichten Schauder, als sie dies sagte, und wünschte sich, daß er es bestritt. Sie hatte bei Veg die Initiative ergriffen, und das war falsch gewesen. Er hatte es ihr verübelt und mit einem Schlag heimgezahlt. Vielleicht keine bewußte Motivation, aber sie war sich sicher, daß es sich um eins seiner unbewußten Motive gehandelt hatte.


    »Intelligenz ist irrelevant«, sagte Cal. »Du hast beispielsweise meinen Fehler beim Zählen der Erdbeben aufgezeigt.«


    »Das stimmt. Was hast du an diesem Tag und während dieses Erdbebens getan? Nackte Aquilons gejagt?«


    »Ja.«


    Sie blickte ihn scharf an, denn er klang ganz ernsthaft. »Du hast es wirklich getan?«


    »Trag es mir nicht nach, wenn ich einen Affront gegen deine Empfindsamkeit begehe. Ich glaube, dies ist etwas, was du wissen solltest.«


    »Ich empfinde es nicht als Affront«, sagte sie, die


    Augen auf ihre Diagramme gerichtet. »Es interessiert mich allerdings.« Und wie! Die Analyse des dreidimensionalen Lebensspiels war jetzt nicht mehr als ein Vorwand.


    Er verbarg seinen Kopf in der Maschine, so daß nur seine Stimme an ihr Ohr drang. Mit einiger Mühe widmete sie sich wieder ihrer Arbeit und hörte zu, wobei sie sich bildlich vorstellte, was er beschrieb.


    »Ich entkam Tyrannosaurus, indem ich mich in einer vulkanischen Höhle versteckte, in der Nacht des Tages, an dem wir das zweite Beben hatten. Es war dort drinnen warm, denn das Wasser des kleinen Flusses war heiß. Ich war außerordentlich müde, gleichzeitig aber auch aufgeputscht: Das größte Abenteuer meines Lebens lag hinter mir. Ich hatte, auf meine Weise, den Dinosaurier besiegt!


    Ich suchte mir eine bequeme Felsbank, streckte mich darauf aus und verfiel in eine schweißgetränkte Betäubung. Ich dachte an Dinosaurier und spielte mit dem Gedanken, daß einer von der Schnabeltierart, wie etwa Parasaurolophus mit dem gewaltigen Nasenkamm, in der Lage gewesen sein mochte, die Hitze dieser Höhle zu überleben. Sein Atem durch die Innenseite dieses Kamms würde sein Gewebe abgekühlt haben, genauso wie der Atem eines Hundes seine Zunge und damit seinen Körper kühlt. Aber wenn die Kreatur zu lange geblieben war oder sich in die Höhle verirrt hatte, ohne wieder nach draußen finden, dann mochte sie gestorben und durch die Flußcanyons auf der linken Seite der Gebirgskette herausgespült worden sein. Belanglose Spekulationen der Art und Weise, auf die ich mich unterhalte.«


    »Ich weiß«, sagte sie sanft. Wer außer Cal würde sich schon darum kümmern, ob der Körper eines Schnabeltier-Sauriers auf der einen Seite des Bergs herausgespült worden war oder auf der anderen?


    »Ich. muß in unregelmäßigen Abständen geschlafen haben. Es war nicht sehr angenehm in dieser Hitze. Gegen Morgen weckten mich die Spekulationen über den Schnabeltier-Saurier. Konnte er durch den Berg aus der Saurierenklave herauskommen? Konnte ich es? Von Neugier getrieben fing ich an, die Höhle zu erforschen, und drang tief in den Berg ein. Die Hitze war furchtbar. Als die Temperatur etwas sechzig Grad erreichte, kehrte ich um. Ich war nackt. Ich schwitzte so stark, daß Kleidung sinnlos gewesen wäre.


    Dann sah ich etwas. Es war in einer Nische verborgen, unsichtbar vom Eingang der Höhle aus. Wenn ich nicht meine scharfe Nachtsicht gehabt hätte, verstärkt durch die Nacht in der Höhle, wäre es mir entgangen. Es war eine kleine Maschine. Ihre Gegenwart verblüffte mich, denn sie ließ darauf schließen, daß schon vorher Menschen hier gewesen waren. Ich spielte damit herum und versuchte, mir über ihre Beschaffenheit und ihren Zweck klar zu werden. Ich zog eine Art Schlüssel heraus.


    Ein Kegel aus fahlem Licht ging von dem Gerät aus und badete mich. Ich spürte ein eigenartiges Zerren. Für einen Augenblick fürchtete ich, einer Art Falle zum Opfer gefallen zu sein, obgleich ich mir nicht vorstellen konnte, warum es dort etwas derartiges geben sollte. Dann war die Maschine verschwunden, und ich stand in der Höhle, den Schlüssel in der Hand. Erstaunt ließ 4ch mich auf einer passenden Felsbank nieder und blickte mich um. Weiter unten am Eingang der Höhle nahm ich ein Glühen wahr. Die Dämmerung brach an.


    Ich ging zurück zum Höhleneingang, um nach Tyrann, meiner Reptilnemesis, zu sehen. Er war noch immer da, schlief und berührte mit seiner großen Nase fast die Höhle. Tatsächlich blockierte sein massiger


    Körper den Fluß des Wassers und sorgte für die Bildung einer Pfütze. Jenseits von ihm befand sich der Schnee des Bergs und bedeckte den Rand des Canyons, wo die Hitze des Flusses nicht hinkam. Ein seltsamer Anblick: Dinosaurier im Schnee!


    >Cal!< rief jemand. >Ich dachte, du bist tot!< Überrascht drehte ich mich um. Du warst da, 'Quilon nackt und schön. Dein gelbes Haar flutete dir über den Rücken wie die prächtige Mähne eines vollblütigen Pferdes, und deine blauen Augen strahlten. Ich bezweifle, daß du dir vorstellen kannst, wie schön du mir in diesem Augenblick erschienst. Ich war dem Tod ziemlich nahe gekommen, und du warst ein Engel.


    >Dank dieser günstig gelegenen Höhle bin ich entkommen sagte ich, als sei unser Zusammentreffen ganz normal. Ich erinnere mich natürlich nicht an meine genauen Worte, aber sie waren ungefähr genauso platt.


    >Genau wie ich<, sagtest du. >Cal, ich könnte schwören, daß ich gesehen habe, wie Tyrann dich erwischte. Es war entsetzlich. Dann ging er auf mich los, und ich habe es eben bis hier geschafft...<


    >Ich sagte den Mantas, daß sie nicht eingreifen sollten. Warum bist du gekommen? <


    >Ich liebe dich<, sagtest du.


    Du meintest es nicht intellektuell, theoretisch oder platonisch. Deine Stimme zitterte vor Hingabe einer Frau an ihren Liebsten. Du warst wild und direkt, und ich...ich wurde dadurch ungemein beeinflußt. Du meintest es.


    Das Mitansehen meines scheinbaren Todes hatte dich aufgeladen, erst mit Trauer, dann mit gewaltiger Leidenschaft. Wir waren nackt und voller Liebe, und es erschien ganz natürlich, daß wir uns dem natürlichen Höhepunkt hingaben. All die unterdrückten Gefühle, die ich dir entgegenbrachte, wurden mit dem Brechen die- ses Damms freigesetzt. Es schien so, als würde ich von deinem Körper niemals genug bekommen. Und du warst genauso wild auf mich; du warst ein Geschöpf der Lust. Es war so, als ob wir zwei Tiere gewesen wären, die sich, getrieben von einem unersättlichen erotischen Imperativ, endlos paarten. Wir blieben den ganzen Tag in dieser Höhle. Einmal gab es ein furchtbares Beben. Es riß Tyrann halb aus dem Schlaf hoch und löste die Stalagtiten von der Decke der Höhle. Wir hatten Angst, daß der Berg über uns zusammenbrechen würde - deshalb liebten wir uns erneut und schliefen und erwachten und taten es abermals.


    Nachts wachte ich auf, angewidert von mir selbst, weil ich dich auf diese Weise benutzt hatte. Aber noch während ich dich in deinem göttlichen Schlaf betrachtete, wuchs die Leidenschaft wieder in mir auf, und ich wußte, daß ich mich von deinem Anblick lösen mußte, um nicht erneut schwach zu werden. Also zog ich mich in den rückwärtigen Teil der Höhle zurück.


    Ich erinnerte mich an den Schlüssel und suchte ihn in der Dunkelheit. Meine Hand fand ihn auf der Felsbank. Ich nahm ihn hoch und schüttelte ihn. Und plötzlich war ich von Licht umgeben und hatte dieses Schwindelgefühl und da war die Maschine wieder unmittelbar vor mir.


    Beunruhigt kehrte ich zu der Stelle zurück, wo du schliefst, aber du warst verschwunden. Du konntest nicht durch den Höhleneingang nach draußen gegangen sein, denn da war Tyrann, und es gab keine frischen Pulverschneespuren in seiner Nähe. Ich war mir sicher, daß du nicht den Rückausgang genommen hattest, denn da war ich ja gewesen. Und doch gab es keinerlei Anzeichen von deiner Gegenwart. Selbst das Moos auf der Felsbank, auf der wir uns geliebt hatten, war nicht durcheinandergebracht, ganz so, als ob niemals jemand


    darauf gelegen hätte.


    Verzeih mir: Meine erste Empfindung war großes Bedauern, daß ich dich vor deinem Verschwinden nicht noch einmal für einen weiteren Liebesakt aufgeweckt hatte. Dann verfluchte ich meine schmutzige Natur, denn ich würde dich auch als Eunuch genauso stark lieben. Ich legte mich nieder und versuchte, es auseinanderzupflücken, und schlief schließlich wieder ein. Am Morgen wußte ich, daß es ein Traum gewesen war - die Erfüllung eines extravaganten, weit hergeholten, lächerlichen, wundervollen männlichen Wunschtraums. Und so verdrängte ich es aus meinem Bewußtsein, beschämt von den fleischlichen Unterströmungen meiner Liebe zu dir, und seitdem habe ich mir die richtige Perspektive bewahrt.«


    Betäubt saß Aquilon über ihre Diagramme gebeugt da. Die Episode, die von Cal so lebhaft beschrieben worden war, hatte sich niemals ereignet, und es war schockierend, ihn so anschaulich, so uncharakteristisch reden zu hören. Und doch spiegelte sie die geheime Leidenschaft wider, die auszudrücken sie sich sehnte, wenn es nur irgendeinen Weg gegeben hätte, ihre und seine Hemmschwelle zu umgehen. Und sie sprach etwas Furchtbares an, das sie selbst bis zu diesem Augenblick zugeschüttet hatte.


    »Cal...« Sie zögerte und mußte sich zwingen, fortzufahren, damit er nicht dachte, daß es Abscheu vor der sexuellen Beschreibung war, der sie zurückhielt. Und doch konnte sie nicht sagen, was sie eigentlich beabsichtigte, und so kam etwas beinahe Irrelevantes statt dessen heraus. »Cal, der Schlüssel. Was ist aus ihm geworden?«


    »Was wird aus jedem Traumgegenstand, wenn der Schläfer erwacht?« fragte er zurück, ganz so, als ob er über den Wechsel des Gesprächsthemas froh war.


    »Nein - hast du ihn behalten oder dagelassen? Hast du noch einmal nach dieser Maschine gesehen? Sie müßte doch.«


    »Ich muß den Schlüssel automatisch zurückgelegt haben«, sagte er. »Ich bin niemals wieder in den rückwärtigen Teil der Höhle gegangen war. Er war Teil meines Abscheus, und ich weigerte mich, den Leidenschaften des Traums entgegenzukommen, indem ich den Dingen nachging.«


    »Oh!« Es war ein matter Ausdruck emotionellen Schmerzes. Er war den Dingen nicht einmal nachgegangen! Aber dieser Stich schwächte ihre Hemmungen irgendwie ab, und sie war jetzt imstande, ihr eigenes zugeschüttetes Problem anzugehen. »Cal, du sagtest, ich hätte, in deinen Traum gedacht, daß du gestorben wärst. Was habe ich gesagt?«


    Er gab keine Antwort, und sie wußte, daß er sich vor Augen führte, wie offen er gesprochen hatte, und deshalb von starker Verlegenheit geplagt wurde.


    »Bitte, Cal - das ist wichtig für mich.«


    Seine Stimme drang wieder von der Maschine herüber. »Nicht viel. Wir haben kurz darüber gesprochen, aber es war kein angenehmes Thema, und ganz offensichtlich lag irgendwie ein Irrtum vor.«


    Aquilon konzentrierte sich. »Tyrann jagte in vollem Galopp hinter dir her. Diese furchtbaren, doppelschneidigen Zähne verfehlten beim Zuschnappen deinen zerbrechlichen Körper nur um wenige Zentimeter, während die Füße wie Zwillingslawinen auf dich zukamen. Schnapp! Und deine zerlumpte, puppenartige Gestalt wurde hoch in die Luft gewirbelt, gräßlich rot gestreift, und dies wurde in den bösartigen Augen des Karnosau- riers widergespiegelt. Tyranns gigantische Klaue stampfte deinen Körper in den Boden. Die Kiefer schlossen sich, rissen einen Arm ab. Dein Kopf hing lose an einem gebrochenen Hals, und deine roten Augen starrten mich nicht anklagend, sondern verständnisvoll an, und ich schrie.«


    Jetzt kam Cals Kopf ruckartig aus der Maschine hervor. »Ja«, rief er, »das ist im wesentlichen das, was du gesagt hast! Wie konntest du es wissen?« Dann dachte er noch einmal nach. »Es sei denn, du warst tatsächlich in dieser Höhle...«


    »Nein«, sagte sie schnell. »Nein, Cal, ich war nicht da. Ich war mit Orns Ei auf einer vom Erdbeben zeris- senen Insel gestrandet. Ich schwöre es.«


    Er blickte sie noch immer an. »Du hast dir meinen Tod gewünscht?«


    »Nein!« schrie sie. »Ich habe es geträumt - ein Alptraum. Und ich habe diesen Traum an jenem dritten Tag, vor dem letzten Beben, den Vögeln Om und Ornette erzählt. Daß ich dich sterben gesehen hatte.«


    »Du hast es geträumt - zur selben Zeit, als ich selbst träumte.«


    »Cal«, sagte sie, während sie ein weiterer Erkenntnisschock durchzuckte. »In irgendeiner Alternativwelt könnte es passiert sein?«


    Er kam zu ihr herüber.


    »Nein. Wie könnte ich dich geliebt haben, wenn ich bereits tot war?«


    Sie ergriff seine Hand, aufgewühlt, verzweifelt. »Cal, Cal. Dein Traum war soviel besser als meiner. Mach, daß er wahr wird!«


    Er schüttelte den Kopf. »'Quilon, ich hatte nicht vor, dich zu verletzen. Es war ja nur, daß ich für den Fall eines fehlenden Tages genötigt sein würde, daran zu glauben, daß irgendwie. Aber die ganze Sache ist irrsinnig. Ich liebe dich wirklich, das hat nie in Zweifel gestanden, aber in dieser Höhle habe ich rund um die Uhr durchgeschlafen und mich von den Strapazen der


    Jagd erholt, und es ist kaum verwunderlich, daß übertriebene Wunschvorstellungen zum Vorschein kamen, ein häßlicher Ausdruck von.«


    »Es ist mir egal!« rief sie. »Dein Traum war nicht häßlich - meiner war es. Deiner war zutreffender als das, was du glaubst. Ich bin so - oder könnte, würde so sein, wenn ich der Ansicht wäre, daß ich dich verloren hätte. Du denkst gerne, daß ich kühl und keusch bin, aber das bin ich nicht. Ich war es nie! Ich habe Veg verführt - wir sind kein platonisches Dreieck. Ich habe einen Fehler begangen, aber dies ist kein Fehler. Ich will dich auf jede Weise lieben, zu der ich in der Lage bin!«


    Er studierte sie unsicher. »Du willst den Traum - und alles, was er bedeutet?«


    »Deinen Traum, nicht meinen. Dann wirst du mich so kennen, wie ich wirklich bin. Ja, ich will es - jetzt!«


    Er schüttelte den Kopf, und sie fühlte sich plötzlich aus der Fassung gebracht, weil sie fürchtete, daß sie ihn durch ihre Zielstrebigkeit abgestoßen hatte. Liebte er nur ein ätherisches Wunschbild, nicht die Wirklichkeit?


    »Ich nehme dich beim Wort«, sagte er. Erleichterung und Überraschung durchfluteten sie und machten sie ganz schwach. »Nachdem wir dieses Projekt zu Ende geführt haben.«


    »Kommunikation mit den Mustereinheiten? Aber das kann Tage dauern!«


    »Oder auch Wochen oder Jahre. Wir werden Zeit genug haben.«


    »Aber die Träume, die Höhle.«


    »Wir sind nicht in der Höhle.«


    Sie erkannte, daß er nicht gewillt war, die Liebesorgie des Traums, die er beschrieben hatte, neu in Szene zu setzen. Hatte sie wirklich geglaubt, daß er das tun würde? Dies war Cal, zivilisiert und kontrolliert. Die keusche, himmlische Personifizierung - sie betraf ihn, nicht sie.


    Und doch hatte er eingewilligt. Warum?


    Weil er ihr Zeit zum Nachdenken geben wollte. Die Spontanität des Augenblicks konnte zu leicht zu Bedauern führen, wie es bei ihr und Veg oder bei Cal und seinem Traummädchen in der Höhle der Fall gewesen war. Er würde nichts nehmen, von dem er sich nicht sicher war, daß er es auch besaß.


    Es war besser so.


    Er küßte sie. Dann war sie davon überzeugt.


    Es war also nicht der Traum. Es war Liebe, aus dem Unterdrückten zum Ausdruck gebracht, zart, kontrolliert, gelassen. Diese einfache Bestätigung der Bindung war viel bedeutsamer, als es der wildeste erotische Traum jemals sein könnte.


    Innerlich glühend vervollständigte sie ihre Tabellen, während er an der Maschine arbeitete, ganz so, als hätte es keine Unterbrechung gegeben, ganz so, als ob sie durch eine Wüste gewandert wären und plötzlich die Erlaubnis zum Betreten eines exotischen Gartens mit faszinierenden Wundern und Wohlgerüchen bekommen hätten, der in aller Ruhe gemeinsam erforscht werden konnte. Ja, sie würden genug Zeit haben!


    »Ich habe >ideale< Regeln für eine, zwei und drei Dimensionen ausgearbeitet«, sagte sie strahlend. »Eine Dimension würde einer Reihe entsprechen. Man braucht einen Punkt, um einen neuen zu machen, und jeder Punkt mit zwei Nachbarn oder gar keinen Nachbarn verschwindet. Es funktioniert nicht sehr gut, weil ein Punkt eine Figur bildet, die sich mit Lichtgeschwindigkeit bis ins Unendliche fortsetzt, und man kann eine Figur nicht einmal mit weniger als einem anfangen. Bei zwei Dimensionen bleibt es so, wie es jetzt ist: Drei


    Punkte bringen einen vierten hervor, und ein Punkt ist unstabil, wenn er weniger als zwei oder mehr als drei Nachbarn hat. Da bis zu acht Nachbarn möglich sind, gibt es eine viel größere Variationsbreite als bei dem eindimensionalen Spiel.«


    »Natürlich«, stimmte Cal zu.


    »Bei drei Dimensionen gibt es siebenundzwanzig potentielle Interaktionen oder bis zu sechsundzwanzig Nachbarn. Wir sollten sieben Nachbarn erforderlich machen, um einen neuen Punkt hervorzubringen, und die Figur ist stabil mit sechs oder sieben. Weniger als sechs oder mehr als sieben eliminieren einen gegebenen Punkt. Ein Kubus mit acht Punkten würde also stabil sein, da jeder Punkt sieben Nachbarn hätte - wie das Vierpunkt-Quadrat in der zweidimensionalen Version.«


    Cal nickte. »Ich glaube, es wird funktionieren. Probieren wir also ein paar Formen auf unserem kubischen Gitter aus, wobei wir diese Regem zugrunde legen.«


    Ich glaube, es wird funktionieren. Und Aquilon war mit diesem indirekten Lob für ihre Arbeit genauso zufrieden wie mit allem, was sich ereignet hatte.

  


  


  14 Formen
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  Bab war während der Tour immer inkommunikativer geworden, und OX verstand dies nicht. War er während des Kampfes mit Mech verletzt worden?


  Es ist der Geschlechtstrieb, erklärte Ornet, der wieder aus seinen Gedächtniserfahrungen von Säugern schöpfte. Anblick oder Geruch des reifen weiblichen Exemplars stimuliert das männliche, mit dem weiblichen zu interagieren.


  Warum? erkundigte sich OX, der die Vorstellung als obskur empfand.


  Auf diese Weise reproduzieren sie ihre Art. Meine Art führt es ähnlich durch. Decs hat eine separate Technik. Die Maschinen unterscheiden sich von uns allen.


  Warum sollte irgendeine Art von Wesen Reproduktion wünschen?


  Wir entstehen, wir altern, wir sterben, kreischte Ornet. So ist es bei physischen Spezies. Wenn wir uns nicht reproduzieren, wird es nichts mehr geben.


  Noch immer konnte OX es nicht begreifen. Ich reproduziere mich nicht. Ich existiere so lange, wie meine Elemente aufgeladen und zahlreich sind.


  Bestimmt reproduzierst du dich, kreischte Ornet. Ich habe noch nicht genug von deinem Typus gesehen, um die Technik zu verstehen, aber mein Gedächtnis zeigt mir an, daß es so sein muß - für alle Einheiten. Auf irgendeine Weise bist du von deinen Vorfahren hervorgebracht worden, und auf irgendeine Weise wirst du dein Erbe an deine Nachfahren übermitteln.


  Es gibt keine weiblichen Muster, erwiderte OX. Ich lese das in meinen Kreisen. Ich besitze das Potential, alles zu werden, was ein Muster sein kann.


  Ornet ließ die Schwanzfedern sinken. Er gab sich niemals mit Spekulationen ab. Sein vordringliches Interesse galt der Vergangenheit.


  OX sandte einen Ableger aus, um Dec zu befragen. Warum sollten Flecken sterben oder sich reproduzieren? blitzte er.


  Beides ist synonym, erwiderte Dec. Sterben bedeutet


  



  
    Reproduzieren.


    Dies befriedigte OX ebenfalls nicht. Ein Muster mußte weder sterben noch sich reproduzieren. Warum sollte es ein Flecken tun?


    Dec strahlte eine komplexe Anordnung von Signalen ab. OX justierte seine Kreise, um das ganze Spektrum aufzunehmen. Dec war zu viel größerer Kommunikation fähig als die beiden anderen, denn er verwandte Licht, die schnellste aller Strahlungen. OX konnte sie durch die Wirkung auf seine Elemente wahrnehmen: kurz, aber definitiv. Er hatte seit langem sein Wahrnehmungsvermögen solcher Variationen intensiviert, so daß Beobachtungen, die einst jenseits seiner Möglichkeiten lagen, jetzt reine Routine waren. Jetzt aktivierte er ein wirklich ausgeklügeltes Wahrnehmungsnetz, viel aufnahmefähiger, sensitiver und empfindlicher als je zuvor.


    Dann kam auf dem Weg der Übermittlung Decs ganzes Bewußtsein zu ihm herüber, so deutlich, als ob es ein Schwall von Musterstrahlungsablegern wäre:


    (TOD) (SPOREN) (VERSCHMELZUNG) (REPRODUKTION)


    Ox assimilierte es und stellte wegen der einzelnen Aspekte des Konzepts Rückfragen. Der Dialog war komplex, angefüllt von Schleifen von Subdefinitionen und Kommentaren, die sich aus Randgebieten der Hauptthemen ergaben, und mit Feedbacks und Interaktionen zwischen den Konzepten, sowohl offensichtlichen als auch subtilen. Es erforderte die Aufrechterhaltung eines Kreises, der größer war als sein übriges Volumen. OX blieb bei ihm und widmete ihm soviel Aufmerksamkeit, wie nötig war. Er verfeinerte seine Kreise, fügte ihnen etwas hinzu, revidierte sie.


    Und fand sich im Bewußtsein Decs wieder.


    Nun spürte er die Kraft der Gravitation, eine vitale Komponente von Decs Fortbewegung, den Druck der Atmosphäre, ein weiteres wesentliches Merkmal, den Aufprall physischen Lichts auf seinem Auge. Er spürte die Muskulatur des einen Fußes, der sich dem fortwährenden Ziehen und dem Ungleichgewicht entgegenstemmte.


    Diese Dinge waren für ihn bisher bloße Konzepte gewesen, beschrieben zwar, aber nicht wirklich verstanden. Es war eine Sache, zu wissen, daß der physische Körper Gewicht besaß, das ihn auf dem Boden festhielt, aber es war eine ganz andere, diese allgegenwärtige Kraft in jeder einzelnen Zelle des Körpers zu spüren. Ein Faktor, der für OX in seiner natürlichen Form keinerlei Bedeutung hatte, war für dieses physische Geschöpf eine Angelegenheit von Leben und Tod. Ein Sturz konnte Decs Existenz tatsächlich ein Ende setzen! Daher standen Gravitation und Überleben auf der gleichen Stufe. Und doch war die Gravitation nur eine aus einen ganzen Komplex physikalischer Kräfte. Kein Wunder, daß die Flecken ganz anders reagierten als OX. Ihr Überleben hing davon ab!


    Und er verstand die Bedeutungsgleichheit von Tod und Reproduktion, verstand, wie sich der vorbereitete Körper in seine einzelnen Zellen auflöste, die zu schwebenden Sporen wurden und mit den Sporen einer anderen hingeschiedenen Pilzeinheit verschmolzen und dann zu neuen Einheiten heranwuchsen. Ohne den Tod gab es keine Neubildungen, und ohne Neubildungen würde es keine Einheiten dieses Typs mehr geben. Und doch war dieser Prozeß für die Evolution der Spezies notwendig, denn ohne Evolution würde sie ebenfalls dahinscheiden. Der Tod stand mit dem Überleben auf einer Stufe - Tod des Individuums, Überleben der Spezies - , weil sich die Bedingungen der physischen Umwelt ständig veränderten. OX begriff jetzt die wesentliche Natur dieser Dinge - und ihre Richtigkeit. Vielfältige physische Imperative stellten phantastische Anforderungen und machten komplexe Überlebensinstrumente nötig, die Mustereinheiten unbekannt waren.


    Dann löste er sich vom Physischen und war wieder in seinem eigenen Element, fibrillierend. Niemals zuvor hatte er Empfindungen und Denkvorgänge dieser Art kennengelernt. Es galt, eine phänomenale Anzahl von Daten zu assimilieren und Kreise zu modifizieren. Das Physische war eine ganz separate Existenzform mit ureigenen, einzigartigen Imperativen!


    DX hatte bei diesem Zusammentreffen mehr gelernt als bei jedem vorangegangenen. Er wurde sich jetzt bis in sein tiefstes Inneres klar darüber, daß die intellektuelle Ordnung der Flecken genauso komplex und bedeutsam war wie seine eigene. Die Flecken waren wirklich vollständige Einheiten.


    Er modifizierte seine Kreise, um eine dauerhafte Bewußtheit und Beachtung dieser Tatsache zu integrieren. So wie die Alterkeit unendlich variabel war, so war es auch der Intellekt! Sein Verständnis von der Existenz wurde nicht vollständig sein, bevor er das innere Wesen jedes einzelnen Fleckens kennengelernt hatte - und das einer Maschine.


    Er formte einen Ableger, um sich Ornet zu nähern. Durch Bewegungen und Blitze, die mit der Kommunikationsweise der Kreatur in Einklang standen, gab OX seine Mission bekannt: Bewußtseinstausch für einen Augenblick. Ornet war dafür sehr empfänglich. Das innere Wesen von Mustern hatte ihn, auf paleontologische Weise, schon lange interessiert, da es in seinem Gedächtnis so wenig Platz einnahm.


    Die Technik des Austauschs unterschied sich von der, die sich bei Dec als so effektiv erwiesen hatte, denn das Werkzeug gebündelten Lichts stand nicht zur Verfü- gung. Statt dessen mußte OX einen Ablegerkreis schaffen, der alle erkennbaren Merkmale und Funktionen des Vogels duplizierte und den er nach Ornets Weisungen korrigierte. OX verwandelte sich in einen anderen Ornet mit Füßen, Klauen, Flügeln und Schnabel, der der Gravitation und all den anderen Manifestationen des physischen Daseins unterworfen war.


    Dann bewegte sich diese Form, um Deckungsgleichheit mit Ornets Präsenz zu erreichen, und die Punkte des Ablegers nahmen die Signale des funktionierenden Körpers, der Belebtheit seiner Zellen, auf.


    Langsam schritt der Angleichungsprozeß fort und verschmolz das Elementmuster mit dem physischen Muster. Und als die Überlappung ausreichend wurde, begann OX Ornets Empfindungen und Gedanken unmittelbar zu empfangen.


    Ornet war alt. Seine Spezies war normalerweise im dritten Jahr nach dem Schlüpfen erwachsen und schied nach zwanzig dahin. Ornet war jetzt zwanzig. Seine Kräfte gingen zurück, das Gefieder verlor seinen Glanz, der Schnabel seine Schärfe. Er empfand eine Art Vakuum in seinem Leben, aber er war nicht in der Lage gewesen, es zu definieren, bis OX ihn wegen Bab befragt hatte. Da waren seine Erinnerungen geweckt worden und hatten es ihm klargemacht - aber viel zu spät. Er hatte niemals Kontakt mit einem weiblichen Exemplar seiner Art gehabt, war niemals erregt worden - und so hatte er gelebt, ohne es wirklich zu vermissen. Er war nicht zu spekulativen Gedankengängen oder emotionalen Reaktionen geschaffen. Er akzeptierte das, was war, und arbeitete lediglich darauf hin, Überleben und Behaglichkeit zu verbessern.


    Dieses Persönlichkeitsbild, auf seine Weise ganz anders als das Decs, paßte zu OX' eigener Beschaffenheit. Aber da Ornets Reproduktionsaspekt stillag, hatte OX noch immer keine direkte Vorstellung davon. Und solange sein Verständnis unvollständig war, fehlte ihm ein potentielles Überlebenswerkzeug.


    Es war eindeutig, daß Ornet nicht sterben mußte, um seine Art zu reproduzieren. Aber wenn die Tod/Reproduktion-Beziehung nicht gültig war, was war es dann?


    OX beendete die Verbindung und zog den Ableger aus der Deckungsgleichheit mit dem Körper des Vogels zurück. Der Lenkung durch die minutiösen elektrischen Stimuli des physischen Nervensystems beraubt, brachen die Subkreise zusammen. Es war ein Nichtüberlebensschock - allerdings nur für den Ableger. In wenigen Augenblicken reorganisierte OX sich selbst in stabilerer Form und gewann sein Gleichgewicht zurück.


    Er hatte ein weiteres großes Teilgebiet der Realität in sich aufgenommen und verstand nun in gewissem Rahmen den Prozeß des Alterns und dessen Beziehung zum Tod. Aber das war noch nicht genug.


    Jetzt kam er zu Bab. Bab stand gegenwärtig, wenn die Schätzung von Ornets Gedächtnis zugrunde gelegt wurde in der Blüte seines Lebens. Und er verfügte, wie OX selbst wußte, über eine hervorragende und vielseitige Denktechnik. Er war die Ursprungsquelle von OX' Verwirrung. Jetzt würde er vielleicht Ordnung in diese Verwirrung bringen.


    OX baute einen weiteren Verbindungsableger auf, diesmal in der Form von Bab. Obgleich klein und kompakt, war dieser einzelne Ableger nichtsdestoweniger weitaus komplexer, als es OX' gesamtes Wesen zum Zeitpunkt seiner ersten Bewußtseinswerdung gewesen war.


    Ich möchte mich mit dir verbinden, um dich vollständig zu verstehen, signalisierte der Ableger.


    Mach, was du willst, gab Bab gleichgültig zurück.


    OX stimmte seine Subkreise auf die Nervenimpulse lebender Materie ab, wie er es gerade erst so erfolgreich bei Ornet getan hatte. Er ließ den Ableger zur Verschmelzung hinübergleiten.


    Es bedurfte einer Periode der Anpassung, denn obwohl das Funktionsprinzip bei Ornet und Bab ähnlich war, gab es im Detail doch Unterschiede. Dann fokussierte sich die Bewußtheit.


    Es war ein Mahlstrom. Rationale Zweifel lagen im Widerstreit mit unerfüllbaren Trieben. Das Bild eines nackten weiblichen Exemplars der Bab-Spezies formte sich, Arme und Beine ausgestreckt. in einer Aura des Widerwillens ausgelöscht. aufs neue geformt.


    OX beobachtete, fühlte, erlebte. Jetzt spürte auch er diese verblüffenden Triebe. Das Anziehende/Abstoßende des Reproduktion/Tod-Komplexes, die Notwendigkeit des Eroberns, des Anfassens, des Um- armens, des Penetrierens - blockiert von Unfähigkeit, Verwirrung und Schuld. Begierde ohne Gelegenheit, Kraft ohne Technik. Ein Drang, der so groß war, daß er das Überleben selbst annullierte. Emotion.


    OX wand sich mit solcher Anstrengung aus der Deckungsgleichheit, daß er die gesamte Enklave in ein anderes Gefüge versetzte. Seine Struktur befand sich in schrecklicher Unordnung; seine Kreise kämpften gegeneinander.


    Aber jetzt verstand er die Notwendigkeit der Flecken, ihre Art zu reproduzieren. Er wußte, was Emotion war. Und da er sie einmal entdeckt hatte, war er unfähig, sie wieder aus seiner Struktur zu verbannen. Die tiefgreifenden neuen Kreise waren Teil seines Musters.


    OX begriff jedoch, daß sein Überblick noch immer unvollständig war. Er hatte wunderbare und entsetzliche neue Dinge kennengelernt, aber dies steigerte nur die Notwendigkeit, auch noch den Rest kennenzulernen.


    Vielleicht blieb nur noch wenig von Bedeutung übrig, und es gab bei Fortsetzung der Suche auch Aspekte des Nichtüberlebens - dennoch, er mußte es tun. Überleben und Emotion trieben ihn dazu.


    Er suchte Mech auf, die wilde Maschine.


    OX erwartete Widerstand, aber Mech war friedfertig. Vielleicht wollte er sich zunächst über die Natur dieser neuen Attacke klar werden. OX formte ein Ablegerbildnis von der Maschine und strebte vorsichtig die Deckungsgleichheit an.


    Es war gefährlich, weil die Maschine, anders als die lebenden Flecken, gewisse Musteraspekte besaß. Sie war sich der Elemente bewußt, obgleich ihre Existenz nicht von ihnen abhing, aber sie konnte sie benutzen, um jene speziellen Muster zu bilden, die sich über die Gefüge erstreckten. Diese Fähigkeit war sehr begrenzt, aber sie war einer der Gründe, aus denen OX solche Schwierigkeiten hatte, Mechs Attacken erfolgreich zu begegnen. Mech kam OX' Manövrierfähigkeit beim Überschreiten der Gefüge sehr nahe, vorausgesetzt die Reise beschränkte sich auf benachbarte oder fast benachbarte Gefüge. Und die Maschine konnte den Elementen soviel Energie rauben, daß sie für einige Zeit einer Mustereinheit nicht zur Verfügung standen.


    OX fand die Nervenkreise auf der physischen Ebene der Maschine und paßte sich ihnen an, so wie er es bei Ornet und Bab getan hatte. Und langsam wurde er Mech.


    Der Intellekt der Maschine unterschied sich von dem der lebenden Flecken. Im Gegensatz zu den subtilen Interaktionen bei Leben und Muster liefen ihre Impulse mit erschreckender Kraft über Metallleitungen und hatten zu tun mit Motoren und Transformatoren, mit Schaltern und starken chemischen Reaktionen. Und doch war sie intelligent.


    Dies war Mech - und nun verstand OX. Die Maschine hatte Notwendigkeiten, die genauso zwingend waren wie die der anderen Einheiten. Ihr Hauptmotiv war ähnlich dem ihren: ÜBERLEBEN. Aber sie brauchte Energie, die mittels weitaus rauherer Prozesse aus Materie transformiert wurde. Die meisten der physischen Substanzen konnte sie aus der Umgebung beziehen, aber einige wenige waren hier in der Enklave auf kritische Weise knapp.


    Es war der Mangel an diesen Substanzen, der Mech verzweifelt und gefährlich machte. Die Maschine benötigte sie, um ihr Potential zur Reproduktion ihrer Art zu entwickeln - und einige von ihnen konnten aus den Körpern der lebenden Flecken herausgefiltert werden. Es gab keine inhärente persönliche Feindseligkeit. Mech attackierte, weil er von einer Notwendigkeit getrieben wurde, die sich nicht unterdrücken ließ, weitgehend so, wie es bei Babs Notwendigkeit der Fall war. Allmählich, als ihm klar wurde, daß die Flecken tatsächlich intelligent waren, kam er dazu, ihre Vernichtung auf längere Sicht mit Nichtüberleben gleichzusetzen, und versuchte dem Trieb, sich das zu nehmen, was sich in seiner Reichweite befand, zu widerstehen. Aber er konnte es nicht. Versorgte man Mech mit diesen Substanzen, dann würde er nicht länger ein Feind sein. Die Maschine mochte sogar mit den anderen Mitgliedern der Enklave zusammenarbeiten. Ihre Stärke auf physischer Ebene war dergestalt, daß sie für sie von wesentlicher Hilfe sein würde - insbesondere bei dem Bemühen, aus der Enklave auszubrechen.


    OX hatte Kampfkreise aufgebaut, um dem feindlichen Verhalten der Außenmuster Widerstand entgegenzusetzen. Jetzt begriff er, daß Muster für solche Aktivitäten schlecht gerüstet waren. Ihr intellektuelles Begriffsvermögen ließ sich nur schwer in Aktion übertragen. Dies war einer der Gründe, aus denen sich die Außenmuster nach Errichtung der Enklave ausschließlich auf die Beobachtung beschränkt hatten.


    Im Gegensatz dazu waren Maschinen Einheiten der Aktion. Mechs Bewußtsein enthielt pragmatische Instruktionen, um viele Dinge zuwege zu bringen, vorausgesetzt, die Mittel standen zur Verfügung. OX erkannte jetzt, daß er als Muster über Mittel verfügte, die die Maschine nicht hatte.


    Jetzt verstand OX genug und hatte einen neuen Motivationssinn. Er bereitete sich zum Handeln vor.

  


  


  15 Alterkeit
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  Sie standen auf einer Metallstraße, und ein Tank steuerte auf sie zu. Er war ein wahres Monstrum, mit Laufwerken von der Größe eines Menschen und einer Schnauze, die nach vorne stieß wie die Spitze einer Rakete, geschaffen, die Atmosphäre zu durchdringen.


  Vegs Schwindelgefühl verflog. Er sprang zur Seite. Tamme war unmittelbar neben ihm und stützte seinen Ellenbogen für den Fall, daß er strauchelte.


  Der Tank wuchtete vorbei, ohne von seiner Spur abzuweichen.


  »War das eine weitere Falle?« fragte Veg atemlos.


  »Wahrscheinlich mehr ein Zufall. Erkennen Sie diese Alternativwelt?«


  Er blickte sich um. Überall um sie herum waren Rampen und Plattformen, und auf diesen Strukturen kurvten Vehikel aller Größen und Formen vorbei. Einige von ihnen waren ziemlich klein und einige waren winzig - in der Größe von Mäusen oder sogar Fliegen. Aber bei allen handelte es sich offensichtlich um Maschinen.


  »Ein bißchen wie ein Stadtzentrum auf der Erde«, murmelte er.


  »Aber nicht.«. Er unterbrach sich. »Die Maschinenwelt! Hier werden sie geboren!«


  »Ich bezweifle, daß sie geboren werden«, sagte sie. »Nichtsdestoweniger ist dies eine bedeutende Entdeckung.«


  »Bedeutend! Diese Maschinen sind das halbe Problem! Ich mußte mich mit einer von ihnen durch die halbe Wüste quälen, um unsere Vorräte zu schützen!«


  »Nur um der Funkenwolke zum Opfer zu fallen«, erinnerte sie ihn.


  »Ja.«


  Eine hundegroße Maschine kam auf sie zu. Von ihrem Oberteil gingen Empfangsantennen ab, und sie gab einen schrillen Piepton von sich.


  »Wir sind entdeckt«, sagte Tamme. »Es ist wohl besser, wenn wir weitergehen.«


  Aber es war bereits zu spät. Die scheinbar ziellosen Bewegungen der Maschinen erfüllten plötzlich einen Zweck. Sie näherten sich von allen Seiten.


  »Ich glaube, es ist besser, keinen Widerstand zu leisten«, sagte Tamme. »Bis wir den Projektor lokalisiert haben, sind wir im Nachteil.«


  Und das stimmte wirklich! Sie waren jetzt von Maschinen eingekreist, unter denen mehrere Lastwagengröße erreichten, und es gab eine erschreckende Ansammlung von sich drehenden Messern, Zangen und Bohrern. Aber Tamme hatte ihnen schon angesehen, daß ihre Aktivitäten mehr auf Gefangennahme als auf Angriff ausgerichtet waren.


  Eine Container-Maschine kam heran und zwei Kreissägen drängten sie in ihren Behälter. Das Maschengitter schloß sich, und sie waren Gefangene.


  »Glauben Sie, daß das das Ende der Reihe ist?« fragte Veg. »Ich meine, das Hexaflexagon geht vielleicht weiter, aber wenn die Maschinen jeden Besucher schnappen.«


  »Ungewiß«, sagte Tamme. »Einige mögen der Gefangennahme entgehen, andere entfliehen oder befreit werden.«


  »Wie viele Agenten, glauben Sie, wandern hier herum?«


  »Es könnte eine unendliche Kette sein.«


  Veg schwieg, grübelte darüber nach. Sie konnte seine Überlegungen lesen: eine endlose Kette von menschlichen Wesen, die durch die Welten marschierten, geradewegs in den Rachen der Maschine? Das würde erklären, woher die Maschinen so gut wußten, wie sie mit ihnen umzugehen hatten! Und wieso die Nasenfrau auf der Nebelwelt weder überrascht noch ängstlich gewesen war. Die Alternativen würden wie Besichtigungsorte von Touristen sein. Sie fuhren ein Metallgebilde hinauf. »Ein Maschinenstock«, murmelte Veg, während er durch das Gitter starrte. Und seine Beschreibung war zutreffend. Das Gebilde ragte riesenhaft in die Höhe und wölbte sich über die Landschaft. Aus jeder Richtung näherten sich Maschinen in allen Größen, während andere davonhuschten. Das Summen ihre Antriebsaggregate war gleichförmig und laut, wie das von Hornissen. Bei einer ganzen Reihe von ihnen handelte es sich um Flugmaschinen, deren Größen von Düsenjägern bis zu Mücken reichten.


  Sie kamen und gingen durch Öffnungen mit passenden Durchmessern.


  Ihr eigenes Fahrzeug steuerte eine der lastwagengroßen Öffnungen an. Der Maschinenstock hing gewaltig über ihnen, als sie sich näherten. Er war mehr als dreihundert Meter hoch und hatte einen ebensolchen Umfang.


  »Kommt man wieder raus, wenn man einmal drin ist?« fragte Veg besorgt.


  »Ich könnte den Türmechanismus kurzschließen und uns aus dem Fahrzeug rausbringen«, sagte Tamme. »Aber ich glaube nicht, daß dies ratsam wäre.«


  Veg blickte in die vorbeirauschende Landschaft hinaus. Sie befanden sich jetzt auf einem schmalen, erhöhten Gerüst, das einer Eisenbahnbrücke glich, knapp zwanzig Meter über dem Metallboden. Kleine Kreissä- gen-Maschinen flankierten sie beidseitig auf Laufgestellen, und ein Zangentank folgte unmittelbar, hinter ihnen. Für Fußgänger gab es keinen Bewegungsraum.


  »Wir müssen hundertfünfzig Stundenkilometer drauf haben«, bemerkte er.


  »Mehr als das. Das Fehlen von benachbarten und ortsfesten Objekten täuscht das Auge.«


  »Nun, wenn uns die Maschinen umbringen wollten, hätten sie das wohl schon getan«, sagte er. Aber er gab sich kaum Mühe, seine Nervosität zu verbergen.


  Sie unternahmen also nichts. Augenblicke später schoß ihr Fahrzeug in den Tunnel - und stoppte beinahe sofort. Tamme, die dies voraussah, umschlang Vegs Hüfte, bevor er gegen die Wand geschleudert wurde. »Wie vertraut wir doch miteinander sind«, murmelte sie, als sie ihn losließ.


  »Ich würde mir wünschen, daß Sie so etwas nicht tun«, knurrte er.


  Er meinte, daß sie ihn auch gewarnt haben könnte, statt wieder einmal ihre überlegene Stärke zu demonstrieren. Und er wußte auch, daß sie sich seiner Reaktionen bewußt war, wenn er mit ihrem Körper in Berührung kam.


  Sie nickte. Tatsächlich neckte sie ihn ein bißchen, vermutlich, weil sie angesichts der Beeinträchtigung ihrer vorgegebenen Agentenkonditionierung ihr Selbstbild aufwerten wollte. Dies war ein Hilfsmittel menschlicher Schwäche, und sie würde damit aufhören.


  Das Gitter öffnete sich. Sie traten nach draußen. Das Gitter schloß sich, und der Lastwagen fuhr davon. Aber andere Gitterstäbe waren bereits an ihre Stelle getreten und hinderten sie daran, dem Vehikel zu folgen.


  »Jetzt können wir ausbrechen«, sagte Veg. Er legte seine Hände auf die Stäbe und rüttelte daran. »Autsch!«


  Tamme wußte, was passiert war. Das Metall war elektrisch aufgeladen.


  »Sie haben bereits Erfahrungen mit unserer Lebensform gemacht«, sagte sie. »Möglicherweise ist der erste Agent entflohen, und wir sollen das nicht. Wir werden abwarten müssen, was sie mit uns vorhaben.«


  »Ja«, stimmte er unsicher zu.


  Tamme war bereits dabei, ihr Gefängnis zu untersuchen. Es wurde von glühenden Streifen in den Ecken hell erleuchtet, und die polierten Metallwände reflektierten das Licht. In einer Wand war eine Reihe von Hebeln und Glühbirnen angebracht. Sie waren offensichtlich für menschliche Hände und Sinne geschaffen. Die Maschine würde für solche Dinge keine Verwendung haben!


  Die Reihe der Hebel folgte einem Schema. Sie ähnelte den Kontrollen eines Computers. Die Hebel waren zum Einschalten da, die Lichter um anzuzeigen, was passierte.


  »Nun gut«, murmelte sie. Sie zog schnell an dem


  Endhebel und nahm die Hand zurück, als er einrastete.


  Es gab keinen Schock. Das Licht über diesem Hebel wurde heller. Aus verborgenen Lautsprechern kamen Töne: heiser, verzerrt.


  Tamme brachte den Hebel wieder in die Ausgangsstellung. Die Töne erstarben.


  »Fremde Musikbox«, knurrte Veg.


  »So ungefähr«, pflichtete ihm Tamme bei. Sie bediente den nächsten Hebel.


  Wieder wurden Töne laut: eine Folge von durchdringenden, piependen Doppelnoten.


  Sie schob den Hebel zurück und versuchte es mit dem dritten. Diesmal klang es wie das Brüllen einer Meeresbrandung, mit einem halbmelodiösen, schwankenden Nebelhorn im Hintergrund.


  Es gab über hundert Hebel. Sie probierte sie alle durch und rief hundert Variationen von Lärm hervor. Dann fing sie wieder von vorne an. Beim zweiten Durchgang waren die Töne anders. Es gab keine Wiederholungen.


  »Das mag Ihnen ja Spaß machen; aber diesmal bin ich mit dem Schlafen dran«, sagte Veg. Er legte sich auf einer erhöhten Plattform nieder, die zu diesem Zweck da zu sein schien.


  Auch gut. Sie konnte effizienter arbeiten, wenn sicher war, daß er keinen Unfug machte. Sie hätte den Tönen, nach denen sie suchte, schon viel schneller auf die Spur kommen können, zog es aber aus einem Grund, den sie ihm lieber nicht verraten wollte, vor, zu warten, bis Veg gelangweilt war. Jetzt machte sie sich ernsthaft an die Arbeit.


  Aber es brauchte noch immer seine Zeit. Zwei Stunden lang probierte sie neue Töne aus, bis sie schließlich auf welche stieß, die vage der menschlichen Sprache ähnelten. Sie stellte sie ab, dann wieder an - sie waren anders, folgten aber einem ähnlichen Muster. Sie versuchte es wieder mit demselben Hebel, aber obwohl die menschlich klingende Stimme fortfuhr, kam sie irgend etwas, was Tamme verstand, doch kein bißchen näher.


  »Muß den Schlüssel finden«, murmelte sie unhörbar. »Bis jetzt habe ich ihn noch nicht.«


  Sie ließ den Hebel eingerastet und wandte sich dem nächsten zu. Die Stimme änderte sich, wurde weniger menschlich. Deshalb ging sie zu dem Hebel auf der anderen Seite über, und nun wurde die Stimme vertrauter.


  Auf ,diese Weise engte sie eine Sprache, ein, die annähernd zeitgenössischem Englisch entsprach. Sie wußte, daß sie weitermachen und ihren eigenen Dialekt bekommen konnte, nahm davon jedoch Abstand.


  Veg fuhr überrascht aus dem Schlaf hoch. »He, das ergibt ja einen Sinn!«


  Mit einer heftigen Geste veranlaßte Tamme ihn zu schweigen. Nun, da die Sprache eingeengt war, konnte die Maschine vermutlich ihr exakte Alternativwelt identifizieren - was der Zweck der ganzen Übung war. Sie wollte Kommunikation ohne vollkommene Identifikation, damit ihre Welt nicht in Gefahr geriet. Aber die Maschine, bei der es sich in Wirklichkeit um ein Eingabeterminal des Maschinenstock-Intellekts handelte, hatte zugehört.


  »Kürminizieren, jach«, sagte sie.


  »Jach«, stimmte Tamme zu, während Veg verwundert dreinblickte.


  »Hübel instüllen, Üdüntitat ürrichen.«


  Das denkst du dir so, dachte sie. Ich werde deine Hübel instüllen, aber nicht damit Üdüntitat ürricht wird. Ich will eine Annäherung, keine Identität.


  Sie stellte an den Hebeln herum und brachte sie näher an die Sprache heran. Sie gab vor, Identität errei- chen zu wollen, stellte sich jedoch tatsächlich selbst so auf das neue Sprachmuster ein, daß die Maschine zu der Überzeugung kommen würde, es sei wirklich ihre eigene Sprache. Dies war eine raffinierte Falle: Die Gefangenen sollten selbst mit dem Finger auf ihre Alternativwelten zeigen, so daß diese abgehakt werden konnten.


  Gleichzeitig hoffte sie, daß Veg Verstand genug besaß, den Mund zu halten. Einige wenige Worte von ihm konnten der Maschine alles verraten.


  »Jecht. Phragen«, sagte sie.


  »Phrag.«


  »Ärste Phrage: Wo sünd wür?«


  »Machüna Prüma, Zäntrum dar Rälevance.« Im Geiste übersetzte Tamme: Maschine Prima, Zentrum der Relevanz. Mit Bescheidenheit hatte es diese Alternativweit nicht!


  »Wass wollt von uns?« Schon hatte sie sich das künstliche Sprachmuster so eingeprägt, daß sie in ihm denken und es automatisch anwenden konnte. Während sich also Vegs Augenbrauen verwirrt runzelten, war es für sie wie eine ganz normale Unterhaltung: Was wollt ihr von uns?


  »Euch lediglich identifizieren und freundschaftliche Beziehungen zwischen unseren Gefügen herstellen.«


  Tamme war froh, daß Veg dem Dialekt der Maschine nicht so schnell folgen konnte, denn er hätte laut gelacht. Freundschaftliche Beziehungen zwischen der Heimatwelt der Killermaschinen und der Erde? Wohl kaum!


  Glücklicherweise war sie eine erfahrene Lügnerin.


  »Das ist es, was wir ebenfalls wollen. Wir werden glücklich sein, zusammenarbeiten zu können.«


  »Ausgezeichnet. Wir werden einen Botschafter in euer Gefüge schicken und dort eine Enklave errichten.«


  Eine Enklave, die schnell zerbombt würde - wenn sie der echten Erde irgendwo nahe käme. Aber das würde nicht der Fall sein.


  »Wir werden bei unserer Rückkehr einen günstigen Bericht abgeben«, sagte sie. »Aber gegenwärtig müssen wir unseren Weg durch unser Gefügemuster fortsetzen.«


  »Gewiß. Wir sind vertraut mit eurem Muster. Tatsächlich haben wir schon viele eurer Lebensformen kennengelernt. Aber wir müssen euch einen Rat geben: Es besteht Gefahr.«


  Freundschaftlichen Rat von der Maschine? Aufgepaßt!


  »Erkläre das bitte.«


  »Eure Existenzform ist protoplasmisch, unsere mechanisch. Aber es gibt viele Gemeinsamkeiten zwischen uns, denn wir benötigen beide physische Unterkunft und müssen Materie verbrauchen, um funktionierende Energie zu erzeugen. Der Feind ist nicht physisch, verbraucht keine Materie und steht rationaler Existenz in Gegnerschaft gegenüber. Kein physisches Wesen ist in irgendeinem Gefüge sicher, denn der Feind ist auf dem Gebiet des Gefügewechselns weitaus fähiger als Maschine oder Leben. Aber euer Muster führte euch durch ein feindliches Heimatgefüge, und dort ist die Gefahr noch viel größer.«


  Oho! Die Maschinen suchten also ein Bündnis gegen einen gemeinsamen Antagonisten. Das konnte sich lohnen.


  »Wir verstehen die Natur dieses Feindes nicht.«


  »Seine Natur ist für materielle Wesen nicht begreifbar. Er ähnelt einer Wolke aus Energiepunkten, die von einem Gerüst aus Schwingungsknoten gestützt werden.«


  Das Funkenmuster!


  Dies war in der Tat eine Erkenntnis!


  »Wir sind solchen Einheiten begegnet, konnten aber nicht erkennen, was sie waren. Sie haben uns unfreiwillig von einem Gefüge in ein anderes versetzt. Aus diesem Gefüge sind wir entkommen, und jetzt versuchen wir, den Weg nach Hause zu finden.«


  »Dasselbe machen sie auch mit unseren Einheiten. Wir können in gewissem Rahmen Widerstand leisten, aber sie sind in dieser Beziehung stärker als wir.«


  »Auch stärker als wir«, sagte Tamme. »Wir sind beim Gefügereisen sehr ungeschickt.«


  Nur zu wahr - was einer der Aspekte war, die an dem Vorschlag falsch klangen. Wenn die Maschinen über die Fähigkeit des echten Alternativweltreisens verfügten, wie diese hier durchblicken ließ, dann brauchten sie kaum ein Bündnis mit den Menschen. Wenn sie jedoch nicht über diese Fähigkeit verfügten, konnte ihnen Tammes Welt wenig Hilfe anbieten.


  »Zwei Gefüge sind stärker als eins!«


  »Wir stimmen zu. Was kommt als nächstes?«


  »Wird eure Welt einen Kontrakt abschließen?«


  Kontrakt? Was bedeutete das? Jetzt wünschte sie sich, die physischen Manierismen des Computers genauso interpretieren zu können, wie sie es bei Menschen tat!


  »Das käme auf seinen Inhalt an«, antwortete sie.


  »Übereinkunft, zum gegenseitigen Nutzen zu handeln. Einrichtung von Interaktions-Enklaven. Transfer nützlicher Ressourcen.«


  Jetzt begriff sie. »Ich glaube, meine Welt würde interessiert sein. Sobald unsere Regierung den Kontrakt ratifiziert hat.«


  »Regierung?«


  »Die ausgewählte Gruppe von Individuen, die die Mechanismen und Beschränkungen unserer Gesellschaftsordnung festlegt, so daß es nicht zum Chaos kommt.«


  »Individuen?«


  Oh!


  »Eure Maschinen sind keine unabhängigen Einheiten?«


  »Sie sind physisch unabhängig, aber Teil der übergeordneten Einheit. Losgelöst von der Gesellschaft werden unsere Einheiten wild, subintelligent, unkontrolliert. Nur in der Einheit gibt es Zivilisation. Aus diesem Grund sind wir nicht in der Lage, weit zwischen den Gefügen zu reisen. Unsere Einheiten verlieren die Verbindung mit dem Stock und degenerieren zu zügellosen Einzelgängern.«


  »Da gibt es einen Unterschied zu uns. Wir sind einzelne Subeinheiten und bewahren uns unsere Intelligenz und Zivilisation auch, wenn wir von unserem Stock isoliert sind.«


  Aber im stillen fragte sie sich: Gediehen menschliche Wesen in der Isolation wirklich? Agenten ganz bestimmt nicht! Bei Normalen mochte es eine Generation dauern, aber Individuen, die von ihren Gesellschaften abgeschnitten wurden, degenerierten wirklich. Anscheinend war der Effekt bei den Maschinen noch ausgeprägter. Dies würde erklären, wieso dieser Stockcomputer rational, die Maschine hingegen, die Veg getroffen hatte, bösartig war. Ohne zivilisierte Kontrolle hatte sie sich zu primitiver Wildheit zurückentwickelt.


  »Das ist jetzt offensichtlich. Es erklärt, was uns an eurer Art immer ein Rätsel gewesen ist - obgleich ihr euch rationaler verhaltet als eure Vorgänger.«


  Einige hatten also versucht zu kämpfen.


  »Vielleicht habt ihr es uns einfacher gemacht, rational zu sein, indem ihr uns einen Weg zur Kommunikation aufgezeigt habt. Es würde auch helfen, wenn ihr uns diese Substanzen zugänglich macht, die wir für unsere Energieumwandlung benötigen - organische Materia- lien, Wasser, frische Luft.«


  »Dies werden wir nach euren Anweisungen tun.«


  Sehr entgegenkommend. Fast wünschte sie, daß sie es sich erlauben könnte, der Maschine zu trauen. Aspekte ihrer Gesellschaft waren faszinierend.


  »Wie können wir euch wieder erreichen? Unser Zusammentreffen hier ist zufällig. Wir wären nicht in der Lage, euer Gefüge wieder zu lokalisieren.«


  Vielleicht konnte sie den Spieß umdrehen und die Maschinen-Alternativwelt identifizieren, ohne die Erde preiszugeben.


  »Wir werden euch mit einem Gefügesucher ausstatten. Das ist eine .nichtintelligente Einheit, die ein Signal durch das Gefügesystem senden wird. Wenn sie aktiviert ist, werden wir sie mittels des Signals lokalisieren können.«


  »Ausgezeichnet. Wir werden sie aktivieren, wenn der Kontrakt fertig ist.«


  Ein Schlitz öffnete sich unterhalb der Hebel. In einem kleinen Fach befand sich ein linsengroßer Knopf.


  »Nicht erforderlich. Diese Einheit wird sich selbst aktivieren, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist.«


  Sie setzten also auch nicht allzuviel Vertrauen in die andere Seite! Tamme nahm den Knopf und steckte ihn in eine Tasche.


  »Gut. Jetzt müssen wir aber weiter.«


  »Wir werden euch mit euren materiellen Bedürfnissen versehen, wenn ihr sie uns erklärt.«


  Sie zögerte, entschloß sich aber dann, das Wagnis einzugehen. Warum sollte die Maschine sie vergiften, wenn sie sie sowieso schon in ihrer Gewalt hatte? Es sprach mehr dafür, daß sie ihnen jeden kleinen Dienst erweisen würde und darauf hoffte, sie und ihre Einheit sicher zur Erde zurückzubringen, um so einen festen Kontakt herzustellen. Deshalb beschrieb sie die Art von


  Vitaminen, Proteinen und Mineralien, die das Leben benötigte.


  Nach einigen Experimenten produzierte die Maschine eßbare, wenn auch unappetitliche Nahrung, synthetisiert aus ihren Ressourcen. Tamme und Veg waren hungrig, und so aßen sie sogar mit Vergnügen. Sie ve- ranlaßte Veg zu weiterem Schweigen und gab Ratschläge für die zukünftige Küche. Obgleich sie alle menschlichen Wesen, die ihr nachfolgen mochten, nicht als Freunde betrachtete, waren die gemeinsamen Feinde eine größere Bedrohung. Sollten die Menschen ihre Differenzen doch privat bereinigen. Und sollte doch irgendeine andere Erde überwältigt werden, wenn es denn schon so sein mußte.


  »Ihr versteht«, sagte sie zum Schluß der Mahlzeit, »daß wir nicht garantieren können, wann wir unsere Heimatwelt erreichen werden - wenn überhaupt. Die Alterkeit ist komplex.«


  »Wir verstehen es. Wir werden euch zu eurem Projektor bringen.«


  »Danke.«


  Ein- Lastwagen erschien. Die Gitterstäbe hoben sich. Tamme dirigierte Veg mit einer Geste in das Fahrzeug und legte dabei einen Finger auf die Lippen. Sie wollte nicht, daß er irgend etwas daherplapperte, während sie sich in Hörweite irgendwelcher Maschinen befanden, von denen sie jetzt wußte, daß sie nichts anderes waren als Einheiten des Stocks.


  Sie fuhren aus dem gigantischen Komplex hinaus, und sie verspürte eine sehr menschliche Erleichterung. Wenig später .wurden sie auf einer Plattform abgesetzt. Auf einem Podest befand sich ein Projektor.


  Tamme vergeudete keine Zeit. Sie aktivierte ihn. Und sie


  standen


  wieder im Nebel.


  »Okay, kann ich jetzt endlich reden?« erkundigte sich Veg.


  »Sollte sicher sein«, sagte sie.


  Sie hatte überlegt, ob das Linsensignal sie belauschen konnte, war jedoch zur gegenteiligen Überzeugung gekommen. Wenn es intelligent war, würde es fern vom Stockgefüge seine Orientierung verlieren, und wenn es das nicht war, würde es bis zur Aktivierung vermutlich inaktiv bleiben. Warum sollte sich Machina Prima um ihre Unterhaltung kümmern, wenn ihre Erdenwelt schon in Reichweite war? Kalkuliertes Risiko: Sie war nicht bereit, das Signal wegzuwerfen, wollte Veg aber auch nicht für immer zum Schweigen verurteilen.


  Sie kämpfte sich durch den Nebel dem nächsten Projektor entgegen.


  Veg folgte ihr mit einiger Mühe. Er mußte auf Händen und Knien kriechen und in Lufttaschen dicht über dem Boden tiefe Atemzüge machen.


  »Dieses Pidgin-Englisch, in dem Sie da gequasselt haben. Hörte sich an, als ob Sie eine Art Handel abgeschlossen hätten.«


  »Die Maschinenkultur möchte die Erlaubnis haben, die Erde auszubeuten«, sagte sie. »Anscheinend verfügen die Maschinen nur über begrenzte Fähigkeiten im Alternativwelt-Transfer, kaum bessere als wir selbst haben und wenn nicht der ganze Stock geht, verwildern sie. Deshalb wollen sie ein Identifikationssignal auf unserer Alternative plazieren, so daß sie mit einer Enklave, die sich selbst erhalten kann, herüberkommen können. Das bedeutet ein Stockgehirn. Sie sagen, daß sie einen Kontrakt zwischen den Alternativen - von ihnen


  



  
    >Gefüge< genannt - brauchen, aber das glaube ich nicht. Wer würde die Gültigkeit eines solchen Dokuments erzwingen?«


    »Ja, wer?« echote er.


    Sie fand den Projektor und aktivierte ihn.


    Sie standen


    zwischen den sich schließenden Wänden.


    »Ich glaube nicht, daß es klug wäre, ihnen zu zeigen, wo die Erde ist«, sagte Veg.


    »Keine Bange. Wenn es eine Sache gibt, die ich nicht tun werde, dann ist es die, ihren Knopf mit zur Erde zu nehmen. Ich werden einen guten Platz dafür finden - irgendwoanders in der Alterkeit.«


    »Ja.« Er war unmittelbar hinter ihr, als sie zum nächsten Projektor gingen und dabei vermieden, von den Wänden gefangen zu werden. »Aber was war das mit einem gemeinsamen Feind?«


    »Die Funkenwolke. Sie kommen auch nicht damit klar. Die Wolke ist der ultimative Alterkeitswanderer. Aber die Tatsache, daß wir einen gemeinsamen Feind haben, macht uns nicht notwendigerweise zu Verbündeten. Ich bin auf das Stockgehirn nur eingegangen, um uns da rauszubringen. Was es vermutlich wußte.«


    »Warum hat es dann nicht.«


    »Dieser Signalknopf ist vermutlich unzerstörbar, wenn man nicht gerade mit einer Kernverschmelzung herangeht. Wir wandern durch Alternativgefüge. Der Knopf wird die Maschine schon irgendwohin dirigieren, selbst wenn wir ihn wegwerfen. Und das könnte sich ganz groß auszahlen, wenn wir ihn tatsächlich auf eine ausbeutbare Welt bringen.«


    »Wie Paleo?«


    Sie umgingen den ausgebrannten Lockprojektor, der stummes Zeugnis dafür ablegte, daß dies dasselbe Ge-
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    füge war, das sie schon einmal besucht hatten.


    »Wie unsere Erde. Nach meinen Beobachtungen könnten diese Maschinen mit ihrer physischen Kraft und ihrer Stockeinheit vermutlich die Erde verwüsten. Unsere Bevölkerung würde zu einer organischen Nahrungsquelle werden, und unser Terrain würde ihren überschüssigen Einheiten als neuer Lebensraum dienen.«


    Veg kratzte sich am Kopf. »Sind wir sicher, daß sie dies tun würden? Vielleicht versuchen sie wirklich.«


    »Es ist das, was wir mit ihnen machen würden.«


    Er nickte. »Das nehme ich an. Das alte OmnivorenSyndrom. Tu anderen etwas an, bevor sie dir etwas antun. Ihr Agenten wolltet der Erde die Alternativwelten zur Ausbeutung sichern. Jetzt aber, da wir auf robuste Zivilisationen oder was auch immer stoßen.«


    »Richtig. Es mag besser sein, die Alternativgrenze völlig zu schließen. Ich werde bei meiner Rückkehr einen umfassenden Bericht abgeben. Es mag sein, daß Ihre Dinosaurierwelten letzten Endes doch gerettet werden.«


    »Das ist großartig!« rief er aus und preßte mit seiner großen Hand ihren Arm. Er war so stark, daß sie Unbehagen empfand, obgleich ihr kein normaler Mann etwas anhaben konnte. »Selbst wenn es für das richtige Paleo zu spät ist.«


    »Es wird zahllose Alternativpaleos geben - und es ist nicht sicher, daß wir auf Ihrem Paleo alle Dinosaurier eliminiert haben. Sie wissen, daß wir es auf die Manta- sporen abgesehen hatten.«


    Er schwieg. Sie wußte, daß ihn die Erinnerung an die Zerstörung der Kreidezeitenklave auf Paleo noch immer quälte, und sie war einer der verantwortlichen Agenten gewesen.


    Sie erreichten den Projektor. Er war wieder aufgeladen, was nicht der Fall gewesen wäre, wenn sie beim


    Interviewen des Stockcomputers nicht soviel Zeit verbraucht hätten. Früher oder später würden sie zu schnell in ein Gefüge zurückkehren und nicht in der Lage sein, sich weiterzuprojizieren, auch wenn dies dringend erforderlich sein mochte. Sie würde sich, wenn möglich, darauf vorbereiten müssen. Was würde der beste Weg sein, zwei Stunden lang unter Druck zu überleben? Veg schulen?


    Mittlerweile brauchten sie beide eine Erholungspause, und sie konnten nicht sicher sein, daß sie diese auf einer noch nicht erkundeten Welt bekommen würden. Veg hatte im Stock geschlafen, aber er war noch immer müde. Und auch sie befand sich nicht in bester Form.


    Sie aktivierte den Projektor.


    Sie standen, wie Tamme vorhergesehen hatte, wieder im Wald.


    »Ich glaube, diese Örtlichkeit ist sicher«, sagte sie. »Wir werden uns sechs Stunden ausruhen, bevor wir weitermachen.«


    »In Ordnung!« stimmte Veg zu. Aber er zögerte.


    »Sie werden sich hier nicht entspannen können, wenn ich in Sichtweite bin«, sagte sie zu ihm. »Bevor ich Sie also zwingen oder niederschlagen muß.«


    »Hm, ja! Ich werde mich neben dem anderen Projektor hinlegen. Auf diese Weise können wir auch beide Orte bewachen.«


    Nickend bekräftigte sie ihr Einverständnis. Angesichts seiner großen Begierde nach ihrem Körper war seine Disziplin bemerkenswert, wenn auch etwas sinnlos. Er hatte sich mit der Frau Aquilon eingelassen, ohne Befriedigung zu erlangen, so daß er jetzt doppelt vorsichtig war. Er wollte mehr als das rein Physische, und in der Hoffnung darauf war er bereit, gegen alle Chancen anzugehen. Unglücklicherweise für ihn standen die Chancen sehr schlecht - vielleicht tausend zu eins ge- gen ihn. In der Wurzel war sie menschlich, konnte sich also theoretisch verlieben. Aber Agenten waren gründlich gegen irrelevante Gefühle konditioniert und besaßen praktisch kein Unterbewußtsein mit all seinen dunklen Strömungen und Leidenschaften.


    Es wäre besser für ihn, diese Realität anzuerkennen und in dem Bewußtsein, daß es keine tiefere Bindung geben würde, dem vorübergehenden Verlangen nach ihr nachzugeben. Das würde seine Anspannung herabsetzen und diese Tour durch die Alternativen einfach machen. Aber sie hatte doch genug Respekt vor ihm bekommen, um es ihn auf seine Weise machen zu lassen. Seine menschliche Unberechenbarkeit und Neugier hatten bereits mehrere vorteilhafte Wege aufgezeigt, so wie etwa die Hexaflexagon-Parallele, und mochten es abermals tun. Sie waren ein gutes Team: disziplinierte Agentin, wandlungsfähiger Normaler.


    Wenn seine Unentschlossenheit zu einer Gefahr für ihre Mission wurde, würde sie etwas dagegen tun müssen. Das konnte bedeuten, ihn direkt zu verführen oder ihn auf einer sicheren Alternativwelt zurückzulassen. Keins von beidem würde ihn befriedigen, und das machte alles so unglücklich.


    Vielleicht würde sie ihn täuschen müssen, indem sie vorgab, ihn zu lieben. Sie konnte das tun, wenn sie es ernsthaft versuchte. Aber sie wollte es nicht. »Vielleicht werde ich zu wählerisch, wie er«, murmelte sie. »Entweder richtig oder gar nicht.«


    Jetzt brauchte sie Ruhe. Sie schlief ein. Sie traten aus dem Wald in einen Wald. Biegsame grüne Pflanzen wuchsen auf einem sanften Hügel aus schwarzer Erde. Als Bäume waren sie klein, als Gemüsestauden jedoch groß. In jedem Fall jedoch eigenartig.


    »Kein Probleme hier«, sagte Veg heiter. »Bloß Gemüse; paßt zu mir.«


    »Schwierigkeiten genug«, murmelte Tamme.


    »Ich weiß. Sie wünschen sich, daß ich Sie aufs Kreuz lege oder vergesse. Oder beides. Und ich nehme an, auf Ihre Weise gibt das auch Sinn. Mein Sinn steht jedoch nicht danach.«


    Gut. Er war sich über die Situation im klaren.


    »Diese Pflanzen sind seltsam.«


    Er ging auf die nächste zu und hockte sich daneben nieder. »Ich habe schon früher seltsame Pflanzen gesehen. Sie alle. he!«


    Tamme hatte es auch gesehen. »Sie hat sich bewegt.«


    »Sie hat dicke Blätter und Tentakel. Und irgendwas, das wie Muskeln aussieht.«


    Tamme studierte die Pflanzenansammlung. »Wir sollten besser schnellstens den Projektor finden. Die Pflanzen entwurzeln sich selbst.«


    So war es. Überall im Umkreis der beiden Eindringlinge wanden sich die Pflanzen und zogen ihre Stengel aus dem Erdboden.


    »Ich bin dabei!« rief Veg. »Als nächstes werden sie Geige spielen. auf unseren Knochen.«


    Zusammen rannten sie den Abhang hinauf und hielten dabei nach dem Projektor Ausschau. So kamen sie aus der Region der wandernden Pflanzen heraus und erreichten eine, wo das Blätterwerk noch nicht aufmerksam geworden war. Aber auch die neuen Pflanzen reagierten auf die fremde Anwesenheit in gleicher Weise.


    »Sie können sich nicht schnell bewegen, aber es gibt sehr viele von ihnen«, sagte Tamme. »Sie bewaffnen sich besser mit einem Stock oder Knüppel, wenn Sie einen finden können.«


    »Ja.« Veg rannte zu einem Stecken hinüber, der auf dem Boden lag. »He!« Es war kein toter Stock, sondern eine lebendige Wurzel. Das Ding wand sich in seinen Händen wie eine Schlange und schüttelte ihn ab.


    Unterdessen steigerten die anderen Pflanzen ihre Geschwindigkeit. Sie näherten sich jetzt mit beachtlicher Lebhaftigkeit, wobei sich ihre dicken, runden Wurzeln über den Boden schlängelten und nach Halt suchend eingruben.


    »Hier ist eine Waffe«, sagte Tamme und zog einen meterlangen Metallstab aus ihrer Kleidung.


    Veg legte eine Pause ein, um sie anzustarrren. »Wo hatten Sie denn den versteckt? Ich habe diese Sachen angehabt! Es war kein Stock drin.«


    »Er läßt sich zusammenschieben«, erklärte sie. »Seien Sie vorsichtig - er ist gleichzeitig ein Schwert. Er wiegt nur ein paar Gramm, aber er besitzt eine scharfe Spitze und eine ebensolche Schneide. Verletzen Sie sich nicht.«


    »Schneide? Wo?« Er betrachtete die stumpf erscheinende Seite.


    »An der Stirnseite ist ein unsichtbar dünner Draht angebracht. Er schneidet fast alles und fast ohne Druckeinwirkung. Glauben Sie es mir und reiben Sie nicht mit dem Daumen darüber.«


    Veg nahm die Klinge und hielt sie argwöhnisch vor sich. Offensichtlich hatte er eine solche Waffe noch nie benutzt, aber sie hatte jetzt keine Zeit, ihn zu trainieren. »Tun Sie einfach das, was sich von selbst ergibt. Stechen und hacken. Sie werden schnell ein Gefühl dafür kriegen.«


    Er machte einen Schritt nach vorne und hieb nach einem Zweig der nächsten Pflanze. Das Schwert glitt glatt hindurch, wobei die breite Seite den Schratt aufklaffen ließ, den der Draht hervorgerufen hatte.


    »Aha, es funktioniert!«


    Tamme überließ es ihm, die Pflanzen abzuwehren, während sie nach dem Projektor suchte. Sie hoffte, daß es einen gab. Sie gingen stets das Risiko ein, in einer Sackgasse zu landen, einem Gefüge, wo der Originalprojektor zerstört oder nicht erreichbar war.


    Die wandernden Pflanzen schienen kaum Schmerz zu empfinden, aber nachdem Veg eine ganze Reihe von Zweigen und Stengeln abgehackt hatte, begriffen sie die Spielregeln und zogen sich zurück. Veg konnte einen Weg bahnen, wo auch immer Tamme hingehen wollte. Sie wußte, es machte ihm Spaß. Obgleich er kein tierisches Leben töten würde, um es zu verzehren, würde er angreifendes Gemüse töten.


    Dann tauchte etwas anderes auf. Keine Pflanze; es war entfernt humanoid, aber doch ziemlich fremd. Es besaß Gliedmaßen, an deren Ende Scheiben saßen, und einen Kopf, der an einen Klecks in einem Rorschachtest erinnerte. Es stieß einen dünnen, durchdringenden Ton aus.


    »Ist das Maschine, Pflanze oder Pilz?« fragte Veg.


    »Eine Mixtur«, antwortete sie angespannt. »Feindselig.«


    »Ich werde es fernhalten«, sagte Veg. »Suchen Sie den Projektor.«


    »Nein, das Ding ist gefährlich. Ich werde es mir vornehmen.«


    »Vielen Dank«, sagte Veg säuerlich. Aber er trat zur Seite, um ihr die Verteidigung zu überlassen, während er sich auf die Suche machte.


    Fremde waren schlecht zu lesen, aber aus diesem Ding schien die Bösartigkeit förmlich herauszustrahlen. Offensichtlich erkannte es ihre generelle Art und beabsichtigte, sie zu vernichten. Hatte ein menschlicher Agent anläßlich eines früheren Besuchs etwas getan, was gerechtfertigte Antipathie hervorgerufen hatte, oder war die Kreatur ein Hasser aller Fremden? Oder konnte es der Farmer sein, der die von ihnen verstümmelten Pflanzen anbaute? In diesem Fall war seine Handlungsweise mehr die eines Mannes mit einer Dose Insektenspray. Es spielte jetzt kaum eine Rolle. Sie mußte damit fertig werden.


    Die Kreatur kam näher und griff plötzlich an, mit den Handrädern zuerst. Sie drehten sich wie kleine Kreissägen, was sie sicherlich auch waren. Tamme sprang zur Seite. Sie wollte ihre Technologie nicht preisgeben, indem sie eine Energiewaffe benutzte. Je länger sie ausweichen konnte, desto mehr würde sie lernen. War die Kreatur intelligent, zivilisiert oder mehr wie ein bösartiger Wachhund? Der Augenschein ließ bisher keine schlüssigen Folgerungen zu.


    Die Sägenräder drangen wieder auf sie ein. Diesmal machte sie einen Schritt nach vorne, blockierte die Arme mit ihren eigenen und zwang die Räder zur Seite, während sie die Muskulatur und die Wahrnehmungsorgane des Rumpfes studierte. Die Haut des Wesens war kalt und behaart, wie bei einer Spinne.


    In dem Augenblick, in dem ihr Gesicht ganz nah war, tat sich eine Öffnung auf und versprühte einen feinen Nebel. Überrascht zog sie ihr Gesicht nicht mehr rechtzeitig zurück. Es war Säure, und diese verbrannte ihr Haut und Augen und blendete sie.


    Sie berührte ihre Hüfte. Ihr Blaster feuerte durch den Rock und badete die Kreatur in Feuer. Deren Körper knisterte, als er in Brand geriet. Der durchdringende Ton brach ab.


    »Hallo!« hörte sie Veg rufen.


    Sie rannte zu ihm hinüber, wobei sie sich an den Geräuschen orientierte. Sie war so geschult worden, daß sie auch im verletzten Zustand mit sich selbst zurechtkam. Um Hindernissen auszuweichen, wie etwa den großen, wandernden Pflanzen, machte sie sich das Echo ihrer eigenen Schritte zunutze.


    »Hier, in einem Haufen von Steinen«, sagte Veg, als sie herankam.


    »Ist er aufgeladen?«


    »Glaube schon. Ich habe nie ganz durchgeblickt, wie Sie das feststellen konnten.«


    »Zeit, es zu lernen.« Während sie sprach, konzentrierte sie sich auf ihr vegetatives Nervensystem und schaltete den Schmerz aus. »Im unteren Teil befindet sich eine kleine Skala mit rot-grünen Markierungen. Sehen Sie sich die an.«


    Er beugte sich darüber. »Steht auf Grün.«


    »Richtig«, sagte sie, obwohl sie nichts sehen konnte. Das Glühen in ihrem Gesicht ging zurück, als ihre Schmerzblockade zu wirken begann, aber dies war nur ein Teil des Problems. Die Verletzung als solche war noch immer da, aber sie konnte sich die Säure noch nicht abwaschen. »Dann wollen wir jetzt mal sehen, ob Sie ihn aktivieren können.«


    »Wie das geht, weiß ich. Man verschiebt dieses Ding hier, diesen kleinen Hebel.«


    Sie hörte das Echo seiner Stimme und wußte, daß die sich verschiebenden Wände da waren. Der Übergang war ihnen gelungen.


    »Nun wollen wir sehen, ob sie den Weg zum nächsten Projektor finden.«


    »He, wie kommt's, daß wir gerade jetzt diese Übungen vornehmen?«


    Er unterbrach sich. »He, Ihr Gesicht. Es ist knallrot! Was ist passiert?«


    »Dieses Tier-Mineral-Gemüse-Wesen war gleichzeitig auch ein Skunk.«


    »Säure!« rief er alarmiert. »Säure im Gesicht! Wir müssen sie abwaschen!«


    »Kein Wasser hier. Wir müssen weiter.« »Ihre Augen! Hat es Ihre.«


    »Ja. Ich bin blind.«


    Sie brauchte keine visuellen Eindrücke, um seinen Schock und seinen Zorn zu registrieren.


    »Lieber Gott, Tamme.«


    »Ich komme zurecht. Aber es würde helfen, wenn Sie diesen Projektor finden.«


    »Kommen Sie!« Er nahm ihre Hand.


    »Laufen Sie voraus. Ich kriege schon mit, wo Sie sind.«


    »Okay.« Er ließ sie los. Sie bewegten sich die flektierende Passage hinunter.


    Er kannte den Weg. Sie erreichten den Projektor.


    »Linkshändig - und nicht aktionsbereit«, verkündete er.


    Und das nächste Gefüge sollte der Wald sein - sicher, angenehm, mit genug klarem, kalten Wasser in einem nahen Bach. Unerreichbar.


    »Irgend jemand muß ihn nach uns benutzt haben«, sagte er. »Ist fast acht Stunden her, seit wir das letzte Mal hier waren.« Dann bemerkte er seinen Irrtum. »Nein, ich denke an die Zeit, die wir geschlafen haben. Wir sind hier erst vor einer Stunde weggegangen. He, ich habe Ihnen nie Ihre Uhr zurückgegeben. Obwohl Sie sie jetzt nicht brauchen, nehme ich an.«


    Es war ein bedauernswert naiver Versuch, sie von dem unlösbaren Problem abzulenken.


    »Ich bezweifle, daß irgend jemand nach uns hier war«, sagte sie. »Aber wir haben keine Ahnung, wie viele Leute durch dieses Muster wandern. Dies hier ist eine Umkehrung, möglicherweise Teil eines anderen Hexaflexagons mit eigenem Personal.«


    »Können wir die Wartezeit nicht abkürzen?« fragte er kläglich. »Die Skala nähert sich dem Grün.«


    »Gefährlich. Bei einem mangelhaften Transfer könnten tote Körper herauskommen. Wir wissen es nicht.«


    »Wir müssen die Augen säubern. Sie müssen tränen.« Wieder ein Zögern. »Oder weinen Agenten niemals - nicht einmal aus so einem Grund?«


    »Meine Augen haben getränt. Zu der Verletzung ist es gleich in den ersten Sekunden gekommen, und danach war es für Wasser vermutlich sowieso zu spät.«


    Wäre sie nicht so mit ihrer Flucht beschäftigt gewesen, hätte sie daran schon früher gedacht. Es war ein weiterer Beweis für die Anspannung, unter der sie stand, und für den Verlust ihrer Agentenfähigkeiten, ganz abgesehen vom Verlust ihres Sehvermögens.


    »Dauerhaft oder vorübergehend?«


    »Vorübergehend, glaube ich. Es handelt sich um eine oberflächliche Verbrennung, die verschleiert.«


    »Dann geht es uns ja gut. Wir werden warten, bis es verheilt.«


    »Dazu mag die Zeit nicht reichen.«


    »Hören Sie auf, so verdammt hart zu sein, und handeln Sie vernünftig! Mit so einem Handicap weiterzumachen, wäre töricht - das wissen Sie ganz genau!«


    Sie nickte. »Es war töricht, daß ich in die Säurefalle gelaufen bin. Ich habe verdammt zu viele menschliche Fehler begangen.«


    »Jetzt hören Sie sich sogar menschlich an.« Er klang zufrieden. »Wir werden ein paar Stunden warten. Agenten erholen sich schnell.«


    »Jedes andere Mädchen würde weinen und hilflos sein«, knurrte er.


    Tamme lächelte. »Sogar Miss Hunt?«


    »Wer?«


    »Deborah Hunt. Ich glaube, Sie standen ihr mal sehr nahe.«


    »Sie meinen 'Quilon!« rief er. »Wir benutzen ihren ursprünglichen Namen nie, ebensowenig wie wir den


    Ihren benutzen.« Er machte eine Pause. »Wie lautete Ihrer?«


    »Ich habe keinen anderen Namen.«


    »Ich meine, daß sie ein Mädchen waren, bevor sie eine Agentin wurden. Wer waren Sie? Warum haben Sie es getan?«


    »Ich weiß es nicht. Ich habe keine Erinnerung an meinen zivilen Status oder an meine früheren Missionen als Agent der TA-Serie, weiblich. Nach einem Einsatz wird alles gelöscht. Alle Agenten einer bestimmten Serie müssen ihre Missionen mit völlig identischen physischen und intellektuellen Vorraussetzungen beginnen.«


    »Vermissen Sie es nicht manchmal?«


    »Vermisse ich was?«


    »Eine Frau zu sein.«


    »Wie Aquilon Hunt? Kaum.«


    »Keine Spitzen gegen sie, ja?« schnappte er.


    »Ich gebe zu, daß ich in gewisser Weise neugierig bin, was das für eine Emotion ist, die Sie in dieser Beziehung beherrscht«, sagte sie. »Leidenschaft, Vergnügen, Schmerz, Begierde - das alles verstehe ich. Aber warum halten Sie eine Beziehung zu einer Frau aufrecht, von der Sie wissen, daß sie zu Ihrem besten Freund gehen wird, und vermeiden eine mit mir, die zu keinen weiteren Verwicklungen führen würde?«


    Die Frage war rhetorisch: Sie kannte die Antwort. Normalen fehlte die Kontrolle über ihre Gefühle, und darum wurden sie unvernünftig.


    »Sie wollen eine Beziehung zwischen Ihnen und mir?« fragte er ungläubig. »Es ist bedeutungslos für mich, sofern meine Mission dadurch nicht beeinträchtigt wird.«


    Das stimmte nicht ganz. Sie hatte kein wirkliches gefühlsmäßiges Interesse an ihm, würde aber während ihrer Behinderung etwas Unterhaltung durchaus begrü- ßen. Dieses Gespräch war eine andere Form jener Unterhaltung.


    »Das ist der Grund«, sagte er. »Sie sehen es als bedeutungslos an.«


    »Es wäre nützlich zu wissen, was sie hat, das ich nicht habe.«


    »Bei jeder anderen Frau würde man das Eifersucht nennen. Aber Sie wollen es nur wissen, damit Sie eine effizientere Agentin sein können.«


    »Ja.«


    Eine weitere Halbwahrheit. Die fortwährende Anspannung einer zu langen Mission ließ den Wunsch nach einer moralischen Stütze in ihr aufkommen. Die zeitweilige Liebe eines Mannes würde dafür sorgen. Es wäre jedoch unklug, ihm das zu sagen. Er würde es falsch verstehen.


    »Gut, ich will es Ihnen sagen. 'Quilon ist schön - aber das sind Sie auch. Sie ist klug, aber Sie sind klüger. Als Sexobjekt haben Sie viel mehr zu bieten, da bin ich ganz sicher. Sie hat den Körper, aber sie weiß nicht, wie. Nun, lassen wir das. Worum es geht ist, daß sie einen Mann braucht und daß sie sich engagiert.«


    »Einverstanden. Aber Sie haben meine Frage nicht beantwortet.«


    Veg schluckte. »Sie engagieren sich nicht. Sie könnten mich in einen Vulkan fallen lassen, wenn es Ihrer Mission hilft. Sie brauchen niemanden - nicht einmal, wenn Sie blind sind.«


    »Stimmt. Ich habe das nie bestritten. Ich habe keine solchen Schwächen. Aber welche Stärken hat sie, die.«


    »Ich glaube, ich kann mich Ihnen nicht verständlich machen. Ihre Schwächen sind ihre Stärken, so würde Cal es ausdrücken. Ich sage ganz einfach, ich liebe sie, Cal liebt sie und sie liebt uns. Ich würde das ganze Universum zum Teufel gehen lassen, wenn ich ihr damit

  


  



  
    helfen könnte. Es hat nicht viel mit Sex oder Stärke oder sonst was zu tun.« Tamme schüttelte fasziniert den Kopf. »Das ist weit hergeholt und irrational. Es wäre sehr informativ, die Probe aufs Exempel zu machen.«


    »Halten Sie den Mund.«


    »Auch das ist faszinierend.«


    Veg erhob sich und stampfte davon. Aber er ging nicht weit, denn die Wände warteten.


    Tamme versetzte ihr Bewußtsein in eine Heilverfassung und konzentrierte sich auf das Gewebe von Gesicht und Augen.


    Wie alle Agenten verfügte sie über eine gewisse bewußte Kontrolle vieler normalerweise unbewußter Körpervorgänge und konnte einen Heilungsprozeß auf phänomenale Art und Weise beschleunigen, indem sie den Großteil ihrer Körperreserven auf die betroffene Stelle lenkte.


    Die äußeren Augenlinsen waren klein, aber es bereitete Schwierigkeiten, unmittelbar auf sie einzuwirken. Mehrere Stunden äußerster Konzentration würden erforderlich sein.


    Als der Projektor wieder aufgeladen war, brachte Veg sie hinüber.


    Tamme setzte ihre Anstrengungen im Wald fort, und innerhalb von vier Stunden klärte sich ihre Sicht.


    »Sie meinen, Sie können wieder sehen?« erkundigte sich Veg.


    »Nicht gut. Ich schätze, daß ich in weiteren zwei Stunden über drei Viertel meines Sichtvermögens verfügen kann. Das wird reichen, weil zwei vertraute Gefüge vor uns liegen sollten. Wenn ich meine spezifischen Anstrengungen einstelle, wird sich die Genesung verlangsamen. Es wird mehrere Tage dauern, um über


    234


    neunzig Prozent zu kommen. Das ist keine Zeitverzögerung wert.«


    »Sie sind hart, okay, okay!«


    »Nach Ihrer Definition eine Schwäche.«


    »Nicht unbedingt. Man kann hart sein und trotzdem jemanden brauchen. Aber dieses Thema hatten wir schon.« Zur gegebenen Zeit wechselten sie über in


    das Nebelgefüge und das


    fremde Orchester, wobei sie dem Muster des He- xaflexagons folgten. Ihre Strategie, den direkten Weg nach vorne zu nehmen, schien sich auszuzahlen. Sie blieben nicht in irgendwelchen Subschleifen stecken. Vermutlich waren sie auch vorher nicht steckengeblieben, sie hatten nur das Muster nicht verstanden.


    »Jetzt werden wir in ein neues Gefüge vorstoßen«, sagte Tamme.


    »Sie sind bereit?«


    »Mein Sichtvermögen liegt bei achtzig Prozent und verbessert sich weiter. Meine übrigen Fähigkeiten haben ihren normalen Standard. Ich bin bereit.«


    »Okay.«


    Und sie traten hindurch.


    Tamme taumelte nach vorne und hielt sich fest, bevor sie stürzte. Veg sackte nach unten, fand jedoch einen Halt, bevor er sich zu weit entfernte.


    Es handelte sich um eine endlose Konstruktion aus Metallstäben. Sie kreuzten sich und bildeten offene Ku- bikel mit einer Seitenlänge von knapp zwei Metern. Es war nicht zu erkennen, daß sie irgendwo aufhörten.


    »Ein Klettergarten!« rief Veg. »Als ich ein Junge war,


    hatten wir so einen in unserer Schule!« Er kletterte und schwang glücklich hin und her.


    »Suchen wir einen Projektor«, sagte Tamme.


    »Muß sich auf einer dieser Streben befinden.«


    »Wir müssen nach einem dreidimensionalen Such- muster vorgehen. Genau wie bei den bunten Platten sieht es überall gleich aus. Wir wollen vermeiden, daß wir uns einen bereits überprüften Sektor nochmals vornehmen.«


    »Klar. Vielleicht sollten wir da, wo wir anfangen, eine Markierung anbringen, und uns von diesem Punkt aus vorarbeiten. Das dauert, ist aber sicher.«


    Sie banden sein Hemd an einer Querstange fest und begannen mit der Überprüfung. An den Stäben entlangzusehen, brachte nicht viel. Die endlosen Querstreben sorgten dafür, daß die Sichtlinie unterbrochen wurde, wodurch die Gegenwart des Projektors nicht verifiziert werden konnte. Es war notwendig, in jeden Kubikel hineinzublicken. Aus der Entfernung war die Wirkung des Meers von Stangen eigenartig: Aus einigen Blickwinkeln wurden sie zu einer scheinbar festgefügten Wand. Vom Zentrum eines Kubikels aus gesehen schien es sechs quadratische Tunnel zu geben, die nach oben, nach unten und in die vier horizontalen Richtungen führten.


    Als Tamme routinemäßig einen dieser Tunnel hinunterblickte, nahm sie einen Schatten wahr. Er sah aus wie ein Mann.


    Sie sagte nichts. Statt dessen bewegte sie sich seitwärts über mehrere Kubikel hinweg, unterbrach dabei die Sichtlinie in allen drei Dimensionen und machte sich auf die Suche nach Veg.


    Sie war in der Lage, ihn anhand der Geräusche zu orten. »Sie haben die falsche Position«, sagte sie.


    »Nein, ich folge unserem Muster. Sie sind abgewi- chen.«


    »Ich habe meine Position verlassen. Wir haben Gesellschaft.«


    »Oh! Fremde?«


    »Menschliche.«


    »Ist das gut oder schlecht?«


    »Ich bin mir nicht sicher. Wir sollten ihn beobachten, wenn wir Gelegenheit dazu bekommen.«


    »Hier ist die Gelegenheit!« flüsterte Veg.


    Und wirklich schob sich längs einer horizontalen Achse eine Gestalt ins Blickfeld.


    »Das sind Sie!« flüsterte Tamme. »Ein anderer Veg!«


    Sie wußte, was er jetzt sagen würde: Ihre Augen scheinen nur vierzig Prozent zu sehen! Ich bin HIER!


    Aber sie irrte sich.


    »Nun, wir wußten, daß dies passieren könnte«, sagte er. »Ein anderes Paar, genau wie wir, aus einer nahen Alternativwelt. Wir müssen den Projektor eben zuerst finden.«


    Tamme machte sich in Gedanken eine Notiz: Die Episode mit dem Säurewerfer mußte ihr Wahrnehmungsvermögen getrübt haben. Nicht nur, daß sie Vegs Reaktion falsch gelesen hatte - er klang auch anders, weniger besorgt, als er eigentlich sein sollte. Sie würde sich bei nächster Gelegenheit neu orientieren müssen, um zu vermeiden, daß sie einen ernsthaften Fehler beging.


    In der Zwischenzeit konzentrierte sie sich. »Wir sind im Vorteil, weil wir sie zuerst gesehen haben. Wir können unsere Chancen weiter erhöhen, indem wir unserem Suchmuster vor ihnen folgen. Auf diese Weise werden sie einen Raum überprüfen, den wir schon hinter uns gelassen haben und von dem wir wissen, daß es dort keinen Projektor gibt.«


    »Clever«, stimmte er ihr zu.


    Gestützt auf ihr zweimaliges Sehen des fremden Veg


    und die Annahme, daß das andere Paar nicht weit von ihrem eigenen Landeplatz gelandet war, machte sich Tamme Gedanken über die vermutliche Herkunft des Konkurrenzteams. Sie gingen vor wie geplant. Es war nicht auszuschließen, daß sich der Projektor zufällig auf der abgewandten Seite des anderen Paars befand, aber sie konnten jetzt lediglich versuchen, ihre Chancen zu verbessern, nicht sie hundertprozentig zu machen.


    Und plötzlich war der Projektor da, auf dem freien Platz unterhalb einer Kreuzung. Tamme näherte sich ihm vorsichtig, aber er war echt. Und er war aufgeladen.


    Jetzt stand sie vor einem Dilemma. Sie kontrollierte den Projektor, aber ihre wichtigere Mission war es, die Konkurrenz der Erde zu eliminieren, selbst die von einer sehr nahen Alternativwelt. Sollte sie ihre Gegenspieler jetzt angreifen?


    Nein. Wenn das andere Paar dieselbe Hexaflexagon- Route eingeschlagen hatte, mußte es früher dran sein, denn die zweistündige Aufladungszeit der Projektoren sorgte für einen zeitlichen Abstand, der mindestens dieser Spanne entsprach. Aber es war auch möglich, daß die anderen andersherum flektierten - rückwärts also. Was bedeutete, daß sie den wandernden Pflanzen und dem säurespritzenden Hüter noch nicht begegnet sein konnten. Der andere Agent, männlich oder weiblich, würde also in Topform sein und alle körperlichen Vorteile auf seiner Seite haben. Das war nicht gut.


    Es war besser, weiter der nächsten Subschleife zu folgen und die Konkurrenz anzugreifen, wenn sich ihre Wege wieder in diesem Gefüge kreuzten. Dann würde sie bereit sein.


    Mit Glück würde der Agent nicht einmal auf das Zusammentreffen vorbereitet sein, und das würde ihr Augenhandicap mehr als ausgleichen.


    Sie aktivierte den Projektor.


    Und sie standen zwischen


    Funken.


    »Sehen Sie sich das an!« sagte Veg beeindruckt.


    »Ein Heimatgefüge der Mustereinheiten«, sagte Tamme. »Eine weitere bedeutsame Entdeckung.«


    »Ja. Sie haben uns auf dem Basar davon erzählt, aber so bald hätte ich es nicht erwartet.«


    Weder versteifte sich Tamme, noch gab sie sonst eine Reaktion von sich. Ihre Agentenkontrolle funktionierte bestens. Statt dessen fuhr sie fort, als ob er nichts Ungewöhnliches gesagt hätte, und horchte ihn aus.


    »Auf dem Basar haben sie viel gesagt!«


    »Ja. Aber was könnten wir sonst tun? Indem wir kooperieren, retten wir wenigstens unsere eigenen Alternativen - vielleicht. Es tut mir leid, wenn wir gegen unsere Duplikate, die dort nicht hingekommen sind, vorgehen müssen, aber letzten Endes muß jede Welt für sich selbst sorgen. Und wenn sich die Mustereinheiten gleich hier auf der Route befinden. Nun, um so besser.«


    »Wenn uns diese Muster nicht entdecken und geradewegs aus dem Netz befördern.«


    »Ja. Machen wir weiter.«


    Sie machten mit der Suche weiter. Aber jetzt wußte Tamme Bescheid: Sie hatte den falschen Veg mitgenommen. Dieser hier reiste in umgekehrter Richtung und war zumindest auf einer anderen Alternativwelt - dem »Basar« gewesen, auf der sie nicht gewesen war. Und dort war irgendein Abkommen oder Vertrag geschlossen worden, in dem es um andere alternative Vegs und Tammes ging.


    Sie hatte recht gehabt: Sie selbst, von einer anderen


    Alternativwelt, war ihr Feind. Und es war wirklich sie selbst, denn Veg hätte für den Fall, daß sein Begleiter ein männlicher Agent gewesen wäre, den Unterschied augenblicklich gemerkt.


    Jedes Gefüge muß für sich selbst sorgen! Ihr Veg hätte dem nicht zugestimmt, dieser Veg aber tat es.


    Ironischerweise zog sie die Haltung ihres Original- Vegs vor. Er hatte mehr Gewissen; er engagierte sich. Jetzt allerdings befand er sich bei der anderen Tamme.


    Sie mußte diese Subschleife hinter sich bringen und zurück in den Klettergarten kommen, bevor die feindliche Tamme begriff. Die Schlange würde ebenfalls nicht lange dafür brauchen! Solange sie jedoch den Projektor nicht lokalisierte, würde sie ihr Suchschema fortsetzen, so daß es nur zu wenigen Kontakten zwischen Agentin und Mann kam. Aber wenn sie ihn fanden und auf das Aufladen warten mußten, würde Zeit genug sein.


    Und wenn sie das Hemd fanden, das an der Ankunftsstelle festgebunden war. Es würde zwei Hemden geben, eins von jedem Veg. Deutlicher ging es nicht! Warum hatte sie nicht daran gedacht, dieses Hemd mitzunehmen?


    Es war letzten Endes pures Glück gewesen, daß sie den Projektor zuerst gefunden hatte. Sie hatte ihr Schema nach dem zweimaligen Sichten der Konkurrenz aufgebaut und dabei hatte es sich bei wenigstens einer Sicht tatsächlich um ihren eigenen Mann gehandelt! Keine Kunst dabei! Aber dieselbe Art von Zufall konnte die andere Tamme zu demselben Projektor führen. Die feindliche Tamme würde warten müssen, während sich diese Tamme bewegen konnte - wenn sie den Projektor in diesem Gefüge bald fand.


    Vielleicht würde es besser sein, den Kontakt völlig zu vermeiden und einfach weiterzugehen. Nein, das würde bedeuten, ihren Veg im Stich zu lassen und einen mitzuschleppen, der sich mit Sicherheit als unkooperativ erweisen würde, wenn er die Sachlage begriff. Und sie war in einer Subschleife gefangen, aus der sie nur auf dem Weg durch das Klettergartengefüge wieder herauskam.


    Der Projektor in dieser Subschleife würde vermutlich aufgeladen sein. Sie konnte die Rundreise innerhalb einer Stunde zu Ende führen und den Gegner völlig überraschen. Das wäre am besten. Ihr Sehvermögen würde sich in dieser Zeit stark verbessern, aber noch wichtiger war das Überraschungselement.


    Und was war mit diesem Veg? Er brauchte nicht Bescheid zu wissen. Seinen Zweck, sie zu alarmieren, hatte er bereits erfüllt, und eine Bedrohung stellte er nicht dar.


    »He, das hier sind nicht dieselben«, kommentierte er, während er einen Funkenwirbel unmittelbar vor seinem Gesicht beobachtete. »Sehen Sie doch, sie sind kleiner, und es gibt kein Kommen und Gehen. Sie bleiben einfach in dieser Alternative, als ob sie es nicht besser wüßten.«


    »Studieren Sie sie«, sagte sie und hielt dabei nach dem Projektor Ausschau. »Die Information könnte wertvoll sein.« Vielleicht würde er dadurch beschäftigt sein und ahnungslos bleiben.


    Er beobachtete das Muster. »Wissen Sie, was ich denke? Das hier ist primitiv, wie ein dreidimensionales R-Pentomino. Es reitet lediglich auf einigen wenigen Elementen, hält sich am Leben und tut ansonsten nichts Besonderes. Vielleicht ist dies hier nicht die Heimat-Alternative der Funken, sondern bloß eine Randalternative, mit tierhaften Mustern statt fortgeschrittenen intelligenten. Genau wie bei uns muß es auch bei ihnen eine große Bandbreite von Stadien geben - einige kaum mehr als Amöben, andere wahre Supermenschen. Supermuster, meine ich.« Er kicherte.


    Ganz sicher war er an Orten gewesen, an denen sie nicht gewesen war. R-Pentomino? Er schien über die Funken viel besser im Bilde zu sein. Man merkte es an seiner Terminologie und an seiner Haltung. »Vielleicht können Sie die ganze Sequenz der Muster herausfinden«, schlug sie vor.


    Wo war dieser Projektor?


    »Ja. Wie sie als kleine dreidimensionale Wirbel auf den Elementen anfangen, wie Windstöße, die über die Blätter einer Pappel huschen, und dann beginnen, die Dinge so zu modifizieren, daß sie ihnen passen. Wie sich einige von ihnen in Raubmuster verwandeln, die andere verschlingen, bis die guten Muster lernen, sie mit Gleiterkanonen abzuschließen. Aber dann fangen auch die Bösen an zu schießen, und sie entwickeln sich immer weiter - einer frißt den anderen, nur daß sie alle lediglich Muster auf Energie-Schwingungsknoten sind. Schließlich erreichen sie ein höheres Bewußtsein, wissen aber nicht einmal, was es heißt, physisch zu sein. Sie glauben, daß die einzig mögliche Intelligenzform die Intelligenz von Mustern ist. Und wenn sie schließlich auf intelligente materielle Wesen stoßen, ist das wie ein Alptraum, wie Monster aus der Tiefe, unmöglich, aber furchtbar. Ja, ich glaube, ich kann es jetzt verstehen. Zu dumm, daß wir nicht mit ihnen reden können, daß wir ihnen nicht sagen können, wie gut wir alles verstehen.«


    Tamme unterbrach ihre Suche und hörte zu. Was der Mann da von sich gab, ergab einen Sinn!


    Konnte dies das Grundprinzip der mysteriösen Mustereinheiten sein? Die Maschinen nannten sie Feinde, aber wenn es sich tatsächlich um ein gewaltiges Mißverständnis handelte.


    Dann entdeckte sie den Projektor und schob alle irrelevanten Überlegungen zur Seite.


    »Gehen wir, Veg!«


    Einen Schritt in das


    Orchester, dann einen weiteren zurück


    in den Klettergarten.


    »Ich habe deinen Mann gefangengenommen«, sagte die andere Tamme und deutete mit einer kurzen Kopfbewegung die Richtung an.


    »Ergibst du dich?«


    Rhetorisch: Sich ergeben bedeutete sterben. Aber es stimmte: Veg war mit den beiden Hemden wirkungsvoll gefesselt und geknebelt. Seine Beine waren so zusammengebunden, daß er an den Knien von einer der Stangen hing.


    »Was soll das?« fragte der freie Veg verblüfft. »Warum hat sie ihren eigenen Begleiter gefesselt?«


    Tamme blickte ihn an. »Ich bin die andere Agentin. Ich bin nie auf dem Basar gewesen.«


    Der erwartete Schwall von Emotionen durchflutete ihn. Er war ein Fremder, und doch war er weitgehend Veg, schwerfällig einerseits, großartig andererseits.


    »Warum haben Sie mich dann nicht.«


    »Gefesselt? Zu welchem Zweck? Sie ist es, die gefährlich ist.«


    »Aber sie hat mich gefesselt - Sie jedoch nicht!«


    »Vielleicht kenne ich Sie länger«, sagte Tamme. Und bin weich geworden. »Obgleich es nicht eigentlich Sie waren, den ich kannte.«


    Natürlich hätte sie ihn stärker unter ihre Kontrolle bringen sollen, als Gegengewicht zur Drohung der Al- ternativ-Tamme. Schon wieder ein Fehler.


    Der freie Veg blickte von einer Tamme zur anderen. Dann sagte er zu der anderen: »Hören Sie, ich habe


    meine Meinung geändert. Ich kämpfe gegen niemanden. Das alles ist nicht recht.«


    »Dann gehen Sie und binden Sie Ihr Double los«, sagte Tamme, die erkannte, daß sich ihr menschlicher Irrtum auf seltsame Art und Weise in einen Vorteil verwandelt hatte: Der Alternativ-Veg war neutralisiert worden. »Ihr Männer seid im Grunde friedfertig. Sie und ich, wir haben diese Bedenken nicht.«


    »Ja.«


    Der freie Veg ging, um dem Gefesselten zu helfen, zwischen den beiden Frauen hindurch. Dann blieb er stehen und blickte seine eigene an. »Okay, ich kann es nicht aufhalten. Aber vielleicht kann ich für Fairneß sorgen. Trennt euch von euren Energiewaffen.«


    »Gehen Sie aus dem Weg«, sagte Tamme Zwei. Sie hielt einen Laser in der Hand.


    »Oder erschießen Sie mich zuerst«, sagte Veg. »Wenn Sie dieses Ding einsetzen, müssen Sie mich sowieso irgendwann erschießen, denn ich werde mit Ihnen nicht mehr zusammenarbeiten.«


    Er meinte es ernst. Die Signale waren überall an ihm zu erkennen. Tamme wußte, welche Gedanken der anderen durch den Kopf gingen, denn es war auch ihr Kopf - ihr Bewußtsein vor ein paar Tagen, als sie noch härter und durch individuelle Empfindungen weniger korrumpiert gewesen war. Veg war mehr als nur neutralisiert worden. Er sympathisierte jetzt mit der Tamme, die er nicht gekannt hatte, die friedfertiger war als seine eigene. Aus Schwäche war Stärke geworden. Tamme Zwei konnte auf ihn verzichten, aber der Mann verfügte über lobenswerte Qualitäten und erwies sich als nützlicher als erwartet. Warum ihn sich ohne Notlage zum Feind machen? Vor allem, da sie sich im Vorteil befand, denn die andere war augenscheinlich im Gesicht verletzt worden.


    Tamme Zwei ließ ihren Laser sinken. Tamme Eins zog den ihren und ließ ihn sinken. Weil sie beide Agentinnen waren, konnten sie einander lesen - wenigstens gut genug, um erkennen zu können, ob eine Waffe weggelegt oder abgefeuert werden sollte. Die Laser fielen fast gemeinsam durch den endlosen Schacht der Kubikel.


    »Und benutzt keine anderen«, sagte Veg Zwei. »Nur eure Hände und handgetriebenes Zeug, okay?«


    Tamme Zwei nickte. Sie würde auf diesen vernünftigen Kompromiß eingehen, um sich seinen guten Willen zu erhalten, so unbedeutend dessen Wert auch sein mochte.


    Er ging weiter.


    Dann bewegten sich beide Mädchen. Tatsächlich wäre der Laserschuß riskant gewesen, denn er hatte für eine sofortige Wirkung nicht genug Durchschlagkraft, und es wäre genug Zeit gewesen, um beide Waffen einzusetzen. Ein direkter Zweikampf würde eher eine Entscheidung herbeiführen.


    Tamme Eins schwang sich an ihrer Stange herum und brachte sich aus der direkten Sichtlinie. Sie befand sich im Nachteil, und das wußten sie beide. Sie mußte eine Ausweichstrategie einschlagen und auf einen Durchbruch warten, der die Chancen umkehrte. Auf der Oberseite einer anderen Stange lief sie auf ihre Widersacherin zu.


    Aber die andere hatte dies vorausgesehen. Eine Hand kam von unten, um ihren Knöchel zu packen. Tamme Eins sprang in die Luft und krümmte sich zusammen, um das Haar von Tamme Zwei zu packen. Die andere zuckte zur Seite und konterte mit einem Tritt nach oben.


    Tamme griff nach einer Stange, schwang sich an ihr herum und kam wieder auf die Füße. Tamme Zwei schoß auf sie zu, ihren Vorteil ausnutzend. Tamme hob ein Knie, um es ihr gegen die Brust zu stoßen, aber Tamme Zwei packte ihre Schultern und setzte sich ganz plötzlich hin. Dies war eine alte Judotechnik, yoka wa- kare. Normalerweise wurde sie auf dem Boden angewandt. In diesem Fall gab es jedoch keinen Boden und unterhalb der Stangen auch keinen festen Stand. Der Zug war gewaltig. Tamme fiel nach vorne, überschlug sich in der Luft und bekam die Fußgelenke von Tamme Zwei zu fassen.


    Dann kam das ausziehbare Schwert zum Vorschein. Tamme Zweis Hände waren frei, während Tamme Eins für den Augenblick ungeschützt war. Der erste Hieb traf sie an der Seite, zerschlitzte ihre Kleidung und trennte ihr Fleisch bis zu den Rippen auf. Ihr eingeschränktes Sehvermögen war ihr zum Verhängnis geworden. Sie hätte kontern können, wenn sie in der Lage gewesen wäre, rechtzeitig zu erkennen, daß das Schwert gezückt wurde. Jetzt war sie verwundet, und ihr geringfügiger Nachteil verwandelte sich in einen beträchtlichen.


    Sie ließ los und tauchte nach unten weg, wobei sie einen Augenblick opferte, um mit einer Willensanstrengung den Blutfluß zu stoppen. Aber Tamme Zwei ging mit ihr nach unten und schlug wieder mit dem Schwert zu. Tamme zückte ihr eigenes und hieb damit nach der Feindin, aber ihre Reflexe wurden durch die Regenerationsanstrengungen verlangsamt, und Tamme Zwei parierte mit Leichtigkeit.


    Tamme streckte den Arm aus und packte mit einer Hand eine Stange. Das Zerren war schrecklich, aber ihr Körper kam abrupt zur Ruhestellung.


    Und Tamme Zwei stoppte gleichzeitig mit ihr ab, trat ihr das Schwert aus der Hand und zielte mit dem ihren nach dem Herzen. Tamme wand sich zur Seite, zu langsam jedoch, und die Schwertspitze verfehlte ihr Ziel um wenige Zentimeter, bohrte sich statt dessen in ihre Unke Lunge.


    Niemals zuvor hatte sich vor Augen geführt, was für eine mörderische Widersacherin sie war, wie unerbittlich, wie wirkungsvoll. Tamme Zwei war eine Agentin, die auf der gleichen Stufe stand. Tamme selbst war gegenwärtig jedoch eine Agentin, die nur über achtzig Prozent ihres Sehvermögens verfügte, überrascht worden war und an einem nachlassenden Zielbewußtsein litt. Jeder einzelne dieser Unterschiede war kritisch, und jetzt war sie erledigt. Konnte sie die andere mit ins große Nichts ziehen?


    Tamme Zwei brauchte einen Moment, um das Schwert freizubekommen, denn die Wucht des Stoßes hatte die Spitze durch den ganzen Körper getrieben. Tamme nutzte den Vorteil des Augenblicks, um Tamme Zwei an der Nackenseite einen Hieb zu versetzen, der der Vorbereitung einer buchstäblichen Todesumarmung dienen sollte.


    Tamme Zwei duckte sich wiederum ab, minderte die Wirkung des Schlags und blockierte die zupackenden Arme. Tamme fiel bereits durch die Kubikel, aber ihr Griff war nicht fest genug, und Tamme Zwei entwand sich ihm. Der doppelte Selbstmord würde nur eine von ihnen töten.


    Diesmal folgte ihr Tamme Zwei nicht nach unten, denn sie dachte gar nicht daran, nochmals in Reichweite dieser Arme zu kommen. Statt dessen zückte und schleuderte sie ein dünnes Messer. Es schoß unbeirrt abwärts, drang in Tammes Schädel ein und durchbohrte das Hirn. »Ich gehe in den Weltraum«, sagte er.


    »Wenn du das tust, bringe ich mich um«, sagte sie.


    Bunny folgte entsetzt dem feierlichen, ernsthaften Dialog ihrer Eltern und wußte ganz genau, daß es nichts gab, was sie tun konnte. Sie stritten sich niemals, diskutierten niemals. Wenn einer von ihnen etwas sagte,


    war es endgültig.


    Tatsächlich hatten sie diese Worte niemals gesprochen. Die Worte existierten nur in Bunnys Bewußtsein, in ihren Alpträumen.


    Aber sie spiegelten die stimmlose Wirklichkeit wider und mündeten im Laufe der Jahre in einer unausweichlichen Entscheidung.


    Ihr Vater ging in den Weltraum, da er unfähig war, der Befriedigung eines lebenslangen Sehnens zu .widerstehen. Über den Ozean zu segeln war in seinem Erbgut verankert. Die Natur der Herausforderung hatte sich geändert, seine Reaktion darauf jedoch nicht.


    Bunny verstand dies, denn er hatte ihr vom Weltraum erzählt, von seinen zahllosen Wundern, die erst jetzt enthüllt wurden, von seiner unwiderstehlichen Faszination. Neutronensterne, Schwarze Löcher, Quasare; fremde Lebensformen, mysteriöse Überbleibsel längst vergangener Reiche; Beschleunigung, freier Fall; Meteore, Kometen, Krater. Auch sie wollte gehen.


    An dem Tag, an dem er sie verließ, kratzte ihre Mutter sorgfältig die Isolierung von der Stromleitung des Apartments und verursachte an ihrem Körper einen Kurzschluß. Bunny war eine Waise.


    »Ich weiß, daß dein Vater im Weltraum verschollen ist und deine Mutter starb, als du noch ein Kind warst«, sagte er. »Das war es, was mich zuerst zu dir hinzog. Du hast mich gebraucht, und ich glaubte, daß das ausreichen würde.« Er machte eine Pause und ging auf dem Parkplatz hin und her, wobei er gedankenlos die Hände zusammenschlug. »Ich bin stark. Ich liebe es, mich um Dinge zu kümmern. Ich wollte mich um dich kümmern. Aber, Bunny, es ist nicht genug. Nun bin ich bereit, zu heiraten - aber ich sehne mich nach einer Frauenfigur, nicht nach einer Tochterfigur. Es würde wirklich nichts dabei herauskommen, und das wissen


    wir beide.«


    Sie wußte es. Sie bettelte nicht, sie weinte nicht. Nachdem er gegangen war, folgte sie dem Vorbild, an das sie sich erinnerte, so genau, wie es angebracht war. Sie sprang von der Fußgängerrampe auf den betriebsamen Schienenstrang einer wichtigen Frachtverkehrsader.


    »Beide Arme an den Schultern abgetrennt, ein Bein verstümmelt, innere Organe zerquetscht. Herz und Leber noch zu retten, Nieren nicht zu retten. Gehirn intakt. Es würde ein Vermögen kosten, aber wir könnten sie wiederherstellen. Zu welchem Zweck? Sie ist medizinisch unergiebig, hat keine Eltern, keine Versicherung, keine sonstigen Zuwendungen, keine außerordentlichen Talente, und ganz offensichtlich will sie nicht weiterleben.«


    »Eine geeignete Kandidatin, würden Sie sagen?«


    »Ja. Man würde ihr einen Gefallen tun. Sie will sich nicht erinnern.«


    »Sehr gut. Sie werden die Erklärungsprozedur genehmigen?«


    »Ich sehe kaum eine andere Möglichkeit. Das oder Tod innerhalb von Stunden.«


    So wurden Bunnys verstümmelte, aber lebenden Überbleibsel gesetzlich für unrettbar erklärt, und die Regierung ergriff in etwa derselben Art und Weise von ihnen Besitz, in der sie das Wegerecht durch einen Slum in Anspruch nahm.


    Zwei Jahre später wurden Körper und Gehirn, neugebildet und umgeschult, unter dem Markennamen eines Agenten, Serie TA, weiblich, ausgeliefert.


    Tamme schlug die Augen auf. Ein schnauzennasiger Fast-Mensch beugte sich über sie.


    »Hvehg!« rief die Frau.


    Ein bärtiger Mann kam und legte seine starke Hand auf die ihre. Es war eine Hand, die der des Mannes, den Bunny zu heiraten gehofft hatte, sehr ähnelte. »Sie schaffen es, Tam«, sagte er. »Wir sorgen gut für Sie.«


    »Wer?« Das Sprechen fiel schwer. Sie war schwach und verwirrt und verlangte. zuviel. Er würde sie zurückstoßen, wenn er Bescheid wußte.


    »Sie erinnern sich nicht, wer Sie sind?« fragte der Mann alarmiert.


    Sie strengte sich an. »Ich bin TA. Und Sie?«


    »Sie erinnern sich nicht an mich?« Dies schien ihm sogar noch mehr Sorgen zu machen.


    »Ist dies der Beginn einer Mission? Ich weiß nicht, wie ich hierher gekommen bin, wer Sie beide sind und auch sonst nichts. Bitte sagen Sie es mir.«


    Das Sprechen war eine solche Anstrengung. Sie wußte, daß sie bald damit aufhören mußte - und sie verstand kaum ihre eigenen Worte. TA?


    »Ich bin Veg. Das hier ist Frau Hmpf, wenn ich es halbwegs richtig ausspreche. Sie waren schwerverletzt, nahezu tot. Ich habe Sie hierher gebracht, und die Hmphs haben uns aufgenommen. Wir sind ihnen auf unserer Reise durch die Alterkeit schon früher begegnet.«


    »Alterkeit?«


    »Mann! Bei Ihnen ist wirklich alles weg. Vielleicht sollten Sie sich jetzt ausruhen.«


    Der bloße Vorschlag reichte schon aus. Sie schlief ein.


    Ihre erste Mission als TA erfolgte auf der Erde. Man sagte ihr nichts, nicht einmal, daß es die erste war. Wie bei allen Agenten .wurde ihr Bewußtsein zwischen den einzelnen Aufträgen gelöscht und neu ausgerichtet, so daß es für sie und den Computer keinen Unterschied machte, ob es die erste oder die letzte war. Die Neuprogrammierung diente dem Zweck, die Serienidentität zu bewahren. Der Computer brauchte die Gewißheit, daß jeder Agent einer bestimmten Serie auf die gleiche Weise reagierte und berichtete. So kam es nur zu unwesentlichen menschlichen Verzerrungen. Es war so, als ob der Computer selbst die Nachforschungen angestellt hätte. Es handelte sich um ein sehr effizientes System, das FBI, CIA und ähnliche Organisationen, die nicht mehr aktuell waren, ersetzt hatte.


    Wäre sich Bunny der Transformation bewußt gewesen, hätte sie es nicht geglaubt. Das schwache, zerbrechliche, unsichere Mädchen war jetzt übermenschlich geworden - im wahrsten Sinne des Wortes. Sie konnte mit fast fünfzig Stundenkilometern laufen und dieses Tempo kilometerweit durchhalten: doppelt so schnell wie der Weltrekord für Normale. Sie konnte die Füße in die Luft strecken und auf zwei Fingern gehen. Sie war gründlich mit dem Gebrauch eines ganzen Waffenarsenals vertraut, angefangen bei Bazookas bis hin zu Küchenmessern, und sie beherrschte auch den Kampf mit der bloßen Hand. Auf technischen und geisteswissenschaftlichem Gebiet besaß sie das Äquivalent mehrerer Universitätsgrade, und sie hatte ein atemberaubendes Gesicht und einen ebensolchen Körper.


    Aber Bunny war sich dessen nicht bewußt. Bunny war ein Teil der Schlacke, die man beseitigt hatte. Kopf und Hirn waren bis auf das Fundament ihres Inhalts beraubt und dann neu aufgebaut worden.


    Tamme fand sich in einer zu Krawallen neigenden Stadt wieder. Sie bewegte sich unter den Menschen, stellte Fragen und versuchte, sich über ihre Mission klar zu werden. Man hatte ihr einen einzelnen Namen und eine vermutliche Adresse gegeben, mehr nicht. Und zum richtigen Zeitpunkt war sie an Ort und Stelle. Es ging um ein Mordkomplott gegen einen hohen Staatsbeamten auf Reisen. Als sich das Dampfgewehr auf sein Ziel ausrichtete, tat sie dasselbe. Der Attentäter starb einen Sekundenbruchteil vor seinem Schuß, und Tam- me kehrte in ihre Garnison zurück.


    Dort widmete sie sich der üblichen, fast obligatorischen Entspannung, die der Entprogrammierung voranging: Spiel war ein anerkannter Begleitumstand des leistungsfähigen Menschen. Für die Agenten kam es erst nach Vollendung einer Mission in Frage, teils als zusätzlicher Anreiz für die Bewältigung der gestellten Aufgabe, teils aber auch deshalb, weil sie zu dieser Zeit am stärksten von der Agentennorm abwichen. Frisch programmierte Agenten würden einander bis zur Langweiligkeit im voraus einschätzen können, während Agenten nach einer Mission unterschiedliche Erfahrungen zu diskutieren hatten und in gewissem Rahmen sogar unterschiedliche Menschen waren. So wurde der Umgang miteinander zur Unterhaltung.


    Sie traf einen Mann der SU-Serie. Es war faszinierend. Er war beauftragt gewesen, einen illegalen Waffenschmied festzunehmen, und war mit einem der altertümlichen Ungetüme in den Fuß geschossen worden. Sie spielte nackt Wasserpolo mit ihm und war wegen seines Fußes in der Lage, ihn unter Wasser zu drücken, während sie das erste Tor schoß. Aber dann hatte er sie mit nach unten gezogen, und für vier Minuten hielten sie die Luft an, während sie sich liebten - obwohl Liebe ein zu starker Ausdruck für diese physische Freisetzung der Leidenschaft war.


    »Werden wir uns jemals wiedersehen, Subble?« fragte sie, als sie in seinen Armen lag, auf der Wasseroberfläche treibend und die beinahe kampfartigen Kraftübungen genießend, bei denen kein normaler Mensch


    mithalten konnte.


    »Es spielt kaum eine Rolle«, erwiderte er. »Wir werden uns weder daran erinnern, noch wird es uns etwas ausmachen.«


    Und er drückte ihren Kopf unter Wasser, brachte ihr Gesäß nach oben und drang wieder in sie ein - ein Vorwand, der dazu diente, den Ball zum Ausgleich ins Tor zu schlagen.


    Nachdem sie ihm das heimgezahlt hatte, begaben sie sich beide zur abschließenden Entprogrammierung, und alles war ausgelöscht worden.


    Jetzt aber erinnerte Tamme sich. Mit einer wütenden Anstrengung setzte sie sich aufrecht, wobei die Wunden an Seite und Brust böse schmerzten.


    »Subble starb bei seiner letzten Mission!« rief sie aus.


    Starke Arme legten sich um ihre bebenden Schultern.


    »Ganz ruhig, Tam«, sagte Veg. »Sie träumen.«


    »Nein - ich erwache gerade! Sie haben ihn gekannt! Sie haben ihn getötet!«


    Er legte sie wieder ins Bett. »Wir haben ihn gekannt. Und wir haben ihn gemocht. Besonders 'Quilon. Er war einer von der anständigen Sorte. Für einen Agenten. Er mag gestorben sein, aber wir haben es nicht getan.«


    Sie klammerte sich an ihn. »Ich habe Angst. Bleiben Sie bei mir, bitte!«


    »Immer.« Er legte sich neben ihr nieder und glättete mit der Hand ihre gefurchte Stirn, ohne den Verband zu berühren. »Ruhen Sie sich aus. Sie sind noch immer sehr schwach.«


    Tamme hatte andere Missionen. Sie durchlebte sie eine nach der anderen aufs neue: Eine war lediglich ein Gespräch mit einem Wissenschaftler, bei einer anderen arbeitete sie als Gouvernante auf einem fernen Außenposten der irdischen Kolonisationssphäre, um die Normalen bei geistiger Gesundheit zu halten. Sie hatte ihre Aufgaben stets mit absoluter, objektiver Rücksichtslosigkeit erfüllt und die Interessen der Regierung gefördert, die sie in einer Weise konditioniert hatte, wie es für sie wünschenswert war.


    Bis zu ihrem Auftrag auf Paleo, der ersten Alternativweit. Bei dieser Mission hatte es sich überraschenderweise um ein Unternehmen mit mehreren Agenten gehandelt. Es brachte sie in die Gegenwart.


    Als sie sich soweit erholt hatte, daß sie gehen konnte, führte Veg sie aus dem Haus. Das Gebäude war mit Blöcken aus schaumartigen Nebel errichtet worden und neigte zum Verfall. In regelmäßigen Abständen schnitten der Farmer und seine Familie neuen Nebel aus der Bank und bauten eine neue Residenz. Die Bauteile des alten Hauses wurden zurechtgestutzt, um dem Vieh als Lager zu dienen. Die Rinder mochten den menschlichen Geruch, von dem das Material durchdrungen war.


    Sie waren harte Arbeiter, diese Nebelnasen (wie Veg sie nannte), und ihre Kinder halfen ihnen. Sie benutzten ihre Hände für schwere Arbeiten und die greiffähigen Rüssel für feinere. Sie ernteten gewisse Nebelsorten zu Nahrungszwecken. Die meisten schmeckten wie parfümierte Seife, waren jedoch nahrhaft. »Jetzt erinnere ich mich«, sagte Tamme. »Wir sind diesen Leuten schon einmal begegnet, und Sie haben ihnen das He- xaflexagon gezeigt.«


    »Ja. Sie haben schon viele Vegs und Tammes gesehen, aber ich war erst der zweite, der ihnen zufällig das Hex gezeigt hat. Glücklicherweise, denn nur deswegen haben sie sich an uns erinnert. Ich meine, sie haben uns von den anderen, die wie wir sind, unterschieden und uns geholfen. Ich mache wie ein Verrückter He- xaflexagons. Auf diese Weise revanchiere ich mich bei ihnen.«


    »Und wie soll ich mich bei Ihnen revanchieren?«


    Er schüttelte den Kopf. »Ich habe das nicht getan, um etwas dafür zu bekommen.«


    Sie griff nach seiner Hand. »Bitte, ich brauche Sie. Ich will Ihnen gefällig sein. Was kann ich tun?« Oh, Gott, sie bettelte, und das würde ihn verjagen.


    Er sah sie an. »Sie brauchen mich?«


    »Das ist vielleicht das falsche Wort«, sagte sie verzweifelt.


    Sein Mund war grimmig. »Wenn Sie ein Wort gebrauchen, das Sie nicht verstehen, deichseln sie nur daran herum. Ja, es ist das falsche Wort!«


    »Es tut mir leid«, stieß .sie hervor. »Ich werde es nicht wieder benutzen. Aber seien Sie nur nicht wütend, wenden Sie sich nicht von mir ab.«


    Er hielt sie an den Schultern auf Armlänge von sich. »Weinen Sie?«


    »Nein!« Aber es hatte keinen Zweck. »Ja.« Wenn Sie physisch und psychisch nur nicht so schwach gewesen wäre! Starke Männer mochten so etwas gar nicht.


    »Warum?«


    Was außer der Wahrheit blieb übrig?


    »Wenn Sie in meiner Nähe sind, fühle ich mich sicher, beschützt. Ohne Sie ist es ein. Alptraum. Meine Vergangenheit.«


    Er lächelte. »Ich glaube, Sie haben sich schon bei mir revanchiert.«


    Was meinte er?


    »Ich verstehe nicht.«


    »In erster Linie hatten Sie eine Hirnverletzung. Ich nehme an, .daß dadurch all die gelöschten Erinnerungen wiedergekommen sind - bis zurück zu. Bunny. Und Ihre Konditionierung ist aufgebrochen worden.


    Deshalb können Sie jetzt Alpträume haben, die aus Ihrem Unterbewußtsein kommen, und können sich unsicher fühlen. Und deshalb brauchen Sie jemanden.«


    »Ja. Es tut mir leid. Ich bin nicht stark.«


    Wie ein schwaches Kind, wie ein Kind, um das man sich kümmern mußte.


    Er machte eine Pause, kaute dabei nachdenklich an seiner Unterlippe. Dann: »Erinnern Sie sich an unsere Unterhaltung, in der es darum ging, was 'Quilon hat, daß Sie nicht haben?«


    Sie konzentrierte sich. »Ja.«


    »Jetzt haben Sie es auch!«


    »Aber ich bin schwach. Ich kann nicht einmal allein stehen, und selbst wenn ich es könnte.«


    Es sah sie intensiv an, ohne zu antworten. Ihre Fähigkeit, Emotionen zu lesen, hatte gelitten, vielleicht weil ihre eigenen so in Unordnung waren. Sie konnte seine Reaktion nicht ausloten, konnte sich nicht von ihr leiten lassen. Sie war auf sich selbst gestellt.


    »Selbst wenn ich es könnte«, beendete sie ihren Satz mit einiger Mühe, »würde ich es nicht wollen.«


    Dann kam ihr mit unglaublicher Brillanz die Erleuchtung.


    »Veg, das was ich empfinde, dies alles, die Angst, die Schwäche, die Hilflosigkeit - ist das. Liebe?«


    »Nein. Nicht die Angst, nicht die Schwäche.«


    Sie fing wieder an zu weinen; ihre momentanen Hoffnungen hatten sich zerschlagen.


    »Ich bin jetzt nicht sehr hübsch, das weiß ich. Mein Gesicht ist voller Flecken und schält sich durch die Säureverbrennung. Ich habe soviel Gewicht verloren, daß ich wie eine Vogelscheuche wirke. Ich bin wieder ganz Bunny. Ich habe also in keiner Weise das Recht, zu denken, daß Sie.« Sie unterbrach sich und führte sich vor Augen, wie rührselig sie klang. Dann war sie wü-

  


  



  
    tend auf sich selbst. »Aber, verdammt noch mal, ich liebe Sie wirklich! Der Rest ist irrelevant.«


    Sie wandte sich ab und bedauerte, es gesagt zu haben, war aber auch froh, daß die Wahrheit heraus war. Sie erinnerte sich an Bunny, aber sie war nicht Bunny. Wenn er sie verließ, würde sie keinen Selbstmord begehen. Sie würde weitermachen, ihre Mission vollenden. irgendwie.


    Er nahm sie in die Arme und küßte sie, und dann brauchte sie keine weitere Erklärung.


    Tamme wurde stärker, aber deswegen fühlte sie sich unbehaglich. In ein paar Tagen konnte sie schneller laufen als Veg und ihn im spielerischen Zweikampf besiegen. Sie versuchte, sich zurückzuhalten und ihn die Oberhand gewinnen zu lassen, aber er wollte das nicht zulassen.


    »Ich will, daß du gesund bist«, war alles, was er sagte.


    »Aber wenn ich einmal mein volles Leistungsvermögen zurückgewonnen habe, wird auch die Gefühlskontrolle wieder da sein«, sagte sie. »Ich werde in der Lage sein, bei dir zu bleiben oder dich zu verlassen - genau wie vorher.«


    »Ich liebe dich«, sagte er. »Darum will ich dich nicht als Krüppel. Ich habe dich erlebt, wenn du die Agentenmaske nicht trägst, und das genügt mir. Wir wußten immer, daß es zwischen uns nichts Dauerhaftes geben würde. Wenn du wieder voll da bist, wird es vorbei sein. Ich werde niemals sagen, daß es die Sache nicht wert war.«


    Ihr Gesicht war feucht, und sie stellte fest, daß sie wieder weinte. Sie weinte zuviel in diesen Tagen, so als ob sie die Zeit als tränenlose Agentin nachholen wollte.


    »Veg. ich will nicht so sein wie vorher. Es ist mir e-
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    gal, wie schwach ich bin, wenn es nur bedeutet, daß ich bei dir bleiben kann.«


    Er schüttelte den Kopf. »Auf Paleo hatte ich einmal mit Cal Streit - und 'Quilon ebenfalls. Sie fühlte sich elend, und ich war bei ihr und wir dachten, es sei Liebe. Es war keine. Wahre Liebe braucht keine Schwäche und kein Elend. Ich werde diesen Fehler nicht noch mal machen.«


    »Aber als ich stark war, sagtest du.«


    »Du kannst so stärk wie Samson sein, es ist mir egal.«


    »Bitte.«


    »Für einen normalen Mann bin ich stark«, sagte er. Er nahm einen fast drei Zentimeter dicken Stock hoch, klemmte ihn zwischen die Finger einer Hand und spannte seine Muskeln an. Der Stock zersprang in drei Stücke. »Aber ich brauche Menschen. Ich brauche Cal und 'Quilon und dich. Du hast niemanden gebraucht.«


    Tamme nahm einen anderen Stock und zerbrach ihn auf die gleiche Weise. Die Fragmente flogen in die Luft und landeten in der Form eines Dreiecks auf dem Boden.


    »Ich bin auch stark, aber jetzt brauche ich dich. Morgen jedoch?«


    Er zuckte die Achseln. »Ich weiß es nicht. Ich kann nur für heute leben. Das mag alles sein, was wir haben. Bei Agenten ist es genauso, nicht wahr?«


    Sie zog das Messer hervor, das sie bei sich trug. »Wenn ich mir das wieder in den Kopf bohre, würde es vielleicht.«


    Er schlug ihr das Messer aus der Hand. »Nein! Was sein muß, muß sein!«


    Sie gab nach, weil sie wußte, daß er recht hatte. »Dann liebe mich hier und jetzt!« sagte sie und drängte sich in seine Arme. »Was wir heute versäumen, mag


    morgen niemals wiederkommen.«


    Selbst die Einheimischen wußten, daß es zu Ende ging. Veg schnitt und schleppte gewaltige Mengen von Nebel heran, um eine neue Mauer für ihr Vieh zu bauen, und Tamme ging mit den Kindern durch den Wald spazieren und beschützte sie vor den wilden Raubtieren, die dort lauerten. Es war vielleicht die einzige Kostprobe fraulicher Tätigkeit, die sie jemals kennenlernen würde.


    An dem Tag, an dem Tamme, mit der zynischen Urteilskraft einer Agentin, die Entscheidung traf, daß sie neunzig Prozent ihres Leistungsvermögens zurückgewonnen hatte, luden ihre Gastgeber die Nachbarn zu einer Party ein. Sie aßen Nebelköstlichkeiten, sangen nasale Nebelhornlieder und spielten mit den Hexaflexa- gons, die Veg machte, und auf einfache Weise war es sehr lustig.


    Am Abend machten sie und Veg einen Spaziergang und hielten sich dabei an den Händen wie ein junges Liebespaar.


    »Eine Sache beschäftigt mich«, sagte er. »Tamme Zwei könnte dich getötet haben, nicht wahr? Als du nach unten fielst und sie dir das Messer verpaßte, wandte sie sich einfach ab. Ich war mir nicht sicher, wer von euch beiden gewonnen hatte. Aber sie konnte uns unterscheiden - ich nehme an, aufgrund unserer Reaktionen und weil ich noch immer die Fesselmale an mir hatte. Sie sah mich an, haargenau wie du, nur irgendwie schärfer - schon vor dem Kampf warst du ein bißchen sanfter geworden -, und sie sagte, daß ich der Feind sei. Ich nehme an, daß sie mich umbringen wollte und sich deswegen ganz bestimmt verflucht wenig Gewissensbisse machte, aber mein Double wollte es ihr nicht gestatten.« Er machte eine Pause und lächelte bei der Erinnerung. »Weißt du, auf gewisse Weise mag ich den Burschen. Er hat Mut und Charakter. Er erzählte mir während des Kampfes, daß er bei seiner eigenen Tamme bleiben müßte, sich aber wünschte, daß Tamme Zwei mehr wie du sei und hoffentlich so werden würde. Es war also nicht nur das Messer in deinem Kopf, das dich verändert hat. Du warst schon vorher auf dem Weg dazu.


    So projizierten sie sich weg, und ich ging nach unten, um dich zu suchen. Ich war fest davon überzeugt, daß du tot warst.


    Aber du hingst an einer Querstange mit diesem Messer in der Hand. Ich nehme an, du hattest es dir irgendwie rausgezogen. Du hast kaum geblutet.«


    »Agenten sind zäh«, sagte sie. »Ich schnitt den Blutstrom ab und fiel in einen Zustand, den wir Reparaturschock nennen. Ich kann mich nicht daran erinnern, der Prozeß vollzieht sich automatisch. Tatsächlich aber war die Verletzung zu schwer. Ohne Hilfe hätte ich nicht überlebt.«


    »Ja. Ich brachte dich nach oben und projizierte uns hierhin. Und die Leute hier begriffen. Sie waren großartig! Aber wieso ist Tamme Zwei nicht nach unten gestiegen, um dir endgültig den Rest zu geben?«


    »Das hätte sie tun sollen. Ich glaube, es muß sie gestört haben, sich selbst zu töten - selbst ihr alternatives Ich. Ich weiß, daß ich wenig Neigung dazu verspürte. Deshalb tat sie das Allernötigste und überließ alles andere der Natur. Vielleicht ist sie - wie ich - weiter auf dem Weg zur Normalität fortgeschritten, als wir annehmen. Die Chancen standen trotzdem gegen mein Überleben.«


    »Das stimmt wohl, nehme ich an. Wenn uns die Nebelleute nicht aufgenommen und ihren Doktor geholt hätten. Du hättest ihn sehen sollen, wie er mit dieser


    Nase seine Stiche setzte - keine menschliche Hand könnte damit konkurrieren. Nun, ich würde es dir nicht gewünscht haben, aber ich bin froh, daß ich Gelegenheit bekam, Bunny kennenzulernen.«


    »Wen?«


    Er antwortete nicht. Ihr Wahrnehmungsvermögen entsprach wieder der Norm. Sie konnte das vorübergehende Trauma lesen, das ihn schüttelte, die Erkenntnis, das Bunny - und alles, für das sie stand - unterdrückt worden waren.


    »Wir können hier nicht länger bleiben«, sagte Tam- me.


    »Richtig«, sagte er schwer. »Du hast eine Mission. Du mußt zurück zur Erde und Bericht erstatten.«


    Sie las seine Resignation. Er wußte, daß er sie aufgab sein Gewissen zwang ihn dazu. Aber es gab etwas, was er nicht wußte.


    »Ich erinnere mich. an einiges«, sagte sie.


    »Spiel nicht mit mir!« schnappte er. »Ich will keine Schau.«


    »Du wolltest den Mond.«


    »Ich wußte, daß ich ihn nicht bekommen konnte.«


    »Du hast mir das Leben gerettet. Das wird nicht vergessen werden.«


    »Warum nicht?« knurrte er. »Der Computer wird es sowieso auslöschen.«


    Sie kehrten zum Nebelhaus zurück. Sie aktivierte den Projektor, und sie waren auf dem Basar.


    Die Menge drängte sich überall, wogte an den Ausstellungsständen vorbei. Menschen, Fast-Menschen, Kaum-Menschen und Fremde mischten sich zwanglos untereinander, Ellenbogen rempelten Tentakel an, Schuhe folgten den Spuren von Zangenfüßen. Augäpfel starrten auf Antennen, Münder unterhielten sich mit Bauchhöhlen. Froschäugige Außerirdische feilschten um humanoide Puppen, während Frauen Zentaurenschwänze für Besen kauften. Maschinen unterschiedlicher Spezies vermischten sich mit den lebenden Kreaturen, und wandernde Pflanzen inspizierten exotische Düngemittel: Pferdemist, Fledermausguano, aufbereiteten Kanalschlamm.


    »He, da ist ein Manta!« rief Veg und winkte.


    Aber es war ein fremder Manta, mit leicht unterschiedlichen Proportionen und Reaktionen, und er ignorierte ihn.


    Sie wanderten unter den übrigen umher und hielten nach dem Projektor Ausschau. Dann begegnete Tam- mes Blick dem eines Mannes: ein terrestrischer Agent einer Serie, die der ihren sehr nahe war.


    Er kam sofort herüber. »Ehr sied gerode gekummen? Treffen om Wellendum.« Er zeigte in die Richtung und entfernte sich.


    Veg starrte hinter ihm her. »War das nicht Taler?«


    »Möglich. Mit Sicherheit SU-, TA- oder TE-Serie, aber nicht aus unserem Gefüge.«


    »Nehme ich auch nicht an«, stimmte er kopfschüttelnd zu. »Hörte sich an wie das Kauderwelsch zwischen dir und dem Maschinenstock. He, das ist eine gute Örtlichkeit, um die Linse loszuwerden.«


    »Das ist wahr«, gab sie ihm recht. Sie holte sie hervor und schnippte sie in einen Sack mit Libellenkrebsen, von denen sie einer augenblicklich verschluckte.


    »Der Feinschmecker, der den Krebs verspeist, wird eine Überraschung erleben«, sagte Veg kichernd. Dann wurde er ernsthaft. »Was machen wir jetzt? Es mögen Tausende von Agenten hier sein. Wir können nicht gegen sie alle kämpfen!«


    »Ich habe den Geschmack am Kämpfen verloren.« Er sah sie an. »Dann bist du noch nicht wieder völlig hergestellt. Trotzdem müssen wir irgend etwas tun.«


    »Wir gehen zum Wellendom.«


    »Ich fühle mich schwindlig«, knurrte er.


    Der Wellendom war ein monströser gefrorener Springbrunnen, dessen herabstürzende Wasser, obwohl stationär, weder kalt noch starr waren. Tamme teilte sie wie einen Vorhang und trat in einen aufgewühlten Ozean, dessen Wellen die Textur von gallertartigem Plastik hatten. Die Oberfläche gab unter ihrem Gewicht leicht nach, nahm hinter ihnen aber wieder ihre unsprüngliche Form an.


    Auf den Schaumkronen in der Mitte hatte sich eine Anzahl von Tammes, Vegs, Talers, Aquilons und Cals niedergelassen. Von draußen kamen weitere herein, genau wie sie und Veg es getan hatten.


    »Geut, fongen wer on«, sagte ein Taler. »Konn ech mech verstendlech mochen?«


    »Zehmlech geut«, erwiderte ein anderer Taler. Ein allgemeines Murmeln der Zustimmung wurde laut.


    »Brauchst du eine Übersetzung?« fragte Tamme Veg. »Er hat den Vorschlag gemacht, anzufangen, und gefragt, ob er sich verständlich machen kann. Der andere hat gesagt.«


    »Ich habe es gehört«, grollte Veg. »Ich kann es verstehen, ziemlich gut.«


    »Das war das, was der andere sagte.«


    Sie konzentrierte sich auf den Sprecher und paßte ihre auditiven Reflexe einmal mehr so an, daß die Sprache für sie ganz normal wurde.


    »Wir alle wissen, warum wir hier sind«, sagte der Taler-Vorsitzende. »Dies hier ist zufällig ein zentraler Kreuzungspunkt für eine Anzahl von Alternativschleifen. Nun können wir nicht bis in alle Ewigkeit ziellos immer weiter wandern. Wir müssen zu einer Art Entscheidung kommen. Kämpfe zwischen uns sind sinnlos - wir sind uns alle weitgehend so ähnlich, daß der Zufall zum ent- scheidenden Faktor würde. Wir müssen uns vereinigen oder zumindest zu einer gemeinsamen, konkurrenzfreien Politik kommen, die den Interessen der Mehrheit am besten dient. Diskussion?«


    »Angenommen, wir werfen alles in einen Topf?« sagte eine Tamme. »Wenn wir verschiedene Alternativwelten repräsentieren, könnten wir in der Lage sein, genug Informationen über unsere wirklichen Feinde zusammenzubekommen, um alle einen Nutzen davon zu haben.«


    »Nicht eigentlich«, sagte Taler. »Wir sind einander so ähnlich, daß wir an einer gemeinsamen Ursprungsquelle divergiert sein müssen, etwa zu dem Zeitpunkt, als die drei Agenten die drei Normalen auf Paleo gefangennahmen. Einige von uns haben Vergleiche angestellt - bis zu diesem Punkt scheinen unsere Erfahrungen identisch zu sein. Danach teilen wir uns offensichtlich in drei Hauptlinien auf; in jedem Fall werden die drei Normalen von einem Agenten in das Wüstengefüge begleitet, von Taler, Taner oder Tamme. Jede dieser Linien teilt sich in drei Sublinien auf, wenn jener Agent das alternative Kleeblattmuster mit einem Normalen betritt. Neun Variationen. Jedoch.«


    »Das setzt voraus, daß die Realität divergent ist«, stellte ein Cal klar. »Ich habe den Verdacht, daß das Gefügesystem entschieden komplexer ist. Es sieht so aus, als ob alle Alternativwelten zu allen Zeiten existieren, voneinander getrennt durch den Bruchteil einer Sekunde. Deshalb sind wir nicht exakt parallel zueinander, und unsere scheinbare Einheitlichkeit früherer Erfahrungen ist illusorisch.«


    Taler antwortete nicht sofort. »Sie bringen mich von meiner Linie ab«, sagte er dann, wobei allgemeine Heiterkeit aufkam. »Nennen wir unsere einheitliche Herkunft also einen fiktiven Bezugspunkt der Konvenienz, weitgehend vergleichbar mit dem Hexaflexagon, das eine unzulängliche, aber nützliche Analogie und Leitlinie ist. Fraglos sind wir am besten beraten, wenn jeder auf seine eigene Alternativwelt zurückkehrt - wenn wir sie finden können. Können wir Einigkeit über den Inhalt des Berichts erzielen, den wir unseren Heimatwelten geben müssen?«


    »Finger weg von der Alterkeit!« rief Veg laut und überraschte damit Tamme, die inmitten dieser Ansammlung von Doubles gar nicht auf ihren eigenen Veg geachtet hatte.


    Donnernder Applaus wurde laut, vor allem auf Seiten der Normalen. Der Cal, der das Gefügesystem-Konzept verdeutlicht hatte, nickte Veg zu, als ob sie alte Freunde wären, und mehrere Aquilons lächelten warmherzig.


    »Ich glaube, das faßt die Empfindungen dieser Gruppe zusammen«, bemerkte Taler und lächelte dabei selbst. Er erschien entspannter und menschlicher, als er sein sollte, ganz so als ob er schon zu weit von seiner ursprünglichen Konditionierung abgewichen war. »Wie können wir aber nun sicher sein, daß die richtigen Paare auf ihre Welten zurückkehren? Oder macht das überhaupt einen Unterschied?«


    »Wir müssen wieder aus demselben Gefüge heraus, in dem wir angekommen sind«, sagte eine Aquilon.


    »Wir haben hier zwölf Paare - eins von jedem Startpunkt. Es sollte aufgehen.«


    Taler schüttelte den Kopf. »Es geht eben nicht auf. Zwölf Paare, neun Kombinationen: Drei wiederholen sich. Die zusätzlichen Paare sind alle männlich-weiblich, also haben wir hier sieben Paare männlich-weiblich, vier männlich männlich und eins weiblich-weiblich. Nun.«


    Das Tamme/Aquilon-Paar stand dicht beieinander.


    »Wollen Sie andeuten.«


    »Keineswegs, meine Damen«, sagte Taler schnell.


    »Ich stelle lediglich fest, daß es hier eine Vorliebe zugunsten männlich-weiblicher Paarungen zu geben scheint - und doch würden sich nach der Wahrscheinlichkeit nur vier solche Paare aus jeweils neun Möglichkeiten ergeben. Dies läßt darauf schließen, daß unsere Versammlung hier eine Auswahl aus einem größeren Pool ist. Es muß Hunderte von Paaren geben, die in beiden Richtungen unterwegs sind. Wir repräsentieren einen ausgewählten Querschnitt.«


    Veg blickte zu dem Tamme/Aquilon-Paar hinüber.


    »So eine hübsche Zusammenstellung sieht man auch nicht alle Tage«, murmelte er.


    »Also kann sich eine unendliche Anzahl in der Tretmühle befinden«, sagte eine andere Tamme. »Wir können es uns selbst ausrechnen, aber das ist gerade ein Bruchteil. Nutzlos.«


    »Und doch gibt es ein Gefüge für jedes Paar - irgendwo«, stellte ein Tarier fest. »Ein Verhältnis von eins zu eins. Kein Grund, sich zu bekämpfen.«


    Die Tamme stimmte ihm nicht zu. »Wir können unsere exakten Alternativwelten nicht bestimmen oder garantieren, daß es die anderen tun werden. Einige würden verfehlt werden, andere würden von einem halben Dutzend von Paaren erreicht werden. Genau wie wir uns hier an dieser Stelle verdoppelt wiederfinden. Dadurch geht die Gleichheit der Alternativwelten zum Teufel. Einige Regierungen werden etwas unternehmen, egal was wir berichten. Dann.«


    »Dann Krieg zwischen den Gefügen«, murmelte Tamme vor sich hin und hörte, daß die anderen zu derselben Schlußfolgerung kamen. Natürlich arbeitete der Verstand aller Agenten ähnlich.


    »Wessen Welt würde überfallen werden?« fragte Taler rhetorisch. »Meine? Eure? Ich kümmere mich nicht um die anderen, aber ich will, daß meine eigene in Ruhe gelassen wird, selbst wenn ich nicht dorthin zurückkehre.«


    »Wir können nicht garantieren, daß irgendeine Alternative in Ruhe gelassen wird«, sagte die Tamme. »Sobald eine Regierung das Ausbeutungspotential der Al- terkeit erkennt, ist die Zündschnur gelegt. Wir alle kennen unsere Regierungen.«


    »Omnivoren!« rief eine Aquilon aus tiefstem Herzen. »Reißende Omnivoren!«


    »Wir sind auch Omnivoren«, sagte Taler. »Tief in unserem Inneren sind wir alle Killer.« Er hob den linken Arm: Er trug lange Ärmel, aber jetzt rutschte der Stoff nach unten, um einen Stumpf zu enthüllen. Sein Arm war am Ellenbogen amputiert worden. »Ein alternativer Taler hat mir das angetan - mein eigenes Ich! Ich hatte Glück, mit dem Leben davonzukommen, und brauchte danach einige Zeit, um mich wieder zu erholen. Wenn meine normale Begleiterin nicht gewesen wäre.« Er lächelte und blickte eine andere Aquilon an, die leicht verlegen die Augen niederschlug. »Nun, klären wir das doch mal an Ort und Stelle. Wie viele Paare haben auf dem Weg hierher ihre Doubles getroffen?« Alle Hände gingen nach oben. Taler nickte. »Das dachte ich mir. Viele von euch verbergen ihre Verletzungen gut, aber jeder Agent hier hat einen Kampf gegen sein exaktes Ebenbild verloren, stimmt's?«


    Es gab Zustimmung.


    »Jeder erlitt eine Kopfverletzung - eine schwere?«


    Wiederum Zustimmung.


    »Wir repräsentieren die natürliche Auswahl unter jenem Bruchteil von Kreislaufwanderern, die auf ihre Doubles gestoßen sind - und verloren haben. Die Genesungsphase hat zu einer Zeitverzögerung geführt. Wir wissen es also aus erster Hand: Wir sind Omnivoren, die sogar sich selbst vernichten. Und doch scheint der Mann-Frau-Aspekt die Überlebenschance erhöht zu haben, so als ob über unser Leistungsvermögen hinaus noch etwas anderes im Spiel gewesen wäre. Vielleicht besitzen wir doch ein paar versöhnende Eigenschaften.« Er unterbrach sich. »Und wie viele von uns. erinnern sich?«


    Die Hände aller Agenten gingen nach oben, auch die Tammes. Veg wandte sich ihr zu. Er war halb verblüfft, halb wütend. Überall standen die anderen Normalen ihren Agenten mit derselben Frage gegenüber. Selbst die Aquilon des Taler-Vorsitzenden war aufgesprungen, ihr hübscher Mund zu einer Anklage geöffnet.


    »»Du erinnerst dich?«


    Veg sah die einheitliche Reaktion. Plötzlich lachte er, und die anderen taten es ihm gleich.


    »Warte, bis ich dich allein erwische!« sagte er.


    »Wir sind nicht mehr so, wie wir waren«, übertönte Taler den Lärm. »Wir haben verloren - aber wir haben auch gewonnen. Ich sage der Welt, ich sage der Alter- keit: Ich erinnere mich an Budge, den einsamen Waisenjungen, der ökonomisch für unrettbar erklärt wurde. Ich bin Budge.«


    Tamme starrte ihn an. Taler war normal geworden!


    Überall im Wellendom starrten ihn die anderen an.


    »Aber ich bin auch Taler«, fuhr der Agent fort. »Vom unfähigen Normalen zum fähigen Agenten umgewandelt, Veteran mit sieben anonymen Missionen, Mörder von Menschen, kunstvoller Lügner, Liebhaber, Philosoph.«


    »Amen!« sagte seine Aquilon. »Ich erinnere mich sowohl an den Himmel als auch an die Hölle«, fuhr Taler fort. »Ich bin Himmel und Hölle und jetzt Fegefeuer


    -wie wir alle.«


    »Das ist faszinierend, und es wäre interessant, unsere Erfahrungen zu vergleichen«, sagte eine alternative


    Tamme. »Aber wir müssen unsere Missionen beenden. Oder uns darüber einig werden, es nicht zu tun.«


    Taler nickte. »Wenn niemand zu einer gegebenen Welt zurückkehrt, ist es unwahrscheinlich, daß die Regierung weitere Agenten bei einem so riskanten Forschungsunternehmen aufs Spiel setzt. Paleo ist, bedingt durch die Gegenwart der Mantasporen, nicht sicher. Auf der Wüstenwelt gibt es die bekannte Bedrohung durch die verwilderten Maschinen und die unbekannte Bedrohung durch die Funkenwolke. Solange sie keinen Hinweis darauf haben, was jenseits der Funken liegt, werden sie die Sache nicht weiter verfolgen. Es wäre nicht ökonomisch.«


    »Falls niemand zurückkehrt.« Ein weiteres allgemeines Murmeln.


    Der Cal sprach wieder. »Die Angelegenheit ist akademisch. Die Wahl liegt nicht bei uns. Wir wurden durch Mustereinheiten in dieses System von Gefügen versetzt, und wir haben buchstäblich keine Chance, unsere Ursprungswelten - Wüste, Paleo oder Erde - ohne die Beihilfe dieser Einheiten zu lokalisieren. Wir befinden uns in ihrer Gewalt, nach ihrem Belieben auf diesen Welten gefangen.«


    Taler blickte sich um. Er seufzte. »Kann das jemand widerlegen?«


    Niemand konnte es.


    »Dann schlage ich vor, daß wir zu unseren Eintrittspunkten in dieses Alternativwelt-Muster zurückkehren, uns wieder zu unseren ursprünglichen Begleitern gesellen und auf das Belieben der Funkeneinheiten warten. Sie scheinen uns vor uns selbst beschützt zu haben, und vielleicht ist das am besten.«


    »Aber was ist, wenn wir irrtümlich zu den falschen Begleitern zurückkehren?« fragte seine Aquilon.


    »Dann, meine Liebe, werden wir sie so behandeln wie unsere richtigen Begleiter. Wir haben genug Mißverständnisse und genug Gewalt gehabt.« Er sah sich um und entdeckte keinen Widerspruch. »Versammlung beendet.«


    Veg wandte sich an Tamme. »Aber warum hat uns diese andere Tamme angegriffen? Wenn sie bei diesem Treffen oder einem ähnlichen - gewesen ist, muß sie gewußt haben, daß durch einen Kampf nichts zu gewinnen war.«


    »Ihr Treffen war anders als unseres«, sagte sie. »Sie hatten keine Verletzungen in Kämpfen mit ihren Doubles davongetragen, und vielleicht waren auch keine Cals da, um die Sachlage klarzustellen. Sie müssen beschlossen haben, daß jedes Gefüge für sich selbst zu sorgen hat. Es muß viele von dieser Sorte geben, immer noch darauf aus, die Konkurrenz zu eliminieren - genau wie ich am Anfang. Bevor ich normal wurde.«


    »Ja.« Er sah sich um. »Gehen wir.«


    »Willst du nicht mit Cal und Aquilon plaudern?«


    »Schon, aber ich habe Angst, daß du wieder mit dem falschen Veg losziehst.«


    Sie lachte, erkannte jedoch, daß er es gar nicht lustig fand. Die Gegenwart seiner Freunde, von denen er wußte, daß es nicht seine Originale waren, machte ihn nervös.


    Sie mußten warten, bis sie mit der Benutzung des Projektors an der Reihe waren. Tatsächlich gab es hier viele Projektoren, aber die übrigen waren auf andere Schleifen ausgerichtet, und weitere Erkundungen schienen sinnlos zu sein. Der Basar war während der Wartezeit jedoch faszinierend.


    Dann hindurch zum


    Klettergarten, wo es diesmal zu keiner Begegnung mit der Konkurrenz kam, weiter in


    die


    Nebelwelt zu einer


    kurzen Wiedervereinigung mit ihren dortigen Freunden, dann zum


    Orchester und in den Wald.


    »Bevor wir weitergehen«, sagte Veg, »was deine Erinnerungen angeht.«


    »Ja«, sagte sie. Sie hatte gewußt, daß es kommen würde und war vorbereitet. »Es gibt da etwas, das du wissen solltest. Ich bin wieder stark, aber ich habe mich verändert, wie Taler, wie alle von uns, die bei dem Treffen waren. Ich verfüge über die volle emotionale Kontrolle, aber es ist so, als ob meine Programmierung modifiziert worden wäre - und jetzt nicht wieder rückgängig gemacht werden kann. Nicht ohne Löschung und Neukonditionierung, was angesichts der Gegebenheiten unwahrscheinlich sein dürfte.«


    Er beobachtete sie, wobei eine wilde Hoffnung Gestalt annahm. »Dann.«


    »Ich liebe dich noch immer«, sagte sie.


    »Aber ich dachte.«


    »Ich habe gesagt, daß ich die Kontrolle wiedergewonnen hätte. Ich wußte, daß es im Falle meines Todes oder unserer Trennung besser sein würde, wenn du die Wahrheit nicht kennst. Und es bestand noch immer ein beträchtliches Risiko, daß es dazu kommen konnte. Darum habe ich meine Kontrolle angewandt, um den, den ich liebe, zu schützen.« Sie schlug die Augen nieder. »Ich habe getan, was ich für notwendig hielt. Ich habe es nicht gerne getan. Jetzt aber weiß ich, daß wir zusammenbleiben werden. Ich werde meine Gefühle nicht mehr vor dir verbergen. Aber ich muß dir sagen, daß meine Liebe jetzt genauso tief sitzt wie meine frühere Konditionierung. Ich werde mich nicht beiläufig abschieben lassen.«


    »Worauf du dich verlassen kannst!« stimmte er zu. Er blickte auf sein Hexaflexagon. »Die nächste Welt ist Blizzard, dann wieder die Stadt. Wir brauchen nichts zu überstürzen.«


    »Wir werden niemals etwas überstürzen müssen«, gab sie ihm recht.

  


  


  16 Requisition


  [image: ]


  


  Sie kamen, einer nach dem anderen, aus dem Indoktrinationsraum heraus: vierundzwanzig Agenten der TE-Serie. Achtzehn waren männlich, sechs weiblich.


  Die Inspektionsgruppe bestand aus hochrangigen Industriebossen: Stahl, Kernkraft, Transport, Treibstoff und Bau. Sie alle waren würdige, reiche, mächtige Konservative, mit denen man nicht spaßen sollte - nein, nicht für einen einzigen Augenblick. Der Zorn jedes einzelnen konnte den Sekretär innerhalb einer Stunde das Amt kosten, und so war er ungewöhnlich zuvorkommend. Genauer gesagt, er war kriecherisch.


  »Das Agentenprogramm ist der beste Forschungsund Soforthilfsdienst, der jemals erdacht oder verwirklicht wurde«, sagte der Sekretär zu den Besuchern.


  »Der Computer selbst nimmt die Operation vor, versieht sie mit einem gemeinsamen Informationsschatz und legt ihre Verhaltensweise fest. Wir nennen es >Ein- stellen<. Die einzelnen Agenten sind wie verlängerte Arme der Maschine und reagieren auf jede Situation, wie sie zu reagieren programmiert sind. Auf diese Weise braucht der Computer keine menschliche Unbeständigkeit, Subjektivität oder Fehlinterpretation zu berücksichtigen. All dies ist im Programm schon von vornherein kompensiert worden. Der Bericht eines Agenten sieht exakt genauso aus wie der eines anderen.«


  Scheinbar verwirrt schüttelte Transport den Kopf: eine trügerische Geste, denn keiner der Industriellen war töricht.


  »Sicherlich ist das nicht machbar. Jede Mission, mit der ein Agent betraut wird, bringt neue und unterschiedliche Erfahrungen mit sich. Er würde sich bald von seinen Kameraden in diesem Rahmen unterscheiden. Wir sind unsere Erfahrung.«


  Der Sekretär lächelte schmeichlerisch. »Natürlich, Sir. Der Computer hat dies berücksichtigt. Deshalb wird jeder Agent nach jeder Mission aufs neue konditioniert. Seine individuellen Erinnerungen werden gelöscht, und er wird wieder mit der Programmierung seiner Serie versehen. Diese TEs sind ein Beispiel. Sie haben gerade.«


  Treibstoff schüttelte den Kopf. »Erinnerungen können nicht gelöscht werden. Es handelt sich um einen chemischen Vorgang, der sich im ganzen Gehirn ausbreitet. Es müßte eine Zerstörung des ganzen.«


  Der Sekretär hüstelte. »Nun, ich bin mit den technischen Einzelheiten nicht so vertraut. Vielleicht handelt es sich nur um eine Verdrängung, aber es ist eine Verdrängung, die nur durch einen chirurgischen Eingriff ins Gehirn wieder aufgehoben werden könnte. Ich versichere Ihnen, daß kein Agent einen Auftrag ausführt, wenn seine Einstellung nicht korrekt ist. Der Computer.«


  »Chirurgischer Eingriff ins Gehirn?« fragte Treibstoff. »Ich wette, daß ein schwerer Schock zum Zusammen.«


  »Ich würde gerne einen dieser Konditionierten befragen«, sagte Transport. »Oder würde das diese delikate >Einstellung< durcheinanderbringen?«


  »Natürlich nicht«, sagte der Sekretär irritiert. »Es steht Ihnen frei, diese Gruppe zu interviewen.« Er drückte auf einen Knopf. »Schicken Sie einen Vormissi- ons-TE zum VIP-Observatorium«, sagte er.


  Der erste Agent in der Reihe löste sich und kam in Observatorium. Er war ein ansehnlicher Mann, der genauso aussah wie seine Kameraden, abgesehen von den Einzelheiten des Teints und der Züge: Augen, Haar, Nase, Mund, Ohren. Alles variierte gerade genug, um jene oberflächliche Individualität hervorzurufen, die die öffentliche Meinung verlangte, während gleichzeitig ganz klar gemacht wurde, daß er nahezu ein identischer Zwilling der anderen Angehörigen seiner Serie war. Selbst seine Blutgruppe und seine Fingerabdrücke paßten dazu - mit derselben minimalen Abweichung. Er war kraftvoll gebaut: in vielen Beziehungen ein Supermann.


  »Ich bin Teban«, sagte er mit einer leichten Neigung des Kopfes.


  Der Sekretär nickte zurück, ohne daran zu denken, sich selbst vorzustellen. »Jeder Agent hat eine drei- buchstabige Kennzeichnung. Die ersten beiden geben die spezielle Serie zu erkennen, der dritte identifiziert die Einzelperson. Die übrigen Buchstaben sind lediglich kosmetisch, um einen humanisierenden Aspekt zur Geltung zu bringen. So haben wir hier also Serie TE, Einzelperson B: TEBan. Wir verwenden die achtzehn passendsten Konsonanten für die Personennamen, B, D, F,


  H.«


  »Sie haben C ausgelassen«, protestierte Bau mit einer Grimasse.


  »C gehört nicht zu den bevorzugten Buchstaben«, warf Teban ruhig ein. »Man könnte es weich aussprechen wie in >Cent< oder hart wie in >Coitus<. Deshalb wird er.«


  »Was?« unterbrach der Industrielle errötend.


  »Weicher Cent, harter Coitus«, wiederholte der Agent. »Ich bin sicher, Sie haben mich schon beim ersten Mal verstanden.«


  Der Sekretär griff hastig ein. »Ein >Cent< ist eine archaische Münzeinheit. Unsere Agenten sind sehr beschlagen in.«


  »Das ist jeder intelligente Mensch«, sagte Teban.


  »Ich glaube, wir sollten ein anderes Individuum befragen«, sagte Stahl.


  »Ja, natürlich«, stimmte der Sekretär zu. Er bedeutete Teban mit einer Handbewegung zu gehen, und der drehte sich schneidig um und entfernte sich. Einen Augenblick später stand an seiner Stelle ein anderer Agent, der ihm so ähnelte, daß es verwirrend wirkte.


  »Ich bin Teddy.«


  »Serie TE, Einzelperson D, Anhang DY«, erklärte der Sekretär.


  Der Agent wandte sich ihm zu und hob eine Augenbraue. »Diese Männer sind mit dem Schema wohlvertraut«, sagte er. »Tatsächlich betrachten sie Sie als einen etwas unfähigen Beamten, der bald abgelöst werden sollte. Sie würden es vorziehen, mich unmittelbar zu interviewen.«


  »Genau ins Schwarze getroffen«, knurrte Stahl.


  »Ah. äh. ja«, sagte der Sekretär gezwungen. »Unsere Agenten sind darauf trainiert, die Nuancen der unfreiwilligen menschlichen Körpersprache zu interpretieren.«


  Stahl ignorierte ihn. Er wandte sich an Teddy. »Man hat uns erzählt, daß Sie vorgefertigt sind, wie in einer Gießform, nach engen Toleranzen. Hochwertig, unveränderlich. Daß Sie keine Erinnerungen an früher und keine eigenen persönlichen Erfahrungen haben. Stimmt das?«


  »Nein.«


  Treibstoff lächelte. »Aha!«


  »Wir haben schon einen Beweis dafür, daß es nicht stimmt«, sagte Bau. »Dieser hier hat anders reagiert als der erste. Sie sind also nicht gleich.«


  »Wir sind gleich«, sagte Teddy. »In der kurzen Zeit zwischen den Interviews haben Sie sich verändert. Deshalb habe ich anders reagiert.«


  »Aber Sie haben gesagt, daß Sie keine persönlichen Erinnerungen an früher haben«, sagte Stahl. »Ich meine, Sie haben doch welche.«


  »Wir alle haben dieselben persönlichen Erinnerungen.«


  Stahl nickte. »An was erinnern Sie sich?«


  Ein schwer deutbarer Ausdruck huschte über Teddys Gesicht. »Nackte Brüste, über einem Cello gespreizte Beine. Wundervolle Musik. Schuld, Dringlichkeit, Frustration.«


  Stahl blickte seine Begleiter schief an. »Eine höchst interessante Programmierung!«


  Transport trat nach vorne. »Wo und wann haben Sie diese nackte Musikerin beobachtet?«


  »Zeit und Geographie lassen sich in den Gefügen der Alterkeit nicht leicht bestimmen«, sagte Teddy. »Wir sind zwanzig Jahre außerhalb der Phase, konnten deshalb also nicht aufeinander einwirken.«


  »Alterkeit? Phase?« fragte Kernkraft. »Nun explodiere mal nicht, Atom«, sagte Stahl mit einem listigen Lächeln. »Laßt uns einen weiteren Agenten interviewen. Dies ist sehr informativ gewesen und könnte noch informativer werden.« . Teddy entfernte sich. Ein anderer Agent erschien.


  »Ich bin Texas.«


  Stahl machte eine Handbewegung, um seine Begleiter zum Schweigen zu veranlassen.


  »Bitte definieren Sie die Alterkeit.«


  »Die gesamte Struktur der Wahrscheinlichkeit«, erwiderte Texas. »Diese Welt ist nur ein einzelnes Gefüge in einem unendlichen Gefügesystem.«


  »Und in diesen anderen Gefügen befinden sich nackte Musikerinnen?«


  »In einem Gefüge unter Myriaden.«


  »Was gibt es sonst noch. in der Alterkeit?«


  »Transparente Platten. Blizzards in Technicolor. Eßbaren Nebel. Fremde Kreaturen. Basar, Wald. Karnivo- rische Wände. Maschinenstock. Elementpflanzen. Catal- Hüyük.«


  »Schicken Sie einen anderen Agenten herein«, sagte Stahl brüsk.


  »Einen weiblichen«, fügte Transport hinzu, und die anderen Industriellen nickten Zustimmung. Der Sekretär stand lediglich da wie erstarrt.


  Sie trat ein: Elastisch, gesundheitsstrotzend, attraktiv. Ihr Haar und ihre Augen waren braun, aber nicht zu auffällig. So hübsch sie war, es hätte Mühe bereitet, sie nach einer zufälligen Begegnung präzise zu beschreiben.


  »Ich bin Terri.«


  »Haben Sie«, fragte Stahl vorsichtig, »eine nackte Cellistin gesehen?«


  Sie sah ihn kokett an. »Natürlich nicht.«


  »Ihre männlichen Kameraden scheinen andere Erfahrungen zu haben. Eine unterschiedliche >Einstellung<?«


  »Sie haben sich auf das Programm bezogen«, sagte sie. »Der Computer sorgt für eine gemeinsame Einstellung. Das bedeutet allerdings nicht, daß wir diese Dinge wirklich gesehen haben, sondern lediglich, daß wir uns an sie erinnern. Ich bin sicher, meine Brüder haben Sie darüber informiert, daß es eine Erinnerung war, keine Erfahrung. Wenn Sie allerdings wirklich an diesen Dingen interessiert sind, werde ich ein Cello holen und.«


  »Ich glaube, es ist an der Zeit, den Computer selbst zu interviewen«, sagte Treibstoff. »Ich habe den Eindruck, daß eine große Summe Geldes auf törichte Art und Weise ausgegeben worden ist.«


  Jetzt packte den Sekretär der Mut der Verzweiflung. »Meine Herren, irgend etwas ist bei dem Programm offensichtlich falsch gelaufen. Wir haben nie.«


  »Nie das Programm überprüft?« erkundigte sich Treibstoff. »Oder nie daran gedacht, daß wir es überprüfen würden?«


  »Das Agentenprogramm ist von Anfang an unzureichend überwacht worden«, sagte Terri. »Es wäre ganz einfach für uns, die Kontrolle über die Regierung zu übernehmen, und vielleicht ist die Zeit dazu gekommen.«


  Stahl wandte sich an den Sekretär. »Gibt es in dem Programm keine Sicherheitsvorkehrungen?«


  »Natürlich gibt es die!« sägte der Sekretär nervös. »Agenten aller Serien sind ganz besonders dazu angehalten, den Status quo zu erhalten. Sie.«


  »Sind sie das?« wollte Stahl von Terri wissen.


  »Nicht wenn der Status quo eine Gefahr für das Wohlergehen der Gattung ist«, sagte sie.


  Jetzt waren die Blicke, die die Industriellen tauschten, genauso nervös wie die des Sekretärs.


  Die anderen Agenten der TE-Serie, männlich und weiblich, gruppierten sich um sie, als sie sich dem Kommunikationsterminal des Computers näherten - wie eine Ehrengarde oder bloß wie eine. Schutztruppe. Höflich, ansehnlich, kraftvoll, erschreckend. Aber den Industriellen wurde erlaubt, ungestört mit dem Computer Kontakt aufzunehmen.


  Stahl, kein Feigling, wurde der Sprecher der Industriellen. »Was geht hier vor?« wollte er wissen.


  »Interpretation«, sagte die Stimme des Computers. Es war eine angenehme Stimme, die überhaupt nicht mechanisch klang. Einer der Agenten sprach: »Diese Industriellen bringen dem Programm Mißtrauen entgegen und wünschen zu erfahren, ob der Status quo durch uns bedroht wird. Außerdem sind sie verwirrt wegen der Natur der Alterkeit und fasziniert von unbekleideten Cellistinnen.«


  »Ich spreche für OX«, sagte der Computer. »Dies ist die Kodebezeichnung Zero X oder die Arabische Ziffer Null multipliziert mit der römischen Ziffer Zehn, ihrerseits Symbole für Gefügerepräsentationen, die in eurer Mathematik nicht ausgedrückt werden können. Zero mal zehn ist null in einem einzelnen Gefüge, und unähnliche Systeme können nicht sinnvoll miteinander interagieren. Aber im größeren Gefügesystem ist das Resultat sowohl unendlich als auch sinnvoll und drückt Intelligenz aus. Stellt es euch als eine Fusion schrägwinkliger Konzepte vor.«


  »Vergessen wir die Symbolismen«, sagte Stahl. »Wer ist OX?«


  »OX ist eine Mustereinheit, deren Natur für euer Schema fremd ist, wie schon erklärt. OX ist zwanzig Jahre außerhalb der Phase, kann also nicht unmittelbar kommunizieren. Die Gegenwart von OX' Ableger hier in eurem Fleckengefüge verzerrt die Operationsweise eu


  



  
    rer Maschine und modifiziert das Programm.«


    »Offensichtlich«, sagte Stahl. »Was willst du von uns?«


    »Der Ableger ist wegen einem von eurer Art gekommen, der eine Notwendigkeit hat. Sorgt für einen weiblichen Säugling. Projiziert ihn in ein Gefüge, dessen Lage ich bekanntgeben werde.«


    »Sorgt für ein Baby!« rief Stahl aus. »Was in aller Welt will ein Computer mit einem Baby?«


    »Sie wird nicht auf der Erde sein«, sagte der Computer. »In zwanzig Jahren wird sie eine Frau sein.«


    »Zweifellos. Ist das jetzt alles?« fragte Stahl sardonisch.


    »Wenn wir es tun«, warf Treibstoff ein, »wird dieser. dieser Ableger dann gehen und unseren Computer wieder normal arbeiten lassen? Ohne weitere Eingriffe?«


    »Euer Gefüge wird niemals von der Alterkeit berührt werden«, sagte der Computer.


    Die Industriellen tauschten wieder Blicke. »Wir sind einverstanden«, sagte Stahl. »Wir werden für das Baby sorgen.«


    »Sorgt außerdem für die folgenden Materialien in raffinierter Form, in Mengen, die ich noch spezifizieren werde«, sagte der Computer. »Strontium, Magnesium, Kupfer.«


    Bab machte große Augen. Ein weibliches Exemplar meiner Spezies hier in der Enklave! signalisierte er erstaunt. Aber wie ist das möglich? Wir sind außerhalb der Phase.


    Ich habe über theoretische Elemente einen Ableger abgesandt, um das Heimatgefüge deines männlichen Elternteils zu lokalisieren, erklärte OX. Dieses Gefüge hat für ein heranwachsendes weibliches Exemplar gesorgt. Als ich sie in Phasengleichheit mit uns gebracht
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    habe, ist sie so gealtert, wie du es getan hast. Sie ist für dich.


    Sie ist wunderschön! signalisierte Bab. Ich weiß nicht, was ich mit ihr tun werde, aber ich muß es sehr dringlich tun.


    Er ging zu der Frau. Er packte ihr langes wildes Haar. Er legte seine Anhängsel auf ihren Torso und drückte das seltsame Fleisch hier und dort.


    Sie kreischte wie Ornet, biß in seine Glieder und zerkratzte seine Oberfläche mit den Spitzen ihrer eigenen Glieder. Dann rannte sie weg.


    Offensichtlich war irgend etwas vergessen worden. OX beriet sich mit Ornet.


    Säuger müssen gemeinsam aufgezogen werden, oder sie kommen nicht zurecht, sagte Ornet. Du hast für Bab ein wildes Mädchen besorgt, eins, das allein groß geworden ist. Sie besitzt die physischen Attribute ihrer Spezies, aber es mangelt ihr an den gesellschaftlichen. Und so ist es auch bei ihm.


    Gesellschaftliche Attribute?


    Komm in mein Bewußtsein, kreischte Ornet.


    OX kam in sein Bewußtsein. Dann verstand er.


    Wir müssen in das natürliche Gefügesystem zurückkehren, blitzte er. Wir können nicht getrennt von unseren Gesellschaften existieren. Das gilt für uns alle: Auch ich muß mich meiner eigenen Art zugesellen.


    Aber wir sind in der Enklave isoliert, protestierte Ornet.


    Ich weiß jetzt, warum, erwiderte OX. Es ist Zeit, auszubrechen.


    Und dann Amok zu laufen wie das wilde Säugerweib? fragte Ornet.


    Wir müssen es gemeinsam diskutieren, gab ihm OX recht. Was wir gemeinsam entscheiden, wird richtig sein.


    Sie diskutierten es gemeinsam: OX, Ornet, Dec, Bab und Mech, inzwischen durch die Versorgung mit den von ihm benötigten Substanzen zum Freund geworden. Gemeinsam verfaßten sie einen Bericht.


    Dieser Bericht veränderte die Alterkeit.
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  Cal lag in der Kabine der Nacre und blickte hinauf zu dem Geflecht aus Palmenwedeln und Bambusstangen, das die Kabine ihres primitiven, handgemachten Floßes umschloß. Er spürte die Schlamm- und Lehmabdichtung zwischen den Bohlen des Decks. Unbequem, gewiß, aber es kümmerte ihn nicht, denn er hatte den größten Teil seines Lebens unter extrem unbequemen Bedingungen verbracht. und nun lag Aquilon neben ihm.


  »Aber der Vogel«, protestierte Aquilon. »Du sagtest, er sei intelligent. Das bedeutet, Paleo ist im technischen Sinne bewohnt.«


  »Intelligent für Aves: Vögel«, sagte er. »Das kann nicht an die menschliche Fähigkeit heranreichen. Aber ja, es ist am wichtigsten, daß dieser. dieser Ornisa- piens bewahrt und studiert wird. Er.«


  »Orn«, sagte Veg auf der anderen Seite der Frau. »In einem Zoo.«


  »Nein!« rief Aquilon. »Das ist nicht das, was ich meinte. Das würde ihn umbringen. Wir sollten ihm helfen, nicht.«


  »Oder ihn wenigstens in Ruhe lassen«, sagte Veg. »Er ist ein anständiger Vogel.«


  »Wir scheinen«, bemerkte Cal, »eine Vielzahl verschiedener Meinungen zu haben. Veg hat das Gefühl, daß wir seinen Orn-Vogel in Ruhe lassen sollten, 'Quilon hat das Gefühl, wir sollten ihm helfen. Ich habe das Gefühl, daß die Bedürfnisse unserer eigenen Spezies Vorrang haben müssen. Wir brauchen Raum, um uns auszudehnen.«


  »Lebensraum«, flüsterte Aquilon kurz und knapp.


  Das Wort traf ihn tief. Wie bitter sie die Parallele gezogen hatte: Adolf Hitlers Vorwand für Eroberungen. Das Dritte Reich hatte angeblich Raum zum Leben gebraucht - auf Kosten seiner Nachbarn. Deren existentielle Bedürfnisse wurden nicht berücksichtigt.


  »Was essen Vögel?« erkundigte sich Veg.


  Cal spürte, wie Aquilon ein Schauder durchlief. Sie war gegenwärtig praktizierender Vegetarier und mied die omnivorischen Lebensgewohnheiten. Wenn ihre Bemerkung über Lebensraum Cal erschüttert hatte, dann hatte Vegs Frage sie erschüttert. Denn sie alle wußten, was Vögel fraßen, besonders große Vögel. Sie waren karnivorisch oder omnivorisch.


  Sie kauten es immer wieder durch, aber ihre Positionen waren durch diese beiden Worte festgelegt: Lebensraum und Omnivore. Cal stand auf der einen Seite, denn er akzeptierte beide Konzeptionen und ihre Anwendung auf die gegenwärtige Situation der Erde. Veg stand auf der anderen Seite, denn er akzeptierte beide nicht. Aquilon, zwischen beiden hin und her gerissen, mußte sich schließlich Cal anschließen: Wenn ein Omnivore mit einem anderen ums Territorium kämpfte, war der Stärkere im Recht.


  Es war ein subtiler, scheinbar kleiner Unterschied, aber er berührte die Grundströmungen. Sie alle hatten einen interplanetaren Kampf gegen den Omnivoren geführt, und doch waren sie selbst Aspekte dieser Omnivoren. Die Worte, die sie jetzt sprachen, waren kaum mehr als Schnipsel auf der Meeresoberfläche, die auf die unwiderstehlichen Wogen darunter hindeuteten. Zum Schluß stand Veg auf und verließ das Floß.


  Cal empfand einen Schmerz, als ob ihm das Herz im physischen Sinn brechen würde. Er wußte, daß die Trennung grundlegend war. Vielleicht würde Veg zurückkehren, aber wenn Cal der Erde erst einmal Bericht erstattet hatte, was zum Beginn der Ausplünderung Paleos durch die Erde und zur wahrscheinlichen Ausrottung von Dinosauriern und Orn-Vögeln gleichermaßen führen mußte, würde ihre Freundschaft nicht mehr dieselbe sein.


  Neben ihm schluchzte Aquilon. Cal wußte, daß ihn eine perverse Ader dazu veranlaßt hatte, die Sache des Omnivoren zu vertreten. Er hatte nicht mehr Sympathie für den Hunger des Omnivoren als Veg. Paleo sollte nicht heimgesucht werden!


  Nein, das Problem mußte ans Tageslicht gebracht und untersucht werden, auch wenn es schmerzte.


  Sie schliefen Seite an Seite. Cal rührte sie nicht an, obwohl sich seine Lenden vor Leidenschaft nach ihr verzehrten. Sie war kein Lustobjekt, sie war Aquilon, rein und perfekt.


  Am Morgen suchten sie nach Veg, konnten ihn jedoch nicht finden.


  »Ich glaube, es geht ihm gut«, sagte Aquilon. »Er ist bei den Vögeln. Wir sollten ihn in Ruhe lassen und uns auf den Weg machen, um den Bericht abzugeben. Er wird niemals mit uns gehen.«


  Dieser verdammte Bericht!


  »Ich hasse diesen Bruch!« sagte Cal.


  »Genau wie ich. Aber wie können wir ihn überbrücken? Wir haben alles besprochen.«


  Sie hatten nichts besprochen! Aber die Worte von heute waren so zwecklos wie die Worte von gestern.


  Sie setzten die Segel der Nacre und schickten die Mantas los, um Veg zu finden und mit Nachrichten von ihm zurückzukehren. Als sie auf See wären, kam es zu einem Tanzen der Wellen, Anzeichen eines kleinen Erdbebens.


  »Ich hoffe, es ist kein schwereres!« sagte Cal.


  Sie machten das Boot mit einiger Mühe am Strand fest, setzten dann den Weg zu Fuß fort.


  Und am Nachmittag nahm der Tyrannosaurier ihre Spur auf.


  Die Mantas waren zur Hilfe bereit, aber Cal hielt sie davon ab. »Wenn wir glauben, daß unsere Art überlegen ist, sollten wir bereit sein, es zu beweisen«, sagte er.


  »Gegen einen Karnosaurier?« fragte sie ungläubig. »Zehn Tonnen purer Hunger? Das ultimative Raubtier?«


  »Das ultimative reptilische Raubtier vielleicht«, sagte er. »Obwohl ich den Verdacht habe, daß die früheren Allosaurier noch wirkungsvoller gewesen sein könnten. Die Mantas würden die ultimativen fungoiden Raubtiere sein. Und der Mensch nimmt für sich in Anspruch, das ultimative Raubtier unter den Säugern zu sein. Es ist also ganz in Ordnung, daß die Champions im Zweikampf gegeneinander antreten.«


  Plötzlich begriff sie es. »Säugetiere und Reptilien treffen sich auf den Feld der Ehre. Der entscheidende Kampf. Der Karnosaurier besitzt Größe und Kraft, der Mensch Verstand. Es ist auf seine Weise ein fairer Kompromiß. Es befreit das Gewissen von schweren moralischen Entscheidungen.«


  »Genau«, sagte Cal mit einem grimmigen Lächeln.


  »Ich wußte, daß du es verstehen würdest. Und Veg wird es auch verstehen. Du solltest dich besser auf einem Baum verstecken. Ich muß dies allem erledigen.«


  Sie krabbelte davon, als der Boden bebte - nicht auf Grund eines geologischen Bebens. Tyrannosaurus rex, der König der Raubtiere, näherte sich, um die Beute zu schlagen! Der Tritt der Tyrannenechse erschütterte das Land, und das Splittern der jungen Bäume wurde laut.


  Er blickte zu Aquilon hinüber, um sich zu vergewissern, daß sie in Sicherheit war, wohl wissend, daß sie sich furchtbar um ihn ängstigen würde, und das aus gutem Grund. Intellektuell verstand sie seine Entscheidung, gefühlsmäßig war sie nicht zu tolerieren. Sie glaubte, daß er den Tod finden würde.


  »Cal. nein!«


  Zu spät. Die schlanken Farnbäume schwankten zur Seite. Ein Vogel flog von einem nahen Gingkobaum hoch. Durch die Palmwedel schob sich ein klaffender Rachen - fünf Meter über dem Boden. Gebrüll erhob sich.


  Tyrann war da.


  Der Dinosaurier stürzte sich auf Cal, machte den Mann zum Zwerg. Entsetzt starrte Aquilon von ihrem Hochsitz herüber, unfähig die Augen abzuwenden.


  Als Tyrann nicht mehr weiter als seine eigene Körperlänge - sechzehn bis achtzehn Meter - entfernt war, wich Cal seitlich aus. Er überraschte sich selbst durch die Behendigkeit, mit der er sich bewegte, und malte sich aus, was Aquilon sah. Sie dachte ihn sich noch immer als den verbrauchten, physisch schwachen Leidenden, den sie auf Nacre kennengelernt hatte. Aber er hatte sich stark erholt und nun fast eine normale Vitalität erreicht. Seine Liebe zu ihr, das wußte er, war zum Teil dafür verantwortlich.


  Tyrann war unfähig, seine Bewegung rechtzeitig abzustoppen, und bohrte seine Nase an der Stelle ins Erdreich, wo Cal gestanden hatte. Er hob seinen gefleckten Kopf und starrte mit kleinen Augen umher, während Blätter und Zweige feucht aus seinem Rachen hingen.


  Jetzt begann die richtige Jagd. Cal hatte keine Gelegenheit mehr, auf Aquilon zu achten, aber er wußte, daß sie ihm mit den Mantas zur Beobachtung folgte. Wenn Tyrann auf sie aufmerksam werden sollte, würden ihr die Mantas helfen, zu entfliehen. Sie konnten Tyranns Angriff kaum aufhalten, aber ihre messerscharfen Schwänze konnten nach den Augen und der Nase des Monsters peitschen und ihn seiner Hauptsinne berauben.


  Cal spielte mit dem Karnosaurier ein verzweifeltes Versteckspiel, immer um eine große Palme herum. Dann flüchtete er durch einen kleinen Kiefernwald. Tyrann verfolgte ihn unermüdlich, gnadenlos. Cal entdeckte eine Triceratops-Herde, grasende Dinosaurier mit gewaltigen Knochenplatten an den Schädeln und drei tödlichen Hörnern. Einer der Bullen kam heraus, um sich Tyrann herausfordernd entgegenzustellen, und verschaffte Cal so eine kleine Atempause.


  Er rannte den Berghang hinauf, der Schneegrenze entgegen. Dann zitterte die Erde heftig: ein weiteres Beben. Er wurde zu Boden geschleudert, fast unter Tyranns Nase.


  Aber das Beben brachte auch den Dinosaurier zu Fall, der den Abhang hinunterrollte. Erleichtert erhob sich Cal und wurde von einem bergabwärts rollenden Stein getroffen. Eine Laune des Schicksals - aber tödlich.


  Er war nur für einige Sekunden bewußtlos, dachte er. Aber als er sich auf die Füße mühte, war Tyrann über ihm. Der klaffende Rachen mit seinen fünfzehn Zentimeter langen Zähnen schloß sich über seinen Beinen.


  Einen Augenblick lang war da ein unerträglicher


  



  
    Schmerz. Dann erkannte dies sein Körpersystem und schnitt den Schmerz ab. Cal wußte, daß er verloren hatte. Ein Bein war abgetrennt worden. Es würde keinen Bericht über diese Welt geben. Der Dinosaurier hatte sich als überlegen erwiesen. Vielleicht war das am besten so.


    Aquilon, durch das Beben von den Beinen geholt, wartete auf das Ende der Erschütterungen. Dann rannte sie hinter dem Dinosaurier den Abhang hinauf, flankiert von vier Mantas. Was sie sah, war ein einziger Alptraum.


    . zerlumpte, puppenartige Gestalt hoch in die Luft gewirbelt... Kiefer schlossen sich, rissen einen Arm ab... Kopf hing lose an einem gebrochenen Hals... tote Augen starrten...


    Aquilon schrie.


    Tyrann schlang die Reste seines Mahls hinunter, blickte sich dann um, wobei er sich an dem Schrei orientierte. Er sah Aquilon.


    Wenn es sich wirklich um einen Alptraum gehandelt hätte, wäre sie dann aufgewacht. Aber es war die Wirklichkeit, und der Karnosaurier hatte immer noch Hunger.


    Die vier Mantas versammelten sich um sie, Tyrann zugewandt. Im nächsten Augenblick würden sie angreifen.


    »Nein!« rief Aquilon. »Ich werde seinen Kampf beenden - oder mit ihm sterben!«


    Denn jetzt, zu spät, erkannte sie, wie sehr sie Cal liebte. Warum hatte sie nie die Initiative ergriffen? Nur auf diese Weise, indem sie die Herausforderung mit ihm teilte, konnte sie die versäumte Gelegenheit ausgleichen.


    »Hex und Circe, sucht Veg und kümmert euch um
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    ihn. Diam und Star, paßt auf die Orn-Vögel und ihr Nest auf. Kommt nicht zurück zu mir, bevor ich die Angelegenheit mit Tyrann geklärt habe - auf die eine Weise oder die andere.«


    Sie entfernten sich, segelten den Berg hinunter wie die Mantarochen, nach denen man sie benannt hatte. Sie war. auf sich allein gestellt.


    Sie floh den Berg hinauf, wohl wissend, daß Cal gute Gründe gehabt haben mußte, diesen Weg zu nehmen. Die Kälte - vielleicht würde der Schnee der Höhenlagen die Kreatur stoppen!


    Tyrann folgte, allerdings nicht mit der Lebhaftigkeit, mit der er Cal gejagt hatte. Lag es daran, daß er bei seinem Sturz während des Erdbebens innere Verletzungen davongetragen hatte? Oder hatte er ganz einfach keinen so großen Hunger mehr?


    Die Dämmerung brach an. Dieser Umstand und die ansteigende Höhe kühlten die Luft schnell ab. Bald war fast die Frostgrenze erreicht, und sie wußte, daß der Schnee nicht mehr weit entfernt war. Sie fror nicht, denn die fortgesetzte körperliche Anstrengung sorgte für Wärme, aber in dem Augenblick, in dem sie stehenblieb, würde sie in Gefahr geraten.


    Ihr Fuß verfing sich irgendwo und sie stürzte - mit einem Klatschen. Es war ein kleiner Bach. Jetzt war sie durchgeweicht, und das würde die Gefahr des Erfrierens noch weiter erhöhen. Aber sie konnte nicht haltmachen, denn Tyrann war nicht weit hinter ihr.


    Das Wasser war warm! Es sollte eigentlich eiskalt sein, wenn nicht gar gefroren.


    Aus einer Eingebung heraus stürmte sie bachauf- wärts. Die Ufer formten sich zu einer Art Schlucht, deren Bettung warm war. Und der Bach wurde so heiß, daß er ihre Füße zum Schmerzen brachte. Schließlich erreichte sie seine Ursprungsquelle: eine Höhle.


    Das war die Rettung! Sie warf sich hinein und ließ sich von dem heißen Inneren umfangen. Der Dinosaurier konnte nicht hereinkommen!


    Sie legte ihre Kleider ab und wusch sich in dem Wasser, dessen Temperatur bei Badewannenniveau lag. Purer Luxus!


    Aber jetzt saß sie hier fest, denn Tyrann lag draußen auf der Lauer, die Nase unmittelbar gegen den Höhleneingang gepreßt. Um entfliehen zu können, würde sie über diese Nase klettern müssen, und sie war ganz bestimmt noch nicht so weit, dies jetzt schon zu riskieren!


    Sie legte sich auf einer passenden Felsbank zum Schlafen nieder. Aber jetzt kam der Horror von Cals Tod mit voller Kraft zurück. Wenn sie die Augen schloß, sah sie den monströs klaffenden Rachen, die blutbefleckten Zähne. Auch wenn sie die Augen öffnete, hatte sie dieses Bild barbarischer Wildheit noch immer vor sich. Und den winzig erscheinenden Körper, in die Luft geschleudert wie die Maus von der Katze, zerschmettert, verstümmelt, in Rot gebadet.


    »Cal! Cal!« rief sie voller Qual. »Warum habe ich dir meine Liebe nicht vor deinem Tod gezeigt?«


    Sie versuchte zu beten: »Gott, gib ihn mir zurück, und ich werde ihn nie wieder verlassen.« Aber es führte zu nichts, denn sie glaubte nicht an irgendeinen Gott, und wenn sie daran geglaubt hätte, wäre es falsch gewesen, einen Handel anzubieten, das wußte sie.


    Sie schlief ein und wachte auf und schlief wieder ein, in ständigem Wechsel. Die Nacht schien eine ganze Ewigkeit zu dauern. Sie hatte Hunger, aber es gab nichts außer hitzeverträglichem Moos, das in der Nähe des Höhleneingangs wuchs: keine verträgliche Diät. Deshalb trank sie heißes Wasser, machte sich vor, daß es Suppe war, und täuschte so ihren Magen.


    Dann, kurz vor der Dämmerung, wurde sie durch eine Gegenwart aufgeweckt. Irgend jemand war bei ihr in der Höhle. Sie lag ganz still, furchtsam und doch hoffnungsvoll. Es konnte nur Veg sein - aber wie war er an Tyrann vorbeigekommen? Und warum hatten ihn die Mantas hierher geführt, da ihr Geschäft mit dem Dinosaurier doch noch nicht abgeschlossen war?


    Für einen Augenblick stand die Gestalt im fahlen Licht des Eingangs. Plötzlich erkannte sie die Silhouette.


    »Cal!« rief sie. »Ich dachte, du seist tot!«


    Er drehte sich um, offenbar überrascht, sie zu sehen. Seine Sehkraft war immer stärker gewesen als ihre, besonders bei schlechtem Licht.


    »Dank dieser günstig gelegenen Höhle bin ich entkommen«, sagte er, als ob es sich um eine reine Routineangelegenheit handelte.


    »Genau wie ich«, sagte sie und hatte dabei das zwingende Gefühl des deja vu, das Gefühl, diese Situation schon einmal erlebt zu haben. Wie war es möglich, daß sie Cal nicht früher gesehen hatte? Und wen - oder was


    -hatte Tyrann tatsächlich gefressen? Sie war sich ihrer Sache so sicher gewesen.


    »Warum bist du gekommen?« fragte er.


    »Ich liebe dich«, sagte sie einfach.


    Und, durchflutet von atemloser Erleichterung, erinnerte sie sich an den versuchten Handel mit Gott und ihre überwältigende Liebe zu diesem Mann. Sie ging zu ihm, nahm ihn in die Arme, preßte ihre Brüste gegen seinen Körper, küßte seinen Mund und hielt ihn so krampfhaft fest, daß ihr die Arme weh taten.


    Er reagierte mit erstaunlicher Vitalität. Kein weiteres Wort wurde gesprochen. Sie fielen in das heiße Wasser, alberten lachend miteinander und küßten und küßten sich, Mund auf Mund, Mund auf Brust, wasserspritzend wie zwei Kinder, die in der Badewanne spielten.


    So liebten sie sich immer wieder, solange es das


    Fleisch gestattete. Vielleicht war das heiße Wasser ein Tonikum, das ihre Körper immer wieder schnell auflud. Sie schliefen, halb im Wasser ineinander verschlungen, erwachten, liebten sich, schliefen ein, wieder und immer wieder in endloser und oft schmerzvoller Verzückung.


    Eine weiteres schreckliches Beben kam und ängstigte sie so, daß sie sich aneinander klammerten und den zitternden Berg ihre Bewegungen machen ließen: ein wilder und heftiger Höhepunkt, als ob sie den Berg durch die Energie ihres Enthusiasmus zum Beben brachten.


    Die Nacht kam, und das Spiel ging weiter. Aber als sie am Morgen erwachte, war er unerklärlicherweise gegangen. Alarmiert durchsuchte sie die ganze Höhle, so tief wie es die Hitze erlaubte, fand jedoch keine Spur von ihm. Es war so, als wäre er niemals da gewesen.


    Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen, zog sich an und zwängte sich, vorbei an Tyranns Nase, hinaus in die Dämmerung. Es war kalt draußen, und feiner Schnee puderte den Rücken des Dinosauriers. Tyrann schlief und würde sicherlich sterben, denn unausweichlich würde der Frost in seinen Körper schleichen und ihn dem Tode weihen. Letzten Endes hatte sie doch gewonnen. Wahrscheinlich hätte sie schon lange vorher gehen können.


    Es gab keine menschlichen Fußabdrücke. Wenn Cal diesen Weg genommen hatte, mußte er es schon vor Stunden getan haben, bevor es so kalt geworden war, daß der Schnee liegen blieb. Und doch hatte sie geglaubt, daß er bis vor kurzem bei ihr gewesen wäre.


    Sie bewegte sich den kleinen Canyon hinunter, der Wärme des Tals entgegen, wobei sie, so gut sie konnte, den Spuren folgte, die sie hinterlassen hatten: vor allem Schürfmalen und Tatzeneindrücken des Karnosau- riers, die sich deutlich abhoben, weil sie in gewisser Weise die Konturen der Landschaft verändert hatten.


    Sie kam zu der Stelle, von der sie gedacht hatte, daß Cal, hier gestorben war. Sie fand einen seiner Schuhe, aus dem der Fuß und ein Teil des Beins noch herausragten. Fleisch, Knochen und Sehnen waren durch den malmenden Biß der riesigen Zähne Tyranns ausgezackt.


    Die Frage der Authentizität erhob sich nicht: Cal hatte tatsächlich hier vor zwei Tagen den Tod gefunden. Die Ameisen waren eifrig an der Arbeit.


    Aber sie hatte Cal einen Tag und eine Nacht lang geliebt. War es ein Phantom gewesen, geboren aus ihrer Trauer, aus ihrem unerfüllbaren Sehnen? Sie berührte ihren Körper hier und dort und fühlte die wunden Stellen heftiger Liebe. Konnte sie sich das alles selbst angetan haben - in einer Kompensationsorgie für das, was sie während Cals Lebzeiten versäumt hatte? Ihr Verstand mußte zeitweilig ausgesetzt haben, denn hier stand sie vor der Realität: einem abgetragenen Schuh mit dem Stumpf des Beins.


    Sie begrub den Fuß und behielt den Schuh.


    Jetzt kamen die Mantas: Circe und Star. Veg ging es gut, berichteten sie. Als die Mantas ihn informierten, hatte er versucht, ihr zu Hilfe zu eilen, war aber durch das zweite Beben in Mitleidenschaft gezogen worden und auf einem Felsen in der Bucht gestrandet. Die Vögel hatten bei demselben Beben ihre Eier verloren und waren gezwungen gewesen, ihr Nest zu verlassen, aber sowohl Orn als auch Ornette hatten überlebt. Das dritte Beben hatte ihre Insel zerrissen und die räuberischen Wasserbewohner wieder aufgeschreckt.


    »Sie haben ihre Eier verloren.«, wiederholte Aquilon und spürte einen schmerzhaften Stich, wie beim Verlust von Cal. Ein Gefühl der Trauer vermischte sich mit dem anderen.


    Geführt und geschützt von den Mantas vereinigte sie sich wieder mit Veg und den Orn-Vögeln. Ein Monat verging, gleichzeitig kurzer Augenblick und Ewigkeit für die beiden Menschen, die ihre schreckliche Gram miteinander teilten. Der phantomhafte Cal erschien nicht wieder, aber Aquilon hatte fortgesetzten Grund zur Verwunderung, denn ihre Periode blieb aus. Veg hatte sie nicht angerührt - nicht auf diese Weise. Nur in dem vergeblichen Bemühen, sie zu trösten, hatte er den Arm um sie gelegt.


    Nach drei Monaten wußte sie, daß sie schwanger war. Und doch konnte es nicht möglich sein - abgesehen von jenem Tag und jener Nacht in der Höhle. Bei Gelegenheit kehrte sie dorthin zurück, vorbei an dem gefrorenen Körper Tyranns vor dem Eingang, aber sie fand niemals etwas. Sie hatte ein Phantom geliebt - und trug das Kind des Phantoms unter dem Herzen.


    Als ihr Zustand fortschritt, nahm Veg mehr von der Mühsal des Überlebens auf seine Schulter. Auch die beiden intelligenten Vögel halfen, bewachten ihren Schlaf und brachten ihr Delikatessen wie etwa kleine, frisch geschlachtete Reptilien. Sie lernte, sie zu essen, und Veg verstand es: Um in der Natur zu überleben, mußte man sich der Natur anpassen. Sie war keine Vegetarierin mehr.


    »Schließlich«, erklärte sie mit einiger Mühe, »ist es Cals Baby. Ich muß so leben.« Sie war sich nicht sicher, ob er die Logik dieser Feststellung erkannte oder ob überhaupt Logik in ihr lag, aber die entsprach dem, was sie fühlte. Ihr Essen ernährte Cals Baby. Cals Lebenshaltung hatte die Oberhand. Wenn es Vegs Baby gewesen wäre.


    »Ich habe ihn auch geliebt«, sagte Veg, und das genügte. Er war nicht eifersüchtig auf seinen Freund, freute sich vielmehr darüber, daß wenigstens etwas von


    Cal übrig geblieben war. Sie hatte ihm nie die Einzelheiten der Empfängnis erzählt und ließ ihn in dem Glauben, daß sie stattgefunden hatte, bevor die Dinosaurierjagd begann. Gelegenheit hatte es schließlich gegeben.


    »Wenn dieses geboren ist, müßte das nächste deins sein«, sagte sie. »Ich liebe auch dich, und selbst wenn ich es nicht täte, wäre es für das Überleben unserer Spezies notwendig.«


    »Ja«, sagte er leicht gepreßt. »Ich bin froh, daß du vernünftig genug warst, ihn zuerst zu nehmen. Wenn er schon sterben müßte, dann war es so genau richtig.«


    In der Zivilisation, unter normalen Menschen, wäre dies unrealistisch gewesen. Hier jedoch, mit Veg, war es gesunder Menschenverstand. Veg hatte seinem Freund Cal immer das Beste gewünscht, und es war ein Kompliment für sie, daß er sie als würdig betrachtete.


    »Wir haben darüber diskutiert, ob die Menschheit kolonisieren soll«, sagte sie. »Wir hatten unrecht, beide Seiten. Wir sind davon ausgegangen, daß es die gesamte Erde sein mußte oder überhaupt nicht. Jetzt wissen wir, daß es einen Mittelweg gab. Diesen Grund: Nur einige wenige Menschen, die sich in die KreidezeitEnklave einfügen und sich ihre eigene kleine Nische suchen, ohne die Nische irgendeiner anderen Kreatur zu zerstören. Wenn wir uns das früh her vor Augen geführt hätten, wäre Cal vielleicht nicht zu der Überzeugung gekommen, daß er es mit Tyrann aufnehmen müßte, und beide würden heute noch leben.«


    »Ja«, sagte er und wandte sich ab.


    Das Baby kam ohne Schwierigkeiten zur Welt, als ob die Natur für einen Ausgleich gesorgt hätte, indem sie die natürliche Geburt einfach machte. Sie hatte schmerzhafte Wehen, kümmerte sich jedoch kaum darum. Veg half, und die Vögel ebenfalls. Sie bauten ein prächtiges, weiches Nest für den Säugling. Sie nannte ihn Cave, was im Englischen Höhle bedeutete.


    Wenn ihre Beziehung zu den Vögeln bisher eng gewesen war, dann war sie jetzt noch enger. Sie nisteten, denn ihre Brutzeit war wieder gekommen. Aquilon ließ den Säugling Cave im Nest bei den Eiern, und Ornette saß schützend über ihnen allen. Zur Abwechslung kümmerte sich Aquilon um die Eier, während die Vögel jagten. Sie waren eine große Familie.


    Als Cave drei Monate alt war und Aquilon daran dachte, Veg zur Beugung eines Nachkommen einzuladen, schlug das Unheil zu. Agenten von der Erde erschienen. Besorgt, weil von der Vorausgruppe - Cal, Veg und Aquilon - kein Bericht eingetroffen war, hatte die Obrigkeit ein verläßlicheres Team nachfolgen lassen.


    Die Mantas entdeckten sie zuerst: ein vorgefertigtes Schiff, das die Insel Silly und Cherybdis passierte. Drei Agenten, darunter eine Frau.


    Veg baute einen Karren mit Rädern und einem locker hängenden Geschirr, den beide Vögel ziehen konnten, und setzte ein Nest darauf. Das machte die Familie beweglich, denn es gab keinen Ort, der vor Agenten sicher war. Jedem Erwachsenen wurde ein Manta zugeteilt: Hex ging mit Veg, Circe mit Aquilon, Diam mit Orn und Star mit Ornette. Ihre Aufgabe war es, eine Vorauswarnung zu geben, wenn sich ein Agent den anderen näherte, so daß der Betreffende noch fliehen konnte. Es sollte zu keinem direkten Kontakt mit einem der Agenten kommen, es sei denn, das Nest war in Gefahr. Mit Glück würden sie unentdeckt bleiben, bis die Agenten wieder abzogen.


    Es sollte nicht sein. Die Agenten verschafften sich nicht nur einen Überblick über das Land, sie waren auch hinter den Menschen her. Die Agenten stellten schnell die Gegenwart eines Babys fest, und das schien sie zu überraschen. Hex, der sich in der Nähe versteckt hatte, als zwei von ihnen den verlassenen Nistplatz überprüften, schnappte einiges von ihrem Dialog auf und berichtete darüber.


    »Kooperationen mit zahmen Vögeln kann ich ja noch begreifen«, sagte der männliche Agent. »Offensichtlich sind sie wirklich primitiv geworden. Aber ein menschliches Baby? Sie hatten nicht genug Zeit.«


    »Sie muß schon vor dem Verlassen der Erde schwanger gewesen sein«, sagte die Frau, »und dann eine Frühgeburt gehabt haben.«


    Das wiederum verblüffte Aquilon. »Wie lange, denken die, dauert die Schwangerschaft bei Menschen? Zwei Jahre? Cave ist genau nach neun Monaten zur Welt gekommen.«


    Die Beantwortung der Frage, warum die Agenten so verwirrt waren, mußte warten. Es bestand kein Zweifel, daß die Agenten beabsichtigten, das Trio und das Baby gefangenzunehmen und zur Erde zurückzubringen - offensichtlich wußten sie nicht, daß Cal nicht mehr lebte


    -, und das durfte ihnen nicht gestattet werden.


    Man hätte meinen sollen, daß die Heimmannschaft im Vorteil war: zwei Menschen, die nach einem Jahr unter den Dinosauriern hart geworden waren, zwei Kampfvögel und vier Mantas, die leistungsfähigsten dem Menschen bekannten Raubtiere. Aber es galt, drei Eier und ein Baby zu schützen, und die Agenten waren mit der irdischen Technologie ausgerüstet. In gewissem Sinne begann der Kampf der Champions, wie ihn sich Cal vorgestellt hatte, aufs neue, aber diesmal waren die Waffen unterschiedlich. Ein Agent konnte einen Tyranno- saurier mit einem einzigen Schuß auslöschen.


    Cal hätte ein wirkungsvolles Widerstandsprogramm organisieren können, aber Cal war nicht mehr da. Die Agenten waren stärker, schneller und besser bewaffnet


    als Veg und Aquilon.


    »Wir müssen hier raus«, sagte Veg. »Sie nehmen sich das ganze Tal und auch die Nachbartäler vor. Sie wissen, daß wir hier irgendwo sind, und ziehen das Netz immer enger. Wahrscheinlich wären wir von ihnen längst einkassiert worden, wenn sie Cal schon lokalisiert hätten. Sie müssen annehmen, daß er sich versteckt hält.«


    »Selbst jetzt hilft er uns also noch«, sagte sie nickend. »Und wenn wir gehen - was passiert dann mit den Dinosauriern?«


    »Die Erde wird sie vernichten oder in Zoos sperren, was aufs selbe rauskommt«, sagte er düster. »Wir haben unsere Probleme mit den Reptilien gehabt, aber es ist ihre Welt, und sie haben ebenfalls ein Recht zu leben. Aber das hatten wir ja schon. Wir können die Agenten nicht töten. Selbst wenn wir die Waffen hätten, könnten wir es nicht tun. Wir würden Mörder sein.«


    »Wenn wir die Agenten daran hindern könnten, zu ihrer Basis zurückzukehren.«


    »Du glaubst, daß sie wie wir ein primitives Leben beginnen?«


    »Es würde keine Rolle spielen, oder? Die Erde würde jedenfalls keinen Bericht bekommen.«


    Er lächelte. »Ja.«


    »Und wenn sie hier gestrandet wären, würden sie vielleicht dazu kommen, es genauso zu sehen wie wir. Vielleicht würden sie sich niederlassen und menschlich werden. Diese Frau. Sie könnten Kinder bekommen.«


    »Ja«, sagte er abermals und dachte darüber nach.


    »Drei Männer, zwei Frauen - das könnte eine lebensfähige Kernzelle sein.«


    Es gab dabei einige Aspekte, die sie beunruhigten, aber es war ein weitaus besserer Lösungsversuch als Mord.


    Es war ein gewagter Plan. Sie begannen mit seiner Ausführung, als einer der Agenten an Land war und dem mobilen Nest nachspürte.


    Veg setzte mit Hex auf dem alten Floß, der Nacre, die Segel. Er spielte den Lockvogel, sollte einen der Agenten auf dem Schiff auf sich aufmerksam machen.


    »Eins noch, Veg«, sagte Aquilon, als er aufbrach. »Wenn es die Frau ist, die dich verfolgt, dann lächele sie an.«


    »Ja, ich weiß«, knurrte er. »Ich wende meinen zarten männlichen Charme an, um ihre überlegene weibliche Kraft zu unterminieren.« Er spuckte vielsagend in den Wind. »Der Tag, an dem ich einer wie ihr schöne Augen mache.«


    »Du bist ein gutaussehender Mann. Und du willst nicht in die Lage kommen, sie töten zu müssen.« Aber er war schon auf dem Weg, und sie fühlte sich wie eine Kupplerin. War sie darauf vorbereitet, demselben Ratschlag zu folgen, wenn sie es mit einem männlichen Agenten zu tun hatte?


    Sie warf einen Blick auf Cave, der auf dem Nestkarren schlief und von den drei anderen Mantas und den beiden Vögeln bewacht wurde. Ja, wenn es darum ging, ihn zu retten, die Eier zu retten und die Enklave zu retten, dann war sie vorbereitet. Wenn sie es schafften, die Agenten zum Stranden zu bringen, würde es letzten Endes sowieso dazu kommen: Überkreuzzeugung. Besser eine solche Wirklichkeit als den Verlust von allem, für dessen Erhalt sie gekämpft hatte.


    Dann stürmte Aquilon das Schiff. Sie zog sich aus und schwamm los, wobei sie hoffte, daß ihre Bewegungen in der Nacht irrtümlich für die eines Wasserreptils angesehen wurden.


    Wenn nicht. Das war das Risiko, das sie eingehen mußte. Der Agent an Bord würde sie nicht kurzerhand töten. Er würde sie an Bord kommen lassen, dann überwältigen, und sie konnte die Probe aufs Exempel machen. Weil sie ihr Baby stillte, war sie jetzt eine üppige Frau. Wenn sie ihn verführen oder wenigstens soweit in Sorglosigkeit wiegen konnte, daß sie eine Chance bekam, das Schiff zum Sinken zu bringen, dann wäre es geschafft. Das Schiff lag in tiefem Wasser vor Anker und würde nicht wieder zu bergen sein.


    Natürlich würden dann die Wasserräuber auf der Bildfläche erscheinen, aber sie war bereit zu sterben. Vielleicht würde der Agent, wenn er erkannte, daß er der Erde keinen Bericht mehr übermitteln konnte, pragmatisch handeln und sich ihr anschließen, so daß sie zusammen mit den Mantas ans Ufer gelangen konnten.


    Sie hatte ihren Körper mit den Säften einer übelriechenden Wurzel eingeschmiert, um die Wasserreptilien abzuschrecken, und damit schien sie Erfolg zu haben. Sie erreichte das Schiff ohne Zwischenfall und kletterte schnell an Deck.


    Um von einer wachsamen Agentin empfangen zu werden.


    »Willkommen an Bord, Miss Hunt. Ich bin Tama, Ihre Gastgeberin. Sehr freundlich von Ihnen, sich freiwillig zu ergeben.«


    Die Frau - schlimmer hätte sie es nicht antreffen können!


    »Ich bin gekommen, um Ihr Schiff zu versenken«, sagte Aquilon, wohl wissend, daß sich die Agentin über ihre Absichten völlig im klaren war. Tama ignorierte ihre Worte. »Kommen Sie unter Deck.« Es war ein Befehl, keine Bitte.


    Aquilon dachte daran, in die Bucht zurückzuspringen. Wenn sie erst einmal in Gewahrsam war, gefangen, würde sie nie eine Chance bekommen.


    Tama bewegte sich so schnell wie ein Schemen.


    »Versuchen Sie nicht zu springen«, ließ sie sich von der Reling hinter Aquilon vernehmen.


    Wie hatte sie nur denken können, daß sie eine Chance gegen einen Agenten haben würde? Pure Selbsttäuschung!


    »Ja«, pflichtete Tama ihr bei. »Aber sie verblüffen mich ebenfalls. Sie haben in der Tat ein Kind bekommen.«


    »Daran ist nichts Verblüffendes«, sagte Aquilon. »Wenn Sie wollten, könnte es bei Ihnen genauso sein.«


    »Aber Sie sind nur drei Monate auf Paleo gewesen - und auf der Erde war Ihnen die Schwangerschaft nicht anzusehen.«


    Aquilon versteifte sich. Sie war seit einem Jahr und drei Monaten auf Paleo. Und mit Sicherheit wußten die Agenten das auch!


    »Wir werden diesem Rätsel auf den Grund gehen müssen«, sagte Tama. »Sie versuchen nicht, mich zu täuschen, dennoch haben wir keine Erklärung.«


    Sie wurde durch das Läuten einer Klingel unterbrochen. Sie holte ein winziges Funkgerät hervor.


    »Tama.«


    »Tanu«, antwortete eine männliche Stimme augenblicklich. »Mann in Gewahrsam genommen, ein Fungus vernichtet.«


    »Talo«, sagte eine andere Stimme. »Angriff durch einen intelligenten, flugunfähigen Vogel. Vogel vernichtet, Mission noch nicht abgeschlossen.«


    Aquilon spürte, wie ein furchtbarer Schock sie durchfuhr. Hex tot, Veg gefangen, einer der großen Vögel getötet, sie selbst neutralisiert - und sie hatten mit ihren Bemühungen gerade erst angefangen. Was für ein schrecklicher Preis war bereits gezahlt worden!


    »Es gibt keinen Grund zu weiteren Gewalttätigkeiten«, sagte Tama. Sie hielt ihr das Kommunikationsge- rät hin. »Reden Sie mit ihren Fungi. Sagen Sie ihnen, daß sie hier landen sollen. Wir werden sie fair behandeln.«


    Aquilon blickte sich um und ging mit zusammengekniffenen Lippen auf die Kabine zu. Es gab keine Möglichkeit, ihre Antipathie gegenüber den Agenten zu verbergen. Bei Subble hätte sie sich zusammennehmen können, aber dies hier waren rücksichtslose Fremde, die jede ihrer Reaktionen lesen und viele ihre Handlungen voraussehen konnten.


    Plötzlich lag eine Pistole in Tamas Hand.


    »Sehr clever!« schnappte sie. »Sie haben nicht gewußt, daß Sie von einem Fungus unterstützt werden.«


    Ein Manta! Aquilon erkannte plötzlich Vegs nicht sehr subtile Handschrift. Er hatte vorgeschlagen, die Mantas nur im Defensivbereich einzusetzen, und sie, beschäftigt mit ihren eigenen Vorbereitungen, war einverstanden gewesen. Veg hatte ihr einen Manta nachgeschickt, und da sie das nicht gewußt hatte, war sie auch nicht in der Lage gewesen, diese Tatsache preiszugeben.


    Tama feuerte. Aquilon, zur Aktion angespornt, warf sich nach der Waffe. Aber die linke Hand der Agentin traf sie am Hals und schleuderte sie halb bewußtlos zu Boden.


    Dann griffen drei Mantas gleichzeitig an. Sie waren schnell und sie wußten, wie sie Strahlen und Projektilen auszuweichen hatten. Aber die Agenten waren vorgewarnt und hatten sich mit Streumunition bewaffnet, der man kaum ausweichen konnte.


    Hilflos beobachtete Aquilon vom Deck aus, wie der erste Manta abstürzte, ein Geschoß in seinem großen Auge.


    »Star!« schrie Aquilon voller Entsetzen.


    Der zweite Manta kam näher heran, aber sein Torso wurde von Geschossen durchsiebt. Er scherte zur Seite


    und fiel ins Wasser.


    »Diam!«


    Der dritte Manta erwischte die Agentin am Hals und durchtrennte Luftröhre, Halsschlagader und Kehle. Trotzdem gab Tama einen weiteren Schuß ab, und der Fungus krachte aufs Deck.


    Schwankend erhob sich Aquilon. »Oh, Circe!« rief sie. »Wir wollten kein Blutvergießen.«


    Tama grinste mit grausigem Humor, unfähig zu sprechen. Sie umklammerte ihre Kehle mit beiden Händen und hielt das Blut zurück, aber die Verletzung war zu schwer, und sie torkelte sterbend aufs Deck.


    Die Mission hatte sich als Desaster erwiesen: Es gab keine Mantas mehr, und es war auf Paleo auch keine weitere Frau, um die Bürde des Kinderkriegens zu teilen.


    Aber sie hatte eine Aufgabe zu erfüllen: das Schiff zu versenken. Wenigsten konnte sie Paleo retten. Sie ging unter Deck, um die notwenigen Werkzeuge für die Verrichtung ihrer Aufgabe zu finden. Eine Projektilkanone oder auch einen Vorschlaghammer, um ein Loch in den Boden zu machen, um die See hereinzulassen.


    Statt dessen fand sie. einen Projektor. Sie hatte zuvor nie einen gesehen, aber irgendwie erkannte sie seine Natur. Die Agenten beabsichtigten, unmittelbar von hier aus eine Rückkehröffnung zur Erde zu errichten!


    Sie nahm ihn mit der Absicht hoch, ihn zu zerstören, indem sie ihn auf die Deckplanken krachen ließ. Aber einer ihrer Finger berührte unbeabsichtigt einen Schalter.


    Ein Lichtkegel trat hervor und hüllte sie ein.


    Und sie


    stand in einer vollkommen anderen Umgebung.


    Sie befand sich in einem Raum, der etwa sieben Meter lang und fünf Meter breit war. Wände, Fußboden und Decke waren verputzt, und es gab, für ihr künstlerisch geschultes Auge, eine phantastische Ansammlung von authentischen primitiven Kunstgegenständen und Gemälden.


    Da waren nur zwei schmale, hohe Fenster und keine Tür. Eine handgemachte Leiter aus Stangen und mit Schnüren verbundenen Querstangen führte zu einem kleinen Loch in der Decke empor: der einzige Ausgang.


    Hatte sie sich zur Erde zurückprojiziert, also eben das getan, was sie so krampfhaft verhindern wollte, oder befand sie sich in einer neuen Alternativwelt, die von urtümlichen Menschen bewohnt wurde? Wenn sie die Einstellung des Geräts durcheinandergebracht hatte, konnte sie nach dem Zufallsprinzip gereist sein.


    Ohne diesen Projektor gab es für sie keine Möglichkeit der Rückkehr, und wer außer den Agenten würde ihn jemals benutzen, um nach ihr zu suchen? Sie hatte die Wahl, sich wieder einfangen zu lassen oder in diese Welt zu fliehen.


    Sie war sich kaum bewußt, daß sie die Entscheidung traf. Veg, Orn und ihr Baby befanden sich auf Paleo, aber wenn einer von ihnen den Ansturm der Agenten überlebte, dann nicht in Freiheit. Und der Projektor mußte bei ihrem Durchgang aufs Deck gefallen sein, wobei er entweder zerbrochen oder verstellt worden war.


    Es war besser für sie, das Unvermeidbare zu akzeptieren. Sie konnte nicht zurückkehren und würde es auch nicht wollen, und niemand würde sie holen. Sie würde sich hier ein neues Leben einrichten müssen, wo auch immer sie war. Selbst wenn es sich um die Erde handeln sollte.


    Aber ihre Augen waren voller Tränen. Sie hatte den verzweifelten Wunsch, zu ihrem Baby zurückzukehren, sich mit Veg in das warme Dschungeltal zurückzuziehen. Vielleicht hatte Circe überlebt. Sie war auf die Deckplatten gekracht, mochte aber nicht tot sein. In jedem Fall würde es bald neue Mantas geben, wenn die freigesetzten Sporen dahintrieben, miteinander verschmolzen und wuchsen. Vielleicht schaffte Orn es, Eier und Baby in Sicherheit zu bringen. Oh, ja, sie sehnte sich, dorthin zurückzukehren. aber sicherlich würde Orn nicht entkommen, würden die Eier verloren sein, würde ihr Baby Cave.


    Ihr Baby - empfangen in der Höhle. Plötzlich, ein Jahr nach dem Geschehen, erkannte sie die Wahrheit: Cal war aus einer alternativen Welt in die ihre projiziert worden. Für einen Tag und eine Nacht. Ihr Cal war gestorben. Es war der alternative Cal, der ihr Kind gezeugt hatte. Er war in der Stunde ihres größten Not irgendwie herbeigerufen worden.


    »Ich danke Gott für diesen einen Tag.«, flüsterte sie.


    Jetzt war sie selbst in einer anderen Alternativ weit. Vielleicht würde sie einer anderen Person helfen, so wie ihr geholfen worden war. Würde dadurch das doppelte Scheitern ihres Lebens ausgeglichen?


    Unterdessen nahmen ihre Augen die Umgebung in sich auf, und sie reagierte darauf mit wachsender Erregung. In gewisser Weise war sie gestorben, denn sie war unwiderruflich von ihrer Welt entfernt worden - und sicherlich entsprach diese hier so etwas wie dem Himmel. Sie hatte solche Kunst schon früher studiert. Sie erkannte sie jetzt. Prähistorischer Mensch, neolit- hisch, Anatolien, etwa um 6000 vor Christus.


    »Catal-Hüyük«, rief sie aus und betonte es mit weichem C: Satal.


    Das Studium der Kunst führte zwangsläufig zur Wür- digung der Geschichte, und sie hatte sich nebenbei einen recht achtbaren Hintergrund angeeignet. Jetzt stand sie unbeweglich da, konzentrierte sich und schöpfte aus geistigen Kanälen, die lange stillgelegen hatten.


    Catal-Hüyük war ein Erdhügel in der südlichen Türkei, der antiken Halbinsel Anatolien, in einem Hochland, das tausend Meter über dem Meeresspiegel lag. Viele Jahre lang hatten die Archäologen geglaubt, daß es auf dem anatolischen Plateau keine neolithische Besiedlung und keine wirkliche Kunst oder organisierte Religion gegeben hatte. Die Ausgrabung von Catal-Hüyük hatte dies völlig umgeworfen, denn hier fand sich eine blühende, religiöse, künstlerische, friedliche Stadt, die den Beweis für eine fortgeschrittene antike Kultur lieferte. Ein wesentlicher Teil der Vorgeschichte mußte neu geschrieben werden.


    Natürlich mochte dies hier nicht das Catal-Hüyük sein. Es hatte ähnliche Städte in Antolien gegeben, und es konnte sich um ein modernes Ebenbild handeln. Aber die Art war sicherlich gleich.


    Erregt ging Aquilon umher und inspizierte den Raum im Detail, um sich von den Schrecken auf Paleo abzulenken, über die sie nicht mehr nachsinnen wollte. Der Putz an den Wänden war tatsächlich eine dünne Schicht aus weißem Lehm. Solide Balken stützten das Dach. Der Fußboden war säuberlich in verschiedene Ebenen unterteilt, als ob beabsichtigt wurde, einzelne Areale zu bezeichnen, wie Linien auf einem Sportplatz. Hier sollte wohl die Schlafplattform mit ihren Schilfmatten sein, dort das Küchenareal. Hier war die Stelle, unter der die Toten der Familie beerdigt wurden, dort die Vorratskammer, gegenwärtig leer.


    Die Wände waren tafelförmig bemalt. Einige waren ganz in Rot gehalten, andere zeigten geometrische


    Muster, begrenzt von den Darstellungen menschlicher Hände und Füße. Eine Wand wurde von einer vorspringenden Skulptur beherrscht: dem stilisierten Kopf eines Stiers, dessen zwei Hörner sich nach oben wölbten, umgeben von Streben und Simsen, die auf die schreinartige Natur dieser Sektion hindeuteten.


    Sie kletterte vorsichtig die Leiter hoch und schob oben ihren Kopf hinaus. Sie sah Dächer einer Stadt, jedes auf einer anderen Ebene, jedes mit einer Eingangsöffnung versehen.


    Da waren Menschen. Plötzlich wurde sich Aquilon ihrer Nacktheit bewußt. Sie hatte nie Gelegenheit gehabt, sich anzuziehen, und hatte niemals. so etwas erwartet.


    Sie starrten sie an. In wenigen Augenblicken hatten sie sie umringt. Alle waren Frauen: Die wenigen Männer, die ihre Köpfe zeigten, waren mit ein paar herrischen Worten verscheucht worden. Es gab keine Frage, welches Geschlecht hier die Kontrolle ausübte.


    Aquilon leistete keinen Widerstand. Die Menschen waren nicht feindlich, nur neugierig. Sie brachten sie in einen anderen Raum und versuchten, mit ihr zu reden, aber ihre Sprache war vollkommen fremd für sie. Und doch war dies ganz vorteilhaft, denn es befreite sie von dem Problem, ihre Gegenwart zu erklären.


    Sie nahmen sie in ihre Obhut. Sie war, so schien es, so etwas wie ein Phänomen: eine große blonde Frau in einem Land, dessen Frauen alle klein und dunkelhaarig waren. Sie betrachteten sie als einen Aspekt der Muttergöttin, und Aquilon machte nicht den Versuch, dies zu leugnen. Schließlich war sie erst kürzlich Mutter geworden (ah, dieser Kummer: Wunderten sie sich über ihre Traurigkeit?), und das sah man auch. Bei religiösen Veranstaltungen, von denen es eine beträchtliche Anzahl gab, erwartete man von ihr, daß sie nackt durch die Stadt paradierte, nicht als Lustobjekt, sondern als


    Verkörperung der Weiblichkeit. Sie war nackt zu ihnen gekommen, und damit war die Regel geschrieben. Wenn sie sich ohne Hinweis auf ihren Göttinnenstatus unter ihnen bewegen wollte, legte sie eine elegante Robe und Pantoffel an. Sie waren in der Lage, diesen dualen Aspekt zu akzeptieren. Die Dichotornie zwischen Göttin und Frau lag im Wesen ihrer Religion begründet. Es war ein pragmatisches System.


    Wenn sie es nicht schon gewußt hätte, würde ihr die Kunst der Stadt verraten haben, daß hier das Matriarchat herrschte. Es gab Gemälde, Skulpturen und Wandteppiche in prachtvollem Überfluß. Diese Menschen waren unermüdliche Künstler. Wände, Töpfe, Lehmstatuetten, Holz, Körbe, Töpferwaren, Waffen und sogar Skelette waren mit Bildern und Mustern versehen. Die Augenbrauen, Wangen und Lippen der Frauen wurden ebenfalls angemalt. Es existierte eine ganze Subindustrie für Farbstoffe - schwarz aus Ruß, blau und grün aus Kupfererzen, rot, braun und gelb aus Eisenoxyden und so weiter. Aquilon hatte sich schon mit der Technik vertraut gemacht und natürlich war sie selbst eine hervorragende Künstlerin, was ihren Status nur noch untermauerte.


    Aber in der ganzen Kunst gab es nicht ein einziges Sexsymbol. Keine weiblichen Brüste, keine phallischen Darstellungen, keine anzüglichen Körperhaltungen. Eine von Männern beherrschte Gesellschaft würde von künstlerischen Darstellungen der Lust nur so überquellen. In ihrer eigenen Zeit bedeutete »nackt« immer eine junge, sinnliche Frau. Hier nichts dergleichen: Frauen wurden nicht in dieser Weise motiviert, und obwohl viele der Künstler Männer waren, malten sie unter der Leitung der Priesterinnen.


    Sie lernte die Sprache, malte, und es war eigentlich ein gutes Leben. Allmählich legte sich die Trauer um das, was sie zurückgelassen hatte. Die Menschen waren diszipliniert und liebenswürdig, nicht ohne Humor und Gesang. Die Männer befanden sich den größten Teil des Tages auf der Jagd. Viele Frauen webten Stoffe, präparierten Felle und stellten ziemlich kunstvolle Kleidungsstücke her. Andere hielten ihre Häuser sauber und überwachten Reparaturen. Die Häuser waren peinlich sauber, wobei alle Abfälle auf die verstreut liegenden Höfe geworfen wurden. Diese Menschen waren insoweit primitiv, als sie nicht schreiben konnten und keine Maschinentechnologie besaßen, aber in jeder anderen Hinsicht waren sie kultiviert. Tatsächlich sogar mehr als die Menschen in ihrer eigenen Zeit.


    Dann entdeckte sie den Projektor. Er befand sich in einer unbenutzten Kammer unterhalb einer neuen Residenz. Man hatte sie isoliert, weil sie während eines Feuers beschädigt worden war und als unsicher betrachtet wurde. Abgerissen konnte sie nicht werden, weil die Nachbarresidenzen in Mitleidenschaft gezogen worden wären. Außerdem gab es ein religiöses Element, wie es bei fast allen Aspekten des Lebens in dieser Stadt der Fall war: Eine verehrte alte Frau hatte einst in dieser Kammer gelebt, und es wäre ein Affront gegen ihren Geist gewesen, sie völlig zu zerstören. So war sie freigemacht und seit vielen Jahren vergessen worden. Aber Aquilon besaß das Privileg, überall hinzugehen, wo es ihr beliebte. Wie konnte der Geist der Frau durch den Besuch einer Göttin beleidigt werden?


    In dieser Kammer befand sich ein Gerät, das dem vom Schiff sehr ähnlich war - nur weiter entwickelt, denn es besaß einen Televisionsschirm.


    Sie experimentierte. Das Ding verfügte über eine eigene Energiequelle, wirkte jedoch fremdartig. Sie wußte nicht, wie sie damit umgehen mußte, und wollte sich eigentlich auch nicht in einer weiteren Alternativwelt wiederfinden. Und doch war sie fasziniert. Nach ein paar Tagen wußte sie Bescheid: Der Schirm zeigte, auf welche Alternativwelt das Gerät eingestellt war, und ein separater Schlüssel ermöglichte dem Operateur die Rückkehr zu seinem Ausgangspunkt: hierher. Andere Kontrollen verschoben den Blickpunkt und ließen die Bilder auf dem Schirm schwindelerregend wechseln.


    Es gab eine unendliche Anzahl von verfügbaren Alternativen. In der nächsten sah sie sich tatsächlich selbst über den Projektor gebeugt, ein paar Sekunden vor oder nach ihr. Einmal tauschte sie ein Lächeln und ein Winken mit der anderen Aquilon, die sich gerade auf sie konzentrierte. Es war keine Widerspiegelung ihrer eigenen Handlungen. Dies waren unabhängige Aquilons, eigenständige Individuen und doch weitgehend wie sie.


    In entfernteren Alternativen gab es andere Szenen. Einige waren bizarr: wandernde Pflanzen, ein riesiger Maschinenstock oder unaufhörlicher Blizzard. Andere waren verlockend, zum Beispiel ein friedvoller Wald oder eine fast-menschliche Farm, erbaut aus verfestigtem Nebel.


    Sie ging weiter. Sie nahm den Schlüssel, stellte den Schirm auf den friedlichen Wald ein und aktivierte den Projektor.


    Und sie stand im


    Wald. Es war wirklich. Die Luft war süß und kühl.


    Nervös betätigte sie den Schlüssel und war wieder zurück in Catal-Hüyük, mit klopfendem Herzen und aufgrund der Befreiung von der Anspannung am ganzen Körper zitternd. Sie konnte wirklich gehen und zurückkehren!


    Eine Alternative war eine Wüste. In ihr trug eine A- quilon eins von Orns Eiern bei sich.


    Orns Ei! Plötzlich ging ihr auf, daß diese Alternative von Catal-Hüyük mit seiner üppigen Umgebung voller Wild und Vegetation geradezu ideal für einen flugunfähigen, anderthalb Meter großen Jagdvogel war: ein Garten Eden für Vögel. Es gab Auerochsen, den europäischen Bison, der in gewisser Weise dem amerikanischen Büffel ähnelte, riesige Schweine, Rotwild in großen Herden. Schafe und Hunde wurden als Haustiere gehalten, und die Menschen jagten wilde Esel, wilde Schafe, Hirsche, Füchse, Wölfe, Leoparden und Bären. Es gab viele Arten von Vögeln und Fischen. Wie es Orn hier gefallen würde: Beute im Überfluß, aber keine Dinosaurier!


    Orn: Es war ihr nie gelungen, Paleo mit Orn, Veg oder den Agenten zu lokalisieren. Ihre wahren Freunde konnte sie nicht retten. Aber das Ei, das die alternative Aquilon bei sich trug, enthielt ein lebendes Ornisapiens- Küken. Angenommen, sie holte es und ging dann zu einer anderen Alternative und besorgte ein weiteres? Eins männlich, eins weiblich. Die Neubegründung einer großartigen Spezies. was für ein wundervolles Projekt! Vielleicht konnte sie ähnliche Beutezüge nach Mantas unternehmen.


    Sie beobachtete, wie sich die andere Aquilon hin und her bewegte und dabei das kostbare Ei hielt. Sie wiegte es in der Beuge ihres Arms und bückte sich, um den Sand zu berühren. Es gab dort Laufwerkspuren, wie von einer Maschine.


    Maschine! Aquilon wußte über die selbständigen Maschinen Bescheid. Sie hatte sie beobachtet, wie sie. alles verzehrten. Wenn sie auf dieser Welt herumkreuzten, hatten die Menschen nur wenig Chancen und das Ei gar keine. Und natürlich gab es dort kein Wild, das der Rede wert gewesen wäre. Selbst wenn es aus- schlüpfte, würde das Orn-Küken unausweichlich sterben.


    Aquilon traf eine Entscheidung: Sie würde dieses Ei jetzt retten.


    Ohne einen weiteren Gedanken - denn dadurch mochte sie die Nerven verlieren - legte sie ihre elegante weiße Göttinnenrobe ab, die zu wertvoll war, um besudelt zu werden. Sie nahm den Schlüssel (den durfte sie nie vergessen) und steckte ihn zur Sicherung in den Mund. Sie holte tief Luft und aktivierte den Projektor.


    Die Wüstenwelt nahm um sie herum Gestalt an.


    Für einen Augenblick orientierte sie sich, überprüfte die Wüste und die alternative Aquilon. Alles war in Ordnung.


    Das Mädchen sah sie. »Wer sind sie?« wollte sie wissen.


    Aquilon wurde sich klar darüber, daß sich diese Aquilon, die keine Kenntnis von dem alternativen System hatte, für die Original-Aquilon hielt. Wie wollte sie das letzte Jahr erklären und es ihr glaubhaft machen, wenn jeden Augenblick eine Maschine über sie herfallen konnte?


    »Sinnlos, das jetzt alles zu erklären«, sagte Aquilon. »Gib mir bitte das Ei.«


    Das Mädchen machte einen Schritt rückwärts und umklammerte das Ei.


    »Nein!«


    Aquilon hatten keinen Widerstand erwartet. Die Vorzüge ihres Plans waren so offensichtlich! Zu spät begriff sie, daß das, was ihr sinnvoll erschien, nicht auch zwangsläufig ihrer uninformierten Alternative sinnvoll erscheinen mußte. Das Mädchen war offensichtlich jünger als sie und hatte kein Kind gehabt. Diese Alterna- tivwelt war ein Jahr oder mehr von ihrer eigenen entfernt. Schlechte Planung auf ihrer Seite, aber da sie impulsiv gehandelt hatte, war dieses Risiko nicht auszuschließen gewesen. Am besten war es, jetzt weiterzumachen.


    »Du mußt. Du kannst es nicht länger bewahren. Nicht hier in der Wüste mit den furchtbaren Maschinen.«


    Aber das Mädchen wußte auch über diese noch nicht Bescheid. Sie mußte noch viel lernen! Ein Grund mehr, das Ei aus ihren inkompetenten Händen zu bergen.


    »Ich habe einen neuen Garten Eden gefunden, ein Paradies für Vögel. Wenn es dort schlüpft.«


    Das Gesicht des Mädchens wurde trotzig, widerspenstig. »Niemand außer mir kann.« Sie unterbrach sich, während sich Verblüffung in ihren hübschen Zügen ausbreitete. »Du bist ich!«


    »Und du bist ich, ziemlich genau getroffen«, sagte Aquilon ungeduldig. Sie hätte das schon am Anfang erklären sollen! So viele Fehler - sie verpfuschte es auf erschreckende Weise. »Wir sind Aspekte derselben Person. Alternativen. Du kannst mir also vertrauen. Du.«


    »Aber du bist. du hast mehr.«


    Akzeptierte das Mädchen es? Gut.


    »Ich trug ein Kind, darum. Ich gab meinem Sohn bis vor zwei Monaten die Brust. Aber.« Zu kompliziert, und es tat weh, sich daran zu erinnern. Wie sie sich nach Cave sehnte! »Ich verlor meins, du wirst deins behalten. Aber du kannst nicht das Ei behalten.«


    Das Mädchen wich zurück. »Ein Baby? Ich.«


    Vielleicht hätte sie das nicht erwähnen sollen. Dieses Mädchen hatte ihr Baby noch nicht gehabt. Eine ganz andere Situation, denn Aquilon selbst war nach Catal- Hüyük transportiert worden, nicht auf diese Maschinen- Wüsten-Welt. Für einen Augenblick war Aquilon versucht, dem Mädchen Fragen zu stellen und all die Details ihres Lebens herauszufinden. Hatte sie Cal geliebt


    - oder Veg? Oder einen Agenten? Was war mit den Orn-Vögeln auf ihrem Paleo passiert und wieso war sie hier allein mit dem Ei? Hatte sie einen Projektor gefunden?


    Aber das wäre töricht. Sie konnte es sich nicht erlauben, mit all den Myriaden von Alternativ-Aquilons, die erreichbar für sie waren, in einen Dialog einzutreten. Es galt, eine Aufgabe zu erfüllen, und das sollte sie tun - oder nach Hause gehen.


    »Du bist in Gefahr. Du kannst dich selbst retten, nicht aber das Ei.«


    Ein entsprechend bewaffnetes menschliches Wesen konnte eine Maschine abwehren oder ihr entfliehen, aber kaum, wenn gleichzeitig das Ei getragen werden mußte. Sie hatte einen Agenten gesehen, der es in einer anderen Alternativwelt mit einer aufgenommen hatte. Interessant, daß ihr Projektor auf jene Alternativen ausgerichtet zu sein schien, auf die andere menschliche Wesen projiziert worden waren, ganz so, als ob alle Projektoren irgendwie miteinander verbunden wären. Die Verbindung war auch geographisch. Wenn sie sich an eine Stelle auf dieser Wüstenwelt projiziert hätte, die hundertfünfzig Kilometer von hier entfernt lag, wäre sie nicht in der Lage gewesen, das Ei zu holen. All dies deutete auf das Wirken einer übergeordneten Kraft hin


    - noch etwas, über das nachgedacht werden mußte, wenn sie Zeit dazu hatte.


    »Es ist wenig Zeit, und es ist zu kompliziert, es jetzt hier zu erklären. Gib es mir!«


    Sie streckte die Hand aus und haßte dabei die Notwendigkeit zu dieser brüsken Sprache, die so gar nicht zu ihr paßte. Aber sie wußte, daß sie bei einer weiteren Verzögerung die Nerven verlieren würde und ihre Aufgabe nicht erfüllen könnte.


    »Nein!« Das Mädchen wich zurück, das Ei an sich gepreßt.


    »Gib es mir!« schrie Aquilon.


    Das Mädchen stieß sie weg. Sie fielen zusammen über einen Sack mit -Vorräten. Das Ei wurden zwischen ihnen gefangen, zerbrach und tötete das Küken darin. »Oh, nein!« schrie Aquilon, deren Traum mit dem Küken starb. Tränen strömten ihr über das Gesicht. »Ich bin gekommen, um es zu retten - und habe es zerschmettert!«


    Auch die Alternativ-Aquilon weinte. Aber Tränen konnten das Ei nicht wieder instand setzen.


    Aquilon taumelte davon, ohne auf die Richtung zu achten. Nach einigen Schritten durch den Sand erinnerte sie sich an den Projektionsschlüssel. Sie nahm ihn aus dem Mund und betätigte ihn.


    Zurück in Catal-Hüyük wusch sie sich, legte ihre Robe an und ging hinaus auf das Dach der Stadt. In ihr war eine Dumpfheit, die sich nicht legen wollte. Sie war in eine Alternativwelt gegangen und hatte dort aufgrund fehlender Planung, Unachtsamkeit und Heftigkeit einen nicht wieder zu reparierenden Schaden angerichtet. Welche Sühne konnte sie tun?


    Nach einer Stunde kehrte sie mit einem schweren Holzhammer in die Kammer zurück und zerschmetterte Projektor und Schirm. Nie wieder würde sie mit der Alterkeit herumspielen.


  


  18 Bericht
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  MUSTER-AUFRUF: ÜBERLEBEN


  Mustereinheiten, nicht in der Lage, die Natur physischer Intelligenz zu verstehen, aber auch nicht in der Lage, sie als potentielle Nichtüberlebensdrohung zu ignorieren, errichteten eine Enklave, die fünf unterschiedliche intelligente Einheiten enthielt: ein Muster, eine Maschine und drei Formen des Lebens - Fungus, Vogel und Säuger. Es gab außerdem nicht intelligente Pflanzen und eine Population subintelligenter Tiere, die den Intelligenzien als Beute dienten.


  Zweck war es, die Interaktion zwischen den Intelligenzien zu beobachten und Folgerungen in Bezug auf ihre Natur und ihr Überlebenspotential innerhalb einer begrenzten Umwelt zu ziehen. Diese Information mochte die Muster befähigen, das Ausmaß der potentiellen Bedrohung des Überlebens durch die physischen Intelligenzien zu bestimmen.


  Um sicherzustellen, daß das Überleben das vordringliche Ziel war, wurde die Enklave so ausgestattet, daß keiner der Bewohner bequem überleben konnte, ohne die Notwendigkeit der anderen zu beeinträchtigen. Es gab nicht genug Elemente für das Muster, Mineralien für die Maschine, Beute für die lebenden Räuber oder organische Substanzen für das Säugerjunge. Direkter Wettbewerb war erforderlich.


  Um ein vollständiges Bild zu gewinnen, wurde ein


  System der Alternativgefüge-Holographie verwendet. Holographie, wie sie im physischen Rahmen praktiziert wird, beinhaltet die Aufspaltung eines gegeben Energiestrahls in mehrere Teile, wobei ein Teil einer Erfahrung ausgesetzt wird, die dem anderen fehlt. Der daraus resultierende Unterschied zwischen den Teilen definiert auf diese Weise die Erfahrung. Im vorliegenden Fall wurden ausgewachsenen Repräsentanten der intelligenten Spezies die Mittel gegeben, einige der Interaktionen in der Enklave und innerhalb des Gefügesystems der Alterkeit selbst zu beobachten. Auf diese Weise konnten die Reaktionen der physischen Intelligenzien in Kontrast zu denen der nichtphysischen gesetzt werden. Die Veränderungen bei den physischen Intelligenzien kontrastierten mit denen ihrer Widerparts und rundeten das Bild ab.


  Das Experiment verlief nicht ganz erfolgreich. Alle ausgewählten Einheiten in der Enklave überlebten trotz der bewußt restriktiven Situation, und eine Mehrheit der Wanderer durch die Alterkeit überlebte ebenfalls - aber dies brachte den Mustereinheiten keine Erleuchtung. In beiden Umgebungen gab es anfänglichen Wettbewerb, gefolgt von einer Kooperation, die das Überleben wesentlich verbesserte. Diese Informationen ließen sich nicht in ein sauberes Schema einordnen, und die Mechanismen und Motive der physischen Wesen blieben unklar. Deshalb ignorierten die Mustereinheiten das Experiment und versäumten es selbst dann noch, einzugreifen oder auch nur zu reagieren, als die Einheiten beider Gruppen ernstliche Anstrengungen unternahmen, miteinander zu kommunizieren. Das Versäumnis war nicht in der Konzeption oder der Ausführung des Plans begründet, sondern in der Unfähigkeit der Muster, die Resultate zu interpretieren oder anhand der erhaltenen Daten zu handeln.


  Was als eine Übung von kurzer Dauer geplant war, nahm einen größeren Rahmen an - weil es sich selbst überlassen wurde. Im Laufe der Zeit erwarben die Einheiten der Enklave, indem sie sich Techniken nutzbar machten, die den beobachtenden Mustern weitgehend unverständlich blieben, Erkenntnisse und Kräfte, welche die ihrer Herkunfts-Gesellschaftsordnungen übertrafen. Muster sind in der physischen Welt wesentlichen Beschränkungen unterwerfen. Physische Kreaturen sind im Muster-Gefügesystem ähnlich eingeschränkt. Wahre Wissenschaft ist eine Kombination beider Systeme.


  Nur mittels eine konzeptionellen Technologie, die sich aus der Verschmelzung der Systeme entwickelt, kann wahrer Fortschritt erreicht werden. Dies bedeutet vollständige und freie Interaktion zwischen allen Intelligenzformen. Wir, die fünf intelligenten Einheiten der Enklave, haben die Prinzipien einer solchen Interaktion ausgearbeitet. Wir sind in der Lage, sinnvoll mit allen Intellekten zu kommunizieren, die wir repräsentieren, was dieser Bericht demonstriert, der repräsentativen Gefügen jedes Typs übermittelt wird.


  Wir meinen, daß das fundamentale Wissen in das Bewußtsein jener Einheiten gebracht werden muß, die am befähigsten sind, es zu nutzen, und zwar unter der Maßgabe, daß es nur angewendet wird, um Harmonie und Fortschritt in allen Alternativen herbeizuführen. Wir meinen, daß vier unter unseren fünf repräsentativen Spezies nicht über die geeigneten Philosophien und Talente für diesen Zweck verfügen. Die Fungi und die Vögel besitzen weder die Neigung noch das manuelle Geschick, um die erforderlichen Konstruktionen zu bedienen. Die Säuger besitzen beides, aber es mangelt ihnen an angemessener gesellschaftlicher Kontrolle. Sie sind Räuber, Ausbeuter: nach ihrer eigenen Beschreibung »Omnivoren«, Zerstörer andersartiger Systeme.


  Deshalb kann diese Macht ihnen nicht anvertraut werden. Die Mustereinheiten sind ebenfalls fähig und besitzen bessere philosophische Moralvorstellungen. Aber ihr Zynismus, diese Enklave und das damit verbundene »Hexaflexagon«-System alternativer Gefüge zu errichten, beweist, daß ihre Philosophie unvollständig ist. Mit Intelligenzien darf nicht auf diese Weise gespielt werden. Tatsächlich haben die Muster so außerordentliche Schwierigkeiten, die Nuancen physischer Bedürfnisse und Handlungen zu verstehen, daß sie nach unserer Meinung ebenfalls ungeeignet sind.


  Nur eine Spezies besitzt den Antrieb, die Fähigkeit und die Philosophie, um richtigen Gebrauch von dieser Information zu machen und die gestellte Aufgabe effizient durchzuführen. Für diese Spezies allein fügen wir unseren technischen Bericht bei, der die Macht der Al- terkeit gewährt.


  Wir glauben, daß die Maschinen der Notwendigkeit am besten entsprechen.


  


  19 Orn
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  Orn hörte das schreckliche Kreischen und erkannte seine Bedeutung augenblicklich. Der Raubsäuger hatte Ornette erwischt und getötet. Nun würde er auf ihn losgehen.


  Er empfand keine Trauer, nur ein Verlustgefühl. Jetzt hatte er keine Partnerin mehr, und die Linie seiner Spezies endete, es sei denn, er fand eine andere Partnerin oder bewahrte die Eier. Aber weder er noch seine Eier würden überleben, wenn ihn dieser Mensch erwischte - und das Säugerbaby würde ebenfalls umkommen.


  Orn dachte nicht in der Weise, wie es Reps und Säuger taten. Sein Bewußtsein war Erfahrung, und die Erfahrung reichte Millionen von Jahreszeiten zurück: ein Rassengedächtnis, in ihm waren keinerlei Worte enthalten. Für ihn war »Säuger« jener Komplex von Eindrücken, die durch die Gegenwart von felltragenden, kindersäugenden, warmblütigen Vertebraten hervorgerufen wurden. »Rep«, »Aves« und die anderen Repräsentanten solcher Klassen waren ähnliche Vorstellungen.


  Orn kannte die Weise, in der seine Art überlebt hatte, bis zurück zu jener Zeit, als seine Spezies getrennt von anderen Aves existiert hatte. Er war bestens für das Überleben in der Welt seiner Vorfahren gerüstet. Aber diese Welt hatte sich verändert, und das machte das Überleben gefahrvoll.


  Orns Gedächtnis enthielt keine Erinnerung an die Jagd durch einen Raubsäuger, denn Säuger waren für den größten Teil ihrer Lebensdauer als Spezies leichte Beutetiere gewesen. Deshalb hatte er nie einer Bedrohung dieser Art gegenübergestanden. Aber Orn verstand sich hervorragend darauf, sich zu verbergen und zu jagen - tatsächlich waren beides Aspekte desselben Vorgangs. Er wußte, daß dieser Säuger so mörderisch und tödlich war wie ein junger Tyrann. Wenn er ihn erwischte, würde er ihn töten und die Eier und das Baby in seinen Besitz bringen.


  So floh er, und er tat es mit großer Umsicht. Er steckte seinen langen Hals durch die Vorderschleife der Nestkarre und zog sie hinter sich her. Das Baby fing an, Lärm zu machen. Sofort drehte Orn den Kopf zurück, bog den Hals nach unten und fand das Stück Holz, das bei derartigen Gelegenheiten benutzt wurde. Er schob es in den Mund des Babys. Das Baby saugte daran und hörte auf zu schreien.


  Orn zerrte den Wagen in ein dichtes Gebüsch in der Nähe eines ungestüm fließenden Bachs und sorgte so dafür, daß er sich nicht durch Sicht oder Geräusch verraten konnte. Er wusch Schnabel und Füße in dem Bach und setzte dadurch zeitweilig seinen typischen Körpergeruch herab. Dann verwischte er die Spuren, die die Wagenräder hinterlassen hatten, indem er sorgfältig Kiefernnadeln, Palmwedel und halb verdorrtes Gesträuch über die Spur legte, so daß sie vom Waldboden nicht zu unterscheiden war. Er fand den verwesenden, von Insekten übersäten Leichnam eines kleinen Reptils und legte ihn in der Nähe nieder. Dieser Geruch würde alles andere überdecken.


  Dies waren nicht die Überlegungen, die Orn anstellte, denn sein Verstand arbeitete nicht auf diese Weise. Es war lediglich die aufgespeicherte und hochentwickelte Erfahrung seiner Spezies. Wie die Gliederfüßler ausgeklügelte Gänge konstruierten und viele spezialisierte Arbeiten ausführten, handelte er in jener Weise, die das Überleben immer diktiert hatte. Daß er es bewußt tat, spiegelte nur die Begabung seiner Spezies wider: Seine Erinnerungen waren viel umfangreicher als die der Gliederfüßler, Reps oder irgendwelcher anderer Spezies und erforderten weitaus mehr Klugheit bei der Entscheidungswahl. Aber es war Erinnerung, nicht Überlegen.


  Nachdem die Tarnung abgeschlossen war, wusch er sich abermals, watete bachabwärts und entdeckte ein kleines grasendes Rep: einen Baby-Tricer. Er sprang ihn an und bohrte seine Krallen in den Rücken der Kreatur, unmittelbar unterhalb des schützenden Kopfkragens.


  Das begriffsstutzige Rep stieß einen Schmerzensschrei aus und warf den Kopf herum. Aber Orn behielt seine Position gerade außerhalb der Reichweite des alles zerschmetternden Knochens bei und bohrte seine kraftvollen Krallen noch tiefer hinein, wobei er mit den Stummelflügeln schlug, um die Balance zu bewahren. Unfähig, den Angreifer abzuschütteln, geriet der Tricer in Panik. Orn ritt auf ihm, lenkte ihn, indem er den Griff des einen oder des anderen Fußes verstärkte, und ve- ranlaßte ihn dadurch dazu, dem anwachsenden Schmerz zu entfliehen.


  Schließlich sprang Orn herunter und überließ das Rep sich selbst. Im Endeffekt war er geflogen: Er war ein ganzes Stück weitergekommen, ohne eine erkennbare Spur hinterlassen zu haben. Kein Räuber konnte seinen Weg anhand von Sicht oder Geruch bis zurück zu dem verborgenen Nest verfolgen.


  Jetzt machte er eine ganz offene Spur, die mittelbar vom Nest wegführte. Er wußte, daß der Raubsäuger sie zum gegebenen Zeitpunkt wahrnehmen und erkennen würde. Orn beschrieb mehrere weite Kreis, so daß es keinen offensichtlichen Endpunkt gab, der sein Manöver verraten konnte, und machte sich dann auf den Weg zum Territorium des größten und wildesten Tyrannen im ganzen Tal. Der Mensch würde, wenn er dieser Spur folgte, einiges an Ablenkung finden!


  Aber Orn hatte den Scharfsinn dieser Bestie unterschätzt. Der Säuger folgte seiner Lockspur nicht unmittelbar, sondern legte sich in den Hinterhalt.


  Nur das Schweigen der Gliederfüßler des Gebiets machte den Vogel aufmerksam. Normalerweise waren die kleinen fliegenden, krabbelnden und grabenden Kreaturen überall in der Umgebung hörbar, es sei denn, eine unnatürliche Gegenwart hatte sie alarmiert. Als


  Orn diese Zone des Schweigens betrat, wußte er, daß irgend etwas nicht stimmte.


  Leise zog er sich zurück, aber der Säuger war sich seiner bewußt. Neben ihm ging ein Strauch in Flammen auf: der Lichtblitz aus der Waffe des Säugers.


  Orn rannte. Der Säuger verfolgte ihn. Orn war schnell, denn seine Art hatte ihre Beute stets bis zur Erschöpfung gehetzt. Aber dieser Säuger war viel schneller auf seinen Füßen als die anderen seiner Art, der Veg und die 'Quilon. Orn mußte sich außerordentlich anstrengen, um ihn hinter sich zu lassen, und dabei war er nicht in der Lage, seine Spur richtig zu verwischen.


  Er konnte ihn in eine lange Jagd verwickeln und hoffen, ihn dadurch zu ermüden: Orn konnte tagelang laufen. Aber in der Zwischenzeit wurden die Eier langsam kalt. Die Wärme des Säugerbabys neben ihnen im Nest und die Feder- und Halmabdeckung verlängerte die Zeitspanne, in der die Eier allein gelassen werden konnten - aber die Nacht kam. Sowohl Eier als auch Baby brauchten Fürsorge, die .einen Wärme, das andere Nahrung. Wenn das Baby nicht gefüttert wurde, würde es Lärm machen, und das würde den Raubsäuger oder ein Raubrep anlocken. Diese Dinge wußte Orn aus jüngster Erfahrung.


  Er mußte den Säuger schnellstens abschütteln und dann für die Nacht zum Nest zurückkehren. Weil es gut versteckt war, müßte er es eigentlich bis zum Morgen an Ort und Stelle belassen können.


  Aber der Säuger wollte nicht von seiner Spur ablassen. Er fiel zurück, aber nie weit genug, um ihm die Möglichkeit zu geben, seine Spuren zu tilgen. Er war in Schwierigkeiten.


  Dann fand ihn ein Fung. Nur mit Mühe hatte es Orn gelernt, diese Pflanzenkreaturen zu verstehen, denn sie waren seinen Ahnen völlig fremd. Jetzt konnte er sie ziemlich leicht identifizieren. Sie schossen schneller als jede andere Kreatur über Land und Wasser, und ihre Attacke war tödlich. Aber sie kämpften nur um ihrer Nahrung willen und für die beiden befreundeten Säuger. Orn machte sich wegen der Fungs keine Sorgen.


  Nun begriff er, daß seine Gegenwart eine Entwicklung in dem Konflikt mit den Raubsäugern anzeigte. Aber er war unfähig, mit der Kreatur zu kommunizieren.


  Der Fung ließ sich vor ihm nieder und nahm seine stationäre Form an. Obgleich Orn es sich nicht erlauben konnte, lange zu warten, wußte er doch, daß es für seine Gegenwart ein Motiv gab. Er betrachtete den Fung aus nächster Nähe.


  Die Kreatur war verletzt. Flüssigkeiten sickerten aus ihr heraus.


  Da wußte Orn, daß die befreundeten Säuger unterlegen waren. Dies war der Circe-Fung, Begleiter der Qui- lon. Er war von einer Räuberwaffe getroffen worden. Er war gekommen, um ihm das zu zeigen.


  Niemand außer Orn blieb übrig, um das Nest zu schützen - und der Räuber war hinter ihm her.


  Die Geräusche des Verfolgers wurden lauter. Orn mußte wieder laufen.


  Der Fung richtete sich auf, erhob sich schwankend in die Luft und richtete sich aus. Es gab keinen Zweifel, daß er Schwierigkeiten hatte. Von seiner normalen Eleganz und Schnelligkeit war nichts mehr zu sehen.


  Er bewegte sich dem Raubsäuger entgegen.


  Orn begriff, daß der Fung, behindert wie er war, den Säuger angreifen wollte.


  Das mochte den Säuger eliminieren oder so aufhalten, daß Orn sicher zum Nest gelangen konnte.


  Er rannte zum Bach, stieg hinein und fand ein anderes kleines Rep, das er zwang, ihn zum Nest zurückzu- bringen.


  Alles war in Ordnung. Die Eier waren noch warm, und das Baby schlief.


  Orn setzte sich auf das Nest und erhöhte die Temperatur der Eier, während er seinen Schnabel in den Brei steckte, den die Quilon vorbereitet hatte. Als das Baby erwachte, schob er ihm eine Portion dieses Breis in den Mund, hielt dabei mit einem Flügel seinen Kopf aufrecht, fing geduldig das Ausgespuckte auf und schob es zurück in den Mund. Als das Baby nicht mehr wollte, führte Orn das schwierigste Ritual durch. Er nahm einen Schalenteller in seinen Schnabel, trug ihn zu den nahen Bach, schöpfte ihn voll Wasser, brachte ihn zurück und setzte ihn am Rand des Nests ab. Dann nahm er eins der hohlen Rohrstücke und schob ein Ende in den Teller, das andere in den Mund des Babys. Das Baby saugte. Wasser floß durch die Röhre in seinen Mund. Auf diese Weise trank es.


  Orns Fürsorge für das Baby war eine weitere Funktion seines Gedächtnisses. Seine Ahnen hatten gelegentlich danach getrachtet, das Leben junger Tiere, Nachkommen der geschlagenen Beute, zu bewahren. Diese Jungen konnten heranwachsen, um zur Beute zu werden, wenn diese knapp war - es handelte sich also um ein Überlebenstalent. Selbst ein gerade geschlüpftes Küken, konfrontiert mit einem hilflosen Säugerjungen, würde ähnlich gehandelt haben - Teilen der Nahrung, Rohrstengel schneiden, Wasser holen, für Wärmeschutz sorgen. Es war eine Symbiose, die sich in der Zeit der Herrschaft der großen Reps ganz natürlich ergab.


  Jetzt säuberte er das Nest. Das Säugerbaby war, wie alle Säuger, ein großer Wasserverarbeiter. Es nahm erhebliche Mengen zu sich und gab sie fast fortwährend wieder ab. Das Nest war so gemacht, daß der größte Teil der Flüssigkeit durchsickerte und auf den Boden fiel, aber nach einiger Zeit säuerte die feuchte Nestpolsterung und rief ein Geruchsproblem hervor. Orn zupfte Büschel heraus und ersetzte sie sorgsam durch neue. Dies nahm zwar Zeit in Anspruch, war jedoch notwendig und natürlich.


  Das Baby schlief.


  Orn bedeckte es und die Eier und schlief ebenfalls.


  Am Morgen ließ Orn das Nest gut isoliert zurück und machte sich auf den Weg, um zu jagen und Erkundigungen einzuholen. Er traf keine besonderen Vorkehrungen, um seine Spuren zu verbergen, denn er beabsichtigte, das Nest an einen besseren Ort zu bringen.


  Zuerst überprüfte er den Raubsäuger. Der Fungus war nicht mehr da, und der Säuger war verwundet. Es war offensichtlich zu einem mörderischen Zusammentreffen gekommen. Orn sah den Säuger nicht selbst, er sah die Stätte des Kampfes, den aufgewühlten Boden, der mit Blut durchtränkt war - Säugerblut und Fungflüssigkeit -, und die Fleisch- und Knochenstücke, die einst die fünf Glieder gewesen waren, mit denen er die Blitzwaffe manipulierte. Er sah die geplatzte Haut des Fungs, die Linse des großen Auges, einige Muskelstücke des Fußes, aber sehr wenig vom Hauptkörper. Das war eigenartig, denn die Aasfresser-Insekten hatten noch keine Zeit gehabt, die Masse zu verzehren.


  Der Säuger hatte überlebt, schwer verletzt, aber er war noch immer unterwegs, um nach Orn und dem Nest zu suchen.


  Orn dachte daran, den Säuger anzugreifen. Er befand sich in geschwächter Verfassung, und Orn war stark. Er mochte jetzt imstande sein, ihn zu töten. Aber wenn der Säuger noch seine Feuerwaffe besaß und trotz des Verlusts seiner kleinen Knochen eine Möglichkeit hatte, sie zu benutzen, konnte Orn nicht siegen. Ein Tyrann mochte verkrüppelt sein, aber seine Zähne waren noch immer scharf! Orn ließ den Säuger in Ruhe.


  Er erlegte ein kleines Brachrep, verzehrte davon und kehrte zum Nest zurück. Es war jetzt heller Tag. Das Suchnetz des Säugers zog sich enger. Er mußte das Nest verlegen.


  Er steckte seinen Hals durch die Zügel und zog. Er würde es in eine warme Höhle oben in der Gebirgskette bringen. Dort konnten die Eier ständig warm bleiben, und das Baby würde geschützt sein. Höhlen waren gute Nistplätze - mitunter.


  Aber der Weg dorthin war schwierig. Er mußte die Territorien von zwei Raubreps durchqueren, verlangsamt durch das Nest und verfolgt von dem Säuger. Er mußte die Ausläufer einer Schlammsenke passieren. Dann kam der steile Hang, wo er der Blitzwaffe des Säugers ausgesetzt sein würde.


  Orn kalkulierte die Wetten nicht. Er zog los.


  Er kam sicher durch die Region des Tyranns. Einst war dieses Gebiet das Territorium eines größeren Tyrannen gewesen, der die Quilon den Berg hinauf verfolgt hatte und in der Kälte umgekommen war. Der neue Tyrann hatte sich noch nicht ganz an das vergrößerte Areal gewöhnt. Er mochte schlafen oder anderweitig beschäftigt sein.


  Aber der zweite Repräuber, ein Struth, erwischte ihn. Struth ähnelte Orn so weit, wie es ein Rep nur konnte. Er hatte lange Beine, einen schlanken Hals und wog ungefähr zweimal soviel wie Orn. Deshalb betrachtete er Orn als unmittelbaren Konkurrenten.


  Mit einem Aufschrei der Entrüstung griff Struth an. Orn wand sich aus den Zügeln und schoß um den Karren herum, um sich dem Rep entgegenzustellen. Er würde kämpfen müssen, sonst verschlang Struth die Eier und das Baby.


  Orns Ahnen hatten viel Erfahrung mit Struth gehabt. Das Rep war hart. Nur am kühlen Morgen, wenn die Bewegungen und Reflexe des Reps verlangsamt wurden, konnte Orn es mit ihm aufnehmen.


  Jetzt war Morgen.


  Orn wich seitlich aus, als Struth angriff. Er riß einen Fuß hoch und benutzte die scharfen Krallen, um die Seite des Reps mit einem kraftvollen Abwärtshieb aufzureißen.


  Es war ein Volltreffer. Ein weichhäutiger Säuger wäre entleibt worden. Aber die zähe Haut des Reptils schützte es, so daß es lediglich einen häßlichen Kratzer davontrug und das Durchtrennen mehrerer kleiner Muskeln hinnehmen mußte. Inzwischen wirbelten seine Zähne herum und schnappten nicht weit von Orns Hals in die Luft.


  Aber Orn war auf diese Bewegung vorbereitet. Sein Schnabel stieß nach vorne und zielte nach dem Auge des Reps. Die Kreatur schrie vor Schmerz und wich zurück.


  Abermals hob Orn den Fuß, um einen Hieb gegen die Weichteile zu führen, seine beste Technik. Aber die Kiefer des Reps schlössen sich um seinen erhobenen Fuß, denn Struth war größer als er.


  Verzweifelt schlug Orn augenblicklich mit dem Schnabel zu, löschte auch das zweite Auge aus. Das Rep ließ los, aber Orns Fuß war zerfleischt.


  Mit dem gesunden Fuß führte er einen weiteren Schlag gegen den blinden Struth. Diesmal erzielte er Wirkung. Mit hervorquellenden Eingeweiden brach das Rep sterbend zusammen. Wild schnappte es nach seinen eigenen Därmen und versuchte, den Schmerz einzudämmen.


  Orn nahm sich nicht die Zeit, Nahrung aufzunehmen, so verlockend der Anblick der hervorsprießenden Innereien auch war. Der Säuger würde zu ihm aufschließen! Er kehrte zum Nest zurück, schob den Hals durch die Schlinge und hinkte los. Die Belastung des verletzten Fußes bereitete ihm zunehmend Schmerzen, aber er ging krampfhaft weiter.


  Er erreichte die Schlammebene. Der Schlamm war heute heiß. Riesige Blasen formten sich, dehnten sich aus und zerplatzten. Aber eine Umgehung dieses Gebiets würde seinen Weg erheblich verlängern und ihn zurück durch Tyranns Territorium führen. Lahm wie er war, durfte er das nicht riskieren.


  Der beste Überweg würde ihn dicht an mehrere der größten Blasenlöcher heranbringen. Allein mochte er es schaffen, selbst mit seiner Verletzung. Das Nest zu ziehen, machte es jedoch weitaus schwieriger. Wenn er es allerdings schaffte, würde der kochende Schlamm eine Barriere gegen den Säuger bilden, vielleicht eine tödliche.


  Er bewegte sich vorwärts, schlängelte sich mit der Inspiration der Verzweiflung an den heißen Löchern vorbei. Er mußte das Nest ständig in Bewegung halten, denn die Räder drohten in die weiche Oberfläche einzusinken.


  Er hörte ein Geräusch. Sein Kopf fuhr herum. Der Raubsauber war aus dem Wald aufgetaucht. Er war von oben bis unten umhüllt. Stöcke waren an seinen Gliedern festgebunden, und Gewebe bedeckte seinen Torso


  - nicht sein normales ablegbares Gefieder, sondern fest sitzende Verbände auf den Wunden. Orn brauchte über den Kampf nicht nachzusinnen. Seine Beobachtung der Stätte, an der es zum Zusammenstoß mit dem Fung gekommen war, und die gegenwärtige Verfassung des Säugers reichten aus, das Bild zu formen.


  Der Fung hatte zuerst nach der Waffe geschlagen und sie neutralisiert, wodurch der Säuger auf sich selbst gestellt wurde. Als nächstes hatte der Fung auf den breiten Nacken des Säugers gezielt. Der Säuger hatte den Nacken mit seinen Gliedern geschützt, und so waren diese Glieder tief zerschlitzt worden: Fleisch vom Knochen. Aber als der Säuger den Fung einmal mit seinen Anhängseln gepackt hatte, war dieser zerrissen und getötet worden. Danach hatte der Säuger seine Wunden verbunden, um den Verlust der Körperflüssigkeiten zu stoppen, und mit den Stöcken die Knochen gestützt. Und dann hatte er die Verfolgung Orns fortgesetzt. Ein gewaltiger Räuber!


  Eine riesige Blase entstand fast unter Orns Füßen. Es war eine, die langsam aufstieg und vorher kein Anzeichen von ihrer Gegenwart erkennen lassen hatte.- Orn hatte dieses Wegstück als sicher angesehen.


  Er machte einen Satz nach vorne und versuchte, die Karre in Sicherheit zu bringen. Aber die Räder waren tief in den Schlamm eingesunken, den die Blase gelöst hatte. Es gelang ihm lediglich, sie unmittelbar in den Luftraum zu ziehen, als es zur Eruption kam.


  Die Karre kippte um, ließ erst ein Ei in den heißen Schlamm rutschen, dann ein zweites. Das Baby wimmerte. Orn schlug mit den Flügeln, um sich gegen die Luft zu stemmen. Aber die Zügel behinderten ihn.


  Die Blase zerplatzte. Sengendes Gas hüllte Orn ein. Er kreischte in Agonie, inhalierte dann den Dampf in seine Lungen.


  Innerlich und äußerlich brennend versank Orn in der Blase. Als ihn die Hitze darin kochte, nahmen seine glasigen Augen ein Glühen mit vielen funkelnden Punkten wahr. Es umfing das Nest, das letzte noch verbliebene Ei und das Säugerbaby.


  Dies war die eine Erfahrung, die Orns Vorfahren ihm nicht hatten vererben können: der Tod des Individuums. Hitze, Schmerz und eine Wolke aus Licht.


  Schlammverklebte Federn. Versinken.


  Am eigenartigsten daran war die offensichtliche Überraschung des beobachtenden Räubers. Der Säuger starb nicht. Wieso teilte er Orns Erfahrung?


  


  20 Einheit


  [image: ]


  


  Die Einheit trat in das Waldgefüge ein und ortete den Aufenthaltsplatz der beiden Säuger.


  »Aufgepaßt!« rief Veg. »Eine der Maschinen ist hinter uns her!«


  »Ich bin ein Abgesandter von Machina Prima«, sagte die Einheit. »Wie ihr euch erinnern werdet, haben wir ein Abkommen über den Austausch von Enklaven zwischen unseren Gefügen geschlossen.«


  »Das stimmt«, sagte Tamme, aber ihr Körper war dabei angespannt.


  Sie hatte die Linse nicht länger bei sich: Beweis ihres mangelnden Vertrauens.


  »Ihr werdet bemerken, daß ich euch in eurem eigenen Dialekt und nicht in jenem anrede, den wir bei unserem vorangegangenen Interview ausgearbeitet haben.«


  »Ich bemerke es«, sagte sie gepreßt.


  »Es wird Frieden zwischen den Alternativwelten geschlossen. Wir stehen mit eurem Heimatgefüge in Verbindung und nehmen Kontakt mit anderen auf. Es wird keinen Austausch von Enklaven geben.«


  »Was bedeutet?« Sie versuchte die beste Methode herauszufinden, auf die sie die Maschine außer Gefecht setzen konnte.


  »Trotz eures Verdachts haben wir nie eine Eroberung geplant. Wir wollten lediglich einen Gedankenaustausch, eine stärkere Basis gegen die, die wir als gemeinsamen Feind ansahen. Ihr beurteiltet unser Motiv falsch, und wir beurteilten die Muster falsch. Derartige Mißverständnisse werden ausgeräumt. Wenn ihr mich jetzt begleitet, werdet ihr zufriedengestellt werden.«


  Veg schüttelte den Kopf. »Ich habe das komische Gefühl, daß wir ihr glauben sollten. Bisher hat noch nie eine Maschine versucht, mit mir zu reden. Und sie hat gewußt, wo wir zu finden sind, und hat nicht angegriffen.«


  Tamme schüttelte den Kopf.


  »Ich traue ihr nicht. Wir wissen, wie tückisch diese Maschinen sein können.«


  »Ich muß euch nach Catal-Hüyük geleiten«, sagte die Einheit. »Ihr braucht lediglich an Ort und Stelle zu bleiben.«


  »Eine Maschine kann uns durch die Alternativen bringen?« fragte Tamme.


  »Eine Maschine hat das schon immer getan«, erinnerte Veg sie.


  Sich über die Situation im unklaren, leistete sie keinen offenen Widerstand. Die Einheit bewegte sie. Sie traten flüssig aus dem Wald in die Stadt über, ohne Blizzard als Zwischenaufenthalt.


  Aquilon sah die Maschine und öffnete den Mund zu einem lautlosen Schrei. Cal blickte von einer zum Teil auseinandergenommenen Maschine hoch.


  »Ist dies die Antwort auf unsere Botschaft?« fragte er


  vorsichtig.


  »Sie können es so nennen, Dr. Potter«, sagte die Einheit.


  Dann sah Cal Veg und Tamme. Er entspannte sich.


  »Hallo«, sagte er und hob grüßend die Hand. »Es scheint in Ordnung zu sein. Die Maschinen sind unsere Freunde - denke ich.«


  Tamme blickte von ihm zu Aquilon. »Und sind wir auch Freunde?«


  »Sie haben sich verändert«, sagte Aquilon und betrachtete sie näher.


  »Ich bin normal geworden.«


  »Wir sind jetzt alle Freunde«, sagte die Einheit. »Ich werde euch ins antike Catal-Hüyük geleiten, wo.«


  »Catal-Hüyük!« riefen Cal und Aquilon gleichzeitig aus.


  »Erläuterung«, sagte die Einheit. »Dieses Gefüge ist das moderne Catal-Hüyük. Unsere Bestimmung ist das antike Catal-Hüyük.«


  »Dies hier ist Catal-Hüyük?« fragte Cal. »Zehntausend Jahre später?«


  »Die Zeit wird bedeutungslos. Nach der Beschlußversammlung werden wir euch in eure eigenen Gefüge zurückbringen - oder in ein anderes, das ihr bevorzugt.«


  Tamme und Aquilon standen mit verkniffenen Lippen da. Die Männer waren entspannter. Was für eine Art von Beschluß hatte die Maschine im Sinn?


  »Catal-Hüyük«, wiederholte Cal kopfschüttelnd. »Der Glanz des frühen Menschen, vergessen.«


  Die beiden Mantas ließen sich nieder, beobachteten die Einheit.


  Die surrealistische Stadt verblich, und das antike Ca- tal-Hüyük trat an ihre Stelle.


  Eine Mustereinheit und die alternative Aquilon in wei- ßer Robe warteten im Schreinraum. Die beiden Aquilon versetzten sich gegenseitig in Verlegenheit und wandten die Augen ab. Tamme schätzte die beinahe gefängnisartige Geschlossenheit des Raums wachsam ab und überlegte, ob Maschine und Muster vernichtet und eine Flucht bewerkstelligt werden konnte, ohne Veg dabei zu verlieren.


  »Wir sind alle Freunde«, wiederholte die Einheit. »Wir haben uns hier zu einer Abschlußversammlung zusammengefunden, um vorangegangene Verwicklungen aufzulösen und die Protagonisten richtig zu disponieren.«


  Die Versammelten blickten sich um: fünf menschliche Wesen, zwei Mantas und das Muster. Niemand sprach. Funken strahlten von dem Muster ab und gingen ohne Wirkung durch die physischen Kreaturen hindurch.


  »In einem bestimmten Gefüge«, sagte die Einheit, als ob sie die Spannung, die jetzt sogar die Männer ergriffen hatte, nicht zur Kenntnis nahm, »starb Calvin Potter. Sein Ende wurde von seiner engen Freundin und potentiellen Geliebten Deborah Hunt beobachtet. Es hatte eine tiefgreifende Wirkung auf sie, so stark, daß sich das Trauma über eine Anzahl von verwandten Gefügen ausbreitete.«


  »Mein Alptraum!« flüsterte die unzeremonielle Aquilon. Die Aquilon in der weißen Robe blickte sie an. »So hast du es also auch gefühlt.«


  »Dies ist ein normaler Effekt«, erklärte die Einheit. »Er ist verantwortlich für viele Fälle des menschlichen deja vu, Hellsehen, Geistermanifestationen.«


  Cal nickte verstehend. »Wir nennen es übernatürlich, weil die Naturgesetze unseres Einzelgefüges keine psychischen Phänomene erklären. Aber wenn es sich lediglich um Reflexionen tatsächlicher Geschehnisse in benachbarten Gefügen handelt.«


  »Dieser Mann«, sagte die Maschine und deutete auf


  Cal, »schritt hinüber in das Gefüge dieser Frau.«, sie deutete auf die Priesterin Aquilon, »... und schwängerte sie. Er kehrte in sein Gefüge zurück und tat die Angelegenheit als Phantasievorstellung ab. Sie bekam sein Kind und sorgte für es mit Hilfe ihres Freundes Veg, der vier Mantas und der Familie intelligenter Vögel.«


  Unzeremonielle Aquilon blickte Aquilon in Robe an. »Du sagtest, du hättest ein Baby gehabt.«


  »Ja.«


  Unzeremonielle Aquilon wandte sich an Cal. »Und du warst der Vater?«


  Er spreizte die Hände. »Es scheint so.«


  »Dies ist ein weiterer gelegentlicher Effekt«, sagte die Einheit. »Wenn es in einem Gefüge ein plötzliches, überwältigendes Bedürfnis gibt und die Möglichkeit besteht, es in einem nahen Gefüge zu befriedigen, kann es zu einem spontanen Übergang kommen. Im vorliegenden Fall wurde dieser durch die Gegenwart eines Öffnungsprojektors erleichtert, den ein Erkundungsteam aus einem weiter entfernten Gefüge zurückgelassen hatte. Die Agenten gehörten der Vl-Serie an.«


  »Wir sind noch nicht bei VI«, sagte Tamme. »TE ist die letzte.«


  »Jenes Gefüge ist euch voraus«, erklärte die Einheit. »Vibro und Videl projizierten sich, ließen für den Notfall ihren Reserveprojektor an einer geschützten Örtlichkeit zurück und machten sich auf den Weg, um die Reptilienenklave zu studieren. Sie hatten das Mißgeschick, von einem schweren Beben überrascht und verletzt und von räuberischer Fauna gefressen zu werden, bevor sie den Reserveprojektor erreichen konnten. So blieb er in diesem Gefüge an Ort und Stelle, bis er von Mr. Potter benutzt wurde.«


  Veg setzte sich auf die Kante der erhöhten Raumebene. »Das ist hochinteressant«, sagte er. »Aber warum wurden wir von den Funken gepackt und wer hat all die anderen herumliegenden Projektoren zurückgelassen? Können nicht alle Erkundungsteams gewesen sein, die von Dinosauriern verschlungen wurden - nicht in Nebelnase oder Blizzard oder.«


  »Die anderen Projektoren wurden zurückgelassen von Menschen wie euch«, sagte die Einheit. »Ihr und der TA-Agent projiziertet euch in ein anderes Gefüge und ließt das Instrument zurück. Dasselbe passierte in den anderen Gefügen. Weil jedes eine Gefügestätte war, von den Musterheiten zwecks zeitweiliger Aufbewahrung experimentelle Subjekte ausgewählt.«


  »Weiße Mäuse«, warf Tamme ein. Sie hatte sich nicht entspannt.


  ». befanden sie sich in Phasengleichheit miteinander. Statt zufällige Gefüge und Örtlichkeiten zu erreichen, projizierten sich alle unmittelbar zur Stätte eines anderen Aufbewahrungsgebiets. Dadurch blieben die Subjekte abgeschlossen, was einer der Gründe für die Mustereinheiten war, es so einzurichten. Die Ansammlung bildete Muster wiederum kein Zufall, denn es ist in jedem Unternehmen der Mustereinheiten inhärent.«


  »Geht auf«, sagte Veg. »Es gab also keinen Weg heraus aus dieser Möbiusschleife.«


  »Das System ist beseitigt worden«, sagte die Einheit.


  »Und was ist mit all den anderen Leuten?« wollte Veg wissen.


  »Sie werden von anderen Einheiten interviewt.«


  »Du meinst, die Maschinen haben die ganze Alterkeit übernommen?«


  Nun war es heraus. Tamme, scheinbar entspannt, war aktionsbereit - und Cal, beide Mantas und die unzeremonielle Aquilon waren bereit, ihrer Führung zu folgen. Im nächsten Augenblick würde es zu Gewalt kommen - in dem Augenblick, in dem sie sicher waren,


  daß es keinen besseren Weg gab.


  »Der Begriff >Übernahme< ist nicht zutreffend«, sagte die Einheit. »Machina Prima dient jetzt als Koordinator für existierende Gefüge. Dies wird gleich klargestellt werden.«


  »Laß sie reden«, raunte Cal Veg zu. »Dies ist ein höchst aufschlußreicher Dialog.«


  Und nun war auch Veg aktionsbereit.


  »In dem Gefüge, in dem Aquilon schwanger war, verzögerte sich die Anschlußmission der Agenten um ein Jahr. Als die Agenten kamen, starben die Mantas und die intelligenten Vögel. Vachel Smith wurde gefangengenommen, und Miss Hunt projizierte sich in dieses Gefüge hier: eine Welt im menschlichen Neolithikum. Sie fand den Projektor, den ein anderes Team zurückgelassen hatte.«


  »Wie viele Teams schwirren eigentlich durch die Gegend?« wollte Veg wissen.


  »Eine unendliche Anzahl. Aber die meisten waren in das Muster integriert, das die Mustereinheiten errichtet hatten. Es gab keinen mechanischen Weg, um aus diesen Schleifen auszubrechen. Miss Hunt experimentierte mit ihrem Projektor, besuchte ihr Ebenbild in der Wüste, zerstörte unbeabsichtigt das Ei und kehrte hierher zurück, um zur Sühne ihren Projektor zu zerstören.«


  »Du hast das getan?« fragte die unzeremonielle Aquilon.


  Die Aquilon mit Robe nickte traurig. »Was ist aus meinem Baby geworden?«


  »Der Vogel Orn versuchte, sowohl die Eier als auch dein Baby zu retten. Er wurde von einem Agenten gejagt, dessen Aufgabe es war, beides sicherzustellen und zur Erde zurückzubringen. Die Agenten glaubten nicht, daß genug Zeit gewesen war, ein menschliches Baby zu empfangen und zur Welt zu bringen, so daß es bedeutsam für sie war, das Phänomen in vollem Umfang zu untersuchen. Orn kam um, aber eine Mustereinheit barg ein Ei, das Baby und eine fruchtbare Spore der dahingeschiedenen Mantas. Alle wurden zusammen mit einer neu hergestellten Maschineneinheit an eine begrenzte Lokalität gebracht.«


  »Die Szene, die wir auf der Bühne gesehen haben!« schrie die unzeremonielle Aquilon. Ihr Entschluß zu kämpfen geriet ins Wanken. Die Maschine schien zuviel zu wissen, um ein Feind zu sein.


  »Ein werdendes Muster wurde ebenfalls dort geschaffen«, fuhr die Einheit fort. »Kleine Ableger ohne Verstand, von der Art wie auf Mr. Potters dreidimensionalem Schirm erzeugt, wurden über einen begrenzten Vorrat von Elementen geleitet, um sich auf diese Weise zu verbinden und eine vollständige, intelligente Einheit zu bilden.


  So werden neue Muster gebildet - sie reproduzieren sich nicht in der Art und Weise, wie es physische Einheiten tun. Es gibt jedoch gewisse Parallelen zur Herstellung von intelligenten Maschinen. So eine Maschine war gerade im sogenannten Wüstengefüge entworfen worden. Einer ihrer Erbauer hatte die notwendigen Bestandteile aus den dorthin projizierten menschlichen Vorräten beschafft.«


  »Deshalb also hatte sie Hunger!« sagte Veg. »Es war eine Muttermaschine.« Jetzt, da weiteres Verstehen kam, wurde auch er schwankend.


  »Die Analogie ist inexakt«, sagte die Einheit. »Jedenfalls handelte es sich bei der neuen Maschine um diejenige, die in die Enklave an anderer Stelle in jenem Gefüge gebracht wurde. Die Enklave war damit vollständig. Die beobachtenden Muster hofften, sich über die Natur der physischen Wesen klar zu werden. Sie hatten damit keinen Erfolg. Nichtsdestoweniger erzielte die


  Enklave ihren eigenen Erfolg.«


  »Aber das Enklaven-Baby starb!« protestierte die unzeremonielle Aquilon. »Wir sahen, wie es die schreckliche Maschine zerschlitzte.«


  Die Aquilon in Robe erstarrte.


  »Die Muster-Einheit, die auf die Bedürfnisse der anderen Einheiten reagierte, brachte den Säugling wieder ins Leben zurück«, sagte die Einheit. »Sein Tod wurde sichtbar, aber nicht real - genau wie Mr. Potters Tod in eurem Gefüge. Ihr nanntet es einen Alptraum.«


  »Mein Baby. lebt?« fragte die Aquilon in Robe.


  »Ja. Die Einzeleinheiten der Enklave vereinigten ihre Ressourcen und entwickelten ein Interkommunikationssystem, das jetzt in der gesamten Alterkeit die Beziehungen zwischen den Intelligenzien umgestaltet. Die erwachsene Enklave übertrug die Aufgabe der Anwendung und Koordination auf Machina Prima, und diese Aufgabe führen wir jetzt durch.«


  Eine Pause trat ein. Dann: »Warum erzählst du uns das alles?« fragte Veg. »Warum schickt ihr uns nicht einfach nach Hause oder exekutiert uns oder ignoriert uns? Was kümmert es euch, was mit uns passiert?«


  »Machina Prima kümmert sich nicht darum. Sie erfüllt lediglich die Bedingungen der Übereinkunft. Die Enklave bestimmte, daß diejenigen von euch, die an ihrer Entstehung mitgewirkt haben, befriedigt werden sollen. Jetzt wird die Enklave aufgelöst, und wir.«


  »Aufgelöst?« fragte die unzeremonielle Aquilon. »Was passiert mit. mit Ornet und dem Baby.?«


  »Das Baby ist zu einem bemerkenswert fähigen Mann herangewachsen«, sagte die Einheit. »Dies geschah, weil OX, die Mustereinheit der Enklave, spezielle Eigenschaften der Alterkeit benutzte, um die gesamte Enklave zwanzig Jahre zu altern. Die anderen Bewohner reiften ebenfalls. Tatsächlich sorgte OX sogar dafür, daß ein weibliches Baby aus eurem Heimatgefüge in die Enklave kam und ebenfalls heranreifte. Sie war als Partnerin für Bab - den Mann - bestimmt, aber dazu kam es nicht. Es scheint, daß eure Art, wie Maschineneinheiten, nicht in der Isolation heranwachsen und dabei ihre geistige Gesundheit bewahren kann. Deshalb sorgte OX für die Rückkehr des Mädchens und versetzte nach Abgabe des Berichts der fünf Intelligenzien die Enklave wieder zurück in ihr ursprüngliches Stadium.«


  »Also ist das Baby, noch immer ein Baby«, sagte die unzeremonielle Aquilon. »Und Ornet ist ein Küken und.«


  »Was wird mit ihnen passieren?« wollte die Aquilon in Robe wissen. »Mein Baby.«


  »Über ihre Disposition muß diese Gruppe hier entscheiden«, sagte die Einheit. »Wir schlagen vor, daß das Baby seinen natürlichen Eltern zurückgegeben wird.«


  »Oh«, sagte unzeremonielle Aquilon und blickte zuerst ihre Alternative, dann Cal an.


  Cal legte seine Hand auf die ihre. »Ich mag einmal vom rechten Weg abgewichen sein, aber dies war auf Verwirrung zurückzuführen. In jedem Fall ist die Angelegenheit akademisch. Ich bin nicht der Vater.«


  »Du bist der Vater«, sagte die Einheit.


  Veg kicherte. »Maschine, wenn du in einer Diskussion gegen Cal gewinnst, bist du ein verdammtes Genie. Denn er ist eins.« Er schüttelte den Kopf. »Hätte allerdings nie gedacht, daß er mal in einen Vaterschaftsprozeß verwickelt wird.«


  »Es gibt nichts zu diskutieren«, sagte die Einheit. »Wir haben die Information verifiziert.«


  Selbst Tamme entspannte sich. Wenn die Maschine sogar bereit war, wegen Einzelheiten zu Spitzfindigkeiten zu greifen, mochte Gewaltanwendung nicht nötig sein. Wenn jedoch Gewalt gefragt wurde, sollte sie in jenem Augenblick der Verwirrung eingesetzt werden, in dem die Maschine ihren Fehler erkannte. Denn Cal mußte recht haben: Tamme sah den Gesichtspunkt voraus, den er ins Spiel bringen wollte, und erkannte seine Richtigkeit. Wenn es zu einem intellektuellen Kampf kam, war Cal unübertrefflich, wie sie und die anderen Agenten auf Paleo gelernt hatten.


  »Laß es mich erklären«, sagte Cal. »Deiner Meinung nach ging ich hinüber, schwängerte diese Frau.«, er deutete auf die Aquilon in Robe, ». und kehrte rechtzeitig in mein Gefüge zurück, um mit den Agenten zusammenzutreffen. Unterdessen trug sie in dem anderen Gefüge das Baby aus und brachte es zur Welt, um anschließend von ihm getrennt zu werden, als es ungefähr drei Monate alt war. Dieses Baby gelangte in die Enklave und steht nun zur Rückkehr zur Verfügung.«


  »Korrekt«, sagte die Einheit.


  »Demnach verging in dem anderen Gefüge ungefähr ein Jahr. Aber in meinem Gefüge ist eine Woche vergangen.« Er runzelte die Stirn. »Berichtigung: zwei Wochen. Die Zeit ist durcheinandergeraten, aber kaum bis zu einem ganzen Jahr. Meine Begleiter werden dies bestätigen.« Vegs Mund klappte auf. »Das stimmt! Tamme hat sich eine Woche lang auf Nebelnase erholt, und es gab nicht viele andere.«


  »Richtig«, pflichtete ihm Tamme bei.


  Sie hatte den Mechanismus der Maschine abgeschätzt und war zu der Überzeugung gekommen, daß sie durch ein Projektil, das auf das Laufwerk abgegeben wurde und als Querschläger von unten in den Mechanismus eindrang, angeschlagen sein würde. Verlangsamt konnte sie sodann durch eine gemeinsame Attacke überwältigt werden. Es war eine kleine Maschine, nicht so for- midabel wie manche.


  »Ja«, sagte die unzeremonielle Aquilon. »Wie kann er der Vater sein - wenn es erst zwei Wochen her ist?«


  »Er ist der Vater«, wiederholte die Einheit.


  »Ich bin zweifellos der Vater eines Babys in irgendeiner anderen Alternative - oder werde es in etwa acht Monaten sein«, sagte Cal. »Aber irgendein anderer Cal aus einem Gefüge, das uns ein Jahr oder mehr voraus ist, zeichnet für das Enklavenbaby verantwortlich, denn diese Aquilon ist offensichtlich schon einige Zeit hier in Catal-Hüyük, ganz abgesehen von ihrem Paleo- Abenteuer.« Er wandte sich der unzeremoniellen Aquilon zu. »Die Frage, ob ich dich verlasse, stellt sich nicht, auch nicht um deines Doubles willen.«


  Veg lächelte triumphierend, während sich Tamme darauf vorbereitete, zu handeln. »Was sagst du dazu, Maschine?«


  »Wir haben schon erwähnt, daß sich die Agentenmission im Gefüge dieser Frau um ein Jahr verzögerte«, sagte die Einheit und machte eine Geste in Richtung der Aquilon mit Robe. »Die Muster waren dafür verantwortlich. Dazu kam es im Zuge der Einrichtung ihrer holographischen Darstellung, der Enklave. Zeitreise ist innerhalb der Gefüge nicht möglich, aber ihr Anschein kann erweckt werden, indem es bei den Gefügen zu Phasenüberschneidungen kommt, wie ihr auf Paleo feststellen konntet. Indem sie eine Art Rückkoppelungskreis aufbaut, ist eine Mustereinheit in der Lage, ein Teilstück aus einem begrenzten Gefügekomplex zu beschleunigen. Dies geschah in der Enklave. Aber dieses Teilstück befindet sich dann außerhalb der Phase und kann nicht wirksam mit normalen Phasen interagieren, bis es wieder angeglichen wird. Die einzige Möglichkeit, die zeitliche Orientierung von Individuen so anzupassen, daß eine Einheit trotz der Dichotomie der Zeit mit einer anderen Einheit in einem unterschiedlichen Gefüge interagieren kann, besteht darin, dieses Individuum zu befähigen, den Übergang diagonal vorzunehmen. Das ist es, was die Muster mit euch getan haben. Als ihr von Paleo in die Wüste übertratet, seid ihr mehr als ein Jahr in der Zeit vorwärtsgesprungen.«


  »Aber wir haben unseren eigenen Projektor benutzt!« protestierte Tamme, die immer noch versuchte, die Maschine bei einem Irrtum zu ertappen.


  »Euer Projektor ist im Vergleich zu den Fähigkeiten der Muster ein Spielzeug. Sie änderten euren Weg während des Übergangs.«


  Tamme sah ihre Chancen dahinschwinden. Die Maschine war überhaupt nicht verwirrt und zeigte keinerlei Schwäche. Was sie von den Mustern gesehen hatte. Sie konnten wirklich mit der Zeit herumspielen.


  »Eine solche Diagonale muß allerdings immer ausbalanciert werden«, fuhr die Einheit fort. »Die Muster könnten euch nicht in einem Gefüge ein Jahr vorwärtsspringen lassen, ohne eine ähnliche Operation in dem anderen Gefüge vorzunehmen. Darum wurden die Agenten, eurem Team in Anzahl und Masse ähnlich.«


  »Gleichungen müssen sich ausbalancieren!« rief Cal aus.


  »Natürlich! Wir sprangen in die Wüste und überbrückten ein Jahr, während die Agenten dasselbe Jahr beim Sprung von der Erde auf das andere Paleo überbrückten. Die Agenten verloren also ein Jahr, ohne es zu wissen, und uns ging es genauso.«


  Tamme entspannte sich. Das scheinbar Unmögliche war geschehen. Cal war bei einem logischen Argument unterlegen, ihre Chance zum Zuschlagen dahin. Die Maschine kontrollierte die Situation wirklich!


  »Jetzt erinnere ich mich«, sagte die Aquilon in Robe. »Tama sagte, daß nicht genug Zeit gewesen wäre, und ich wußte nicht, was sie meinte.«


  »Aber wir waren in verschiedenen Gefügen«, sagte Veg. »Unser Jahr konnte das der Agenten nicht ausgleichen, wenn.«


  »Parallelgefüge, miteinander verbunden durch Cals kurzen Übergang«, sagte die Einheit. »Für diesen Zweck, mit Cal in dem einen und seinem Kind in dem anderen, nahmen die beiden Gefüge Identität an. Durch diese Methode wurdet ihr in Phasengleichheit mit der Aquilon gebracht, die Cal schwängerte, obwohl sie in der Zeit zwischen euren Begegnungen mehr als ein Jahr länger gelebt hat.«


  Jetzt war die Maschine so vertraulich, daß sie sogar unzeremoniell wurde, dachte Tamme. Sie hatte angefangen, sie mit ihren gruppeninternen statt ihren gesetzlichen Namen anzureden.


  Cal spreizte die Hände. »Ich werde natürlich die Verantwortung für das Baby übernehmen.«


  »Oh, nein, das wirst du nicht!« sagte die Aquilon in Robe. »Du magst der biologische Vater sein, aber mein Cal ist gestorben, und ich habe ihn betrauert und will nicht, daß ein Schwindler seinen Platz einnimmt. In der Zwischenzeit war ich auf die Großmut eines anderen Mannes angewiesen, und das Baby auch. Ich mag ihn nicht lieben noch nicht! - , aber er ist derjenige, der das Baby mit mir aufziehen wird - wenn er will.«


  Plötzlich hatte Tammes tödliche Bereitschaft ein anderes Ziel.


  »Wer?« fragte die unzeremonielle Aquilon perplex. »Das ist alles so verwirrend.«


  »Veg. Ich glaube, er war immer derjenige, den ich wirklich.«


  Veg sprang auf. »Äh. hm! Ich habe dich mal geliebt eine von euch jedenfalls -, aber das hat nicht hingehauen. Jetzt bin ich mit Tamme zusammen.«


  Cal sah ihn an. »Es wäre nicht klug, unangemessenes


  Vertrauen in das vorgebliche Interesse einer Agentin zu setzen. Ein Agent ist die ultimative Manifestation der omnivorischen Lebensanschauung.«


  Wie raffiniert die Maschine sie manipuliert hatte! Jetzt stritten sie sich schon untereinander und würden unfähig sein, sich gegen die wahre Bedrohung zu vereinigen. »Ich liebe ihn«, sagte Tamme. »Ich gehe dahin, wo er hingeht, ich esse, wo er ißt, im übertragenen und im buchstäblichen Sinn. Es spielt keine Rolle, wer daran zweifelt, solange er es glaubt. Ich kann verstehen, wieso sie ihn ebenfalls liebt, aber ich werde ihn nicht aufgeben.«


  »Nicht ihn«, sagte die Aquilon in Robe. »Ich meine meinen Veg. Vielleicht ist er jetzt auch tot, aber.«


  »Er ist nicht tot«, sagte die Einheit. »Tanu, der überlebende Agent dieses Gefüges, ist dabei, ihn zum Haupttransferpunkt auf Paleo zurückzuführen, so daß er zur Erde gebracht werden kann, um des Verrats angeklagt zu werden. Wir können ihn für dich zurückholen.«


  »Ja!« rief sie.


  Diese Zustimmung schien jedem Gedanken an Opposition ein Ende zu bereiten. Wenn die Maschine ihr Versprechen erfüllen konnte - und es gab keinen Grund, daß sie es nicht konnte -, konnten sie alle mehr verdienen, indem sie kooperierten.


  »Es verbleibt die Disposition der übrigen Einheiten aus der Enklave«, sagte die Maschine, als ob es sich bei allem um eine reine Routineangelegenheit handelte: »Der Manta Dec und der Vogel Ornet, jetzt zu jung, um ihre Rolle in dieser Sache zu verstehen.«


  »Bring sie auch hierher«, sagte die Aquilon in Robe, die ihre Freude über die Wiedererlangung ihres Babys und ihres Mannes förmlich abzustrahlen schien. »Diese fruchtbare Ebene ist ein Paradies für ihre Art. Deshalb habe ich auch versucht, das Ei hierher.« Sie blickte ihr


  Double an. »Es tut mir leid.«


  »Wenn ich das gewußt hätte, würde ich es dir gegeben haben«, sagte die unzeremonielle Aquilon. »Ornet und Dec gehören in dein Gefüge.«


  Die Einheit aktivierte ein Relais. Ein kleiner Manta, ein großes Küken und ein menschliches Baby erschienen in der Mitte des Raums. Sie schlössen sich zu einer Abwehrformation zusammen. Der Manta stand an der einen Seite des Babys, das Küken an der anderen, den Blick nach vorne gerichtet und sprungbereit. Die Aquilon in Robe ging zu ihnen, streckte ihre Hände nach Manta und Vogel aus und gewann ihr Vertrauen. Sie nahm ihr Baby hoch, drückte es an sich und lächelte, während ihr die Tränen über die Wangen liefen. »Es wird euch hier gefallen, das weiß ich!« sagte sie. »Die Menschen werden euch nicht jagen. Ihr werdet als heilig gelten, genau wie ich.«


  Dann sah sie sich im Raum um. »Warum bleibt ihr nicht auch hier?«


  Veg und Tamme tauschten einen Blick.


  »Das Baby, das ich bekommen mag, würde mir nicht ähneln«, warnte sie ihn.


  »Ich weiß, wem es ähneln würde!« sagte er. Er runzelte die Stirn. »Irgendwie hat mir der Wald gefallen.«


  »Es steht euch frei, nach Belieben zwischen den Gefügen zu reisen«, sagte die Einheit. »Ich werde euch geleiten.«


  »Selbst zur Erde?« fragte Cal.


  »Überallhin in der Alterkeit, Calvin Potter. Dieses Privileg wird nicht wahllos ausgeweitet, aber die hier Anwesenden sind für die Enklave die Elterneinheiten, insoweit diese Einheiten überlebt haben". Wie im Vertrag festgelegt, steht der Zugang zum ganzen System frei.«


  »Ich interessiere mich für die vergleichende Evolution der verschiedenen Intelligenzformen - Muster, Maschi- ne und Leben«, sagte Cal. »Die Maschinen zum Beispiel müssen geschaffen worden sein, vielleicht als früher Kompromiß zwischen energetischen und physischen Intelligenzstadien. Es muß eine faszinierende Geschichte geben.«


  »Es gibt sie«, stimmte die Einheit zu. »Auch sie steht dir zur Verfügung.«


  Die Aquilon in Robe blickte auf. »Ich meinte alle von euch und auch OX und die Maschine, wenn ihre Gefüge sie freigeben. Die ganze Enklave könnte normal aufwachsen, in einer besseren Umwelt, könnte lernen, zusammen zu leben und zu arbeiten, könnte allen Intelli- genzien in der Alterkeit den Weg weisen.«


  »Was für ein Wunder könnte dadurch aus dieser Stadt werden«, sagte Cal. »Repräsentanten aller Intel- ligenzien.«


  »Das moderne Catal-Hüyük.«, sagte die unzeremonielle Aquilon. »So beginnt es - hier in diesem Raum, jetzt.«


  Die Mustereinheit in der Ecke sprühte Funken.


  »Das ist OX«, sagte die Einheit. »Er nimmt eure Einladung an. Natürlich wird er auch in Kontakt mit seiner eigenen Art bleiben, aber er möchte seine Assoziation mit den Flecken fortsetzen - mit den physischen Intelli- genzien, heißt das.«


  »Aber was ist mit der Maschine?« beharrte die Aquilon in Robe. »Nach dem, was du gesagt hast, gehört sie zu den anderen. Sie ist nicht von der schlechten Sorte. Sie sollte bei den Einheiten aus der Enklave sein - und bei denjenigen von uns, die. verstehen. Sie sollte nicht zurückgeschickt werden nach.«


  »Mech ist einstweilig als eine Einheit von Machina Prima integriert worden«, sagte die Einheit. »Das Problem hat sich dadurch erledigt.«


  »Jetzt warte aber mal«, sagte Veg. »Diese kleine Maschine hat ein Recht darauf, selbst zu entscheiden, ob sie verschluckt werden will von.«


  Cal legte eine Hand auf den Arm seines Freundes. »Es ist schon in Ordnung.«


  »Wer bist du?« wollte Tamme wissen und ahnte die Antwort bereits.


  Die Einheit machte mit Rädern und Schraubenblatt eine Geste, die stark an ein Lächeln erinnerte.


  »Ich bin Mech.«


  


  - ENDE -
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Piers Anthony

Cal, Veg und Aquilon — zwel\Manner und gine Frau auf der
Suche nach lebensfreundlichen Welten_— sinthnach ihrer
Irrfahrt durch Zeit und Raum auf einer Teindsellgen Welt
gestrandet, die von méchtigen Kampfrobotern beherrscht
wird.

Verzweifelt suchen die Gestrandeten nach einer Méglich-
keit, auf ihre vertraute Erde zuriickzukehren.

Sie stoBen auf ein ritselhaftes Wesen namens Ox — eine
amorphe, telepathisch begabte Lebensform von brillianter
Klugheit, die Zugang zu jeder denkbaren Dimension des Uni-
versums hat — auch zur Erde der Schiffbriichigen.

Mit »Ox« findet die kosmische Odysses, die in den Banden.
»Omnivor« (24046) und »Orn« (24067) begann, ihren Hohe-
punkt und AbschiuB.
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